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Glorwürdigster Sohn des Himmels ! 

Ihrer Majestät lebhaftestes Verlangen ist 
Ihre Völker glücklich zu sehen. Diefs 
ist das einzige Ziel Ihrer imennüdeten 
B^ühungeu; es ist der grolse Gegen* 
stand ihrer Berathschlagungen, der Inhalt 
Ihrer Gesetze und Befehle, die Seele 
aller lublichen Unternehmungen, die Sie 
anfangen und — ausführen, und das, 
was Sie von allem Bosen abhält, welches 
Sie nach dem Bey spiel andrer Grofsen 
der Weit thun könnten, und — nicht 
thun. 

»Wie giückhch mülsten Sie selbst 
seyn. Bester der Könige, wenn es gleich 
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leicht wäre, ein Volk glücklich zu wün- 
scheB^ und es glücklich zu machen! 
wenn Sie, wie der König des Himmels, 
nur wollen dürften, um zu voll* 
bringen, nur sprechen, um Ihre 
Gedanken in Werke verwandelt zu 
sehen ! 

Aber wie unglücklich wurden Sie 
vielleicht auch seyn, wenn Sie wissen 
sollten, in welcher Entfernung, bey allen 
Ihren Bemühungen, die Ausfuhrung hin« 
ter Ihren Wünschen zurück bleibt! Die 
unzählige Menge der Gehülfen von so 
mancherley Klassen, Ordnungen und 
Arten, unter welche Sic genöthiget sind 
Ihre Macht zu veitlieilen, weil auch 
den unumschränktesten Monarchen die 
Menschheit Schranken setzt; die 
Noüi wendigkeit. Sich bcyaahe in allem 
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auf die Werkzeuge Ihrer wohlthätigen 
Wirksamkeit verlassen zu müssen, macht 
Sie — erschrecken Sie nicht vor einer 
unangenehmen aber heilsamen Waiir* 
heit! — i maclit Sie zum abhangUchsten 
aller Bewohner Ihres unermeisiichen Rei- 
ches* Nur zu oft steht es in der Gewalt 
eines Ehrgeitzigen, eines Heuchlers, eines 
Rachgierigen^ eines UnersättUchen,. 
doch 9 wozu häufe ich die Nahmen der 
Leidenschaften und Laster^ da ich sie 
alle in Einem Worte zusammen fassen 
kann? eines Menschen — in Ihrem 
geheiligten Nahmen gerade das Gcgen- 
theil von Ihrem Willen zu thunl An 
jedem Tage, in jeder Stunde^ beynahe 
dürft' ich sagen in jedem Augenblick 
Ihrer Regierung , wird . in dem weiten 
Umfang Ihrer zahlreichen rrovinzeri 
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irgend eine Ungerechtigkeit ausgeübt, 
ein Gesetz verdreht ^ ein Befehl über« 
trieben oder ausgewichen, ein Unschul- 
diger unterdrückt, ein Waise beraubt, 
ein Verdien&tloser befördert, ein Böse- 
wicht geschützt, die Tugend abgeschreckt, 
das Laster aufgemuntert. 

Was für &n Ausdruck von Entsetzen 
würde mir aus den Blicken Ihrer Höf- 
linge entgegen starren, wenn sie mich so 
verwegen reden hörten! Wie sollt' es 
möglich seyn, dafs unter einem so guten 

Fürsten das Laster sein Haupt so kühn 
empor heben, und ungestraft so viel 

Böses thun dürfte? Die blofse Voraus- 
Setzung einer solchen Möglichkeit scheint 
eine Beleidigung Ihres Ruhmes, eine 
Beschimpfung Ihrer glorreichen Regie- 
rung zu seyn. — Vergeben Sie, Gnä- 
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digster Oberherr I ungestraft, aber 
nicht öffentüch, und triumfierend, liebt 
das Laster sein HaupL eniporj demi 
das Angesicht, das es zeigt, ist niclit sein 
eigenes; es nimmt die Gestalt der Gerech- 
tigkeit, der Gnade, des Eifers für Reli- 
gion und Sitten, der Wohlmeinung mit 
dem Fürsten und. dem Staate, kurz die 
Gestalt jeder Tugend an, von welcher 
es der ewige Feind und Zerstörer ist. 
Seine GeschickUchkeit in dieser Zauber- 
kunst ist unerschöpflich, und kaum ist 
es mögUch, dafs die Weisheit des besten 
Fürsten sich gegen ihre Täuschungen hin* 
länglich verwahren könnte. Ihre Majestät 
glaubten vielleicht das Urtheil eines Übel- 
thaters zu unterschreiben, und unter« 
schrieben den Sturz eines Tugendhaften, 
dessen Verdienste sein einziges Verbre- 

> 
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chea waren. Sie glaubten einen chili- 
chen Mann zu befördern, und beförder- 
ten einen schändlicben Gleiisner. Docb^ 
diefs sind Wabrbeiten, wovon Sic nur zu 
sebr überzeugt sind. Sie beklagen das 
unglückliche Loos Uires Standes. Wem 
soll man glauben? Tugend und Laster, 
Wahrheit und Betrug haben einerley Ge<* 
sieht, reden einerley Sprache, tragen 
einerley Farbe; ja, der feine Betrüger 
(das schädlichste unter allen schädlichen 
Geschöpfen) weifs das äufserUche Anse- 
hen gesunder Grundsatze und untadeli« 
ger Sitten gemeiniglich besser zu behaup- 
ten als' der redliche Mann. Jener ist es, 
der die Kunst ausgelernt hat , seipe Lei- 
denschaften in die innersten Höhlen sei- 
nes schwarzen Herzens zu vciöchliefsen, 
der aiu besten sclimeicheln , am behende- 
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sten sich jeder Vortheile bedienen kan% 
die ihm die schwache Seite seines Gegen- 
standes zeigt. Seine Gefälligkeit ^ seine 
Selbstverläugnnng ^ seine Tugend^ seine 
Aeligion kostet ihm nichts ; denn sie ist 
nur auf seinen Lippen, und in den 
äufserUchen Bewegungen, die sein In wen- 
diges verbergen : er halt sich reichlich für 
seine Verstellung entsdmdiget , ind^n er 
unter dieser Maske jeder bösartigen Lei- 
denschaft genug tliun, jeden niederträch- 
tigen Anschlag ausführen, und mit einer 
ehernen Stirne noch Belohnung für seine 
Ubelthaten fodern kann. . Ist es zu ver- 
wundern, o Sohn des Himmels, dafs so 
viele sind, die alle andere Talente verab-. 
säumen, alle reclitmalsige und edle Wege 
zu Ansehen und Glück vorbey gehen, und 
mit aller ihrer Fähigkeit allein dahin sich 
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bestreben, es in der Kunst zu betrü« 
gen zur Vollkonimenkeit zu- bringen? 

Aber wie? Sollte der Fürst , der die 
Wahrheit liebt, wiewohl auf allen Seiten 
mit Larven und Blendwerken lungeben, 
verzweifeln müssen, jemahls ihr unver* 
fälschtes Antlitz von dem geschmink- 
ten Betrug unterscheiden zu können? 
Das verhüte der Himmel! Wer die 
Wahrheit aufrichtig liebt, (und was kann 
ohne sie liebenswürdig seyn ? } wer auch 
alsdann sie Uebt, wenn sie nicht schmei- 
chelt, der hat nur geübte Augen von- 
nöthen, um ihre feineren Züge zu unter- 
scheiden, welche selten so gut nacfage* 
macht wcideii können, dafs die Kunst 
&icli nicht verrathen sollte. Und um 
diese geübten Augen zu bekopinien, — 
ohne welche das beste Herz uns nur desto 
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gewisser und öfter der ai^listigen Verföh« 
rang in die Hände liefert, — ist kein 
bewährteres Mittel; als die Geschichte der 
Weisheit nnd der Thorheit, derMeinun« 
gen und der Leidenschaften , der Wahr- 
heit und des Betrugs, in den Jahrbüchern 
des meiibclilichen Gc&clileclits auszufor- 
schen. In diesen getreuen Spiegehi 
erblicken wir Menschen, Sitten und Zei- 
ten, entblöfbt von allem demjenigen, was 
unser Urtheil zu veriälschen pflegt, wenn 
wir selbst in das verwickelte Gewebe des 
gegenwärtigen Schauspiels eingeHochten 
sind. Oder, wofern auch Einfalt oder List, 
Leidenschaf ten oder Yorurtheile geschäf- 
tig gewesen sind uns zu hintergehen : so 
ist nichts leichter, als den falsch gefärbten 
Duft wegzuwischen, womit sie die wahre 
Farbe der Gegenstände überzogen haben. 
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Die echtesten Quellen der Geschichte 
der menschlichen Thorheiten sind die 
Schriften derjenigen, welche die eifrig* 
sten Beförderer dieser Thorheiten waren« 
Der Mifsbrauchi den sie von der Bedeu« 
tung der Wörter machen , betrügt unser 
Ui llieil iiicIiL ; sie xnugen immeiiiiii wider« 
sinnige Dinge nüt der gelassensten Eiiiöt« 
haftigkeit erzählen, selbst noch so stark 
davon überzeugt seyn, oder überzeugt 
zu seyn scheinen j diefs hindert uns nicht, 
lächerlich zu finden was den allgemeinen 
Menschenverstand zum Ihoren machen 
will. Immerhin mag ein von sich selbst 
betrogener Schwärmer die Natur der sitt* 
heben Dinge verkehren wollen, und las- 
terhafte, ungerechte, unmenschhclie 
Handlungen löbUch, heroisch, götthch 
nennen, rechtmälsige und unschuldige 
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hingegen mit den veihal^testen Nahmen 
belegen: nach YerfluTs einiger Jahrhun- 
derte kostet es keine Mühe, durch den 
magischen Nebel, der den Schwärmer 
blendete, hindurch zu sehen. Kon- 
Fu-Ttsee könnte ihm ein Betrüger, 
und Lao - Kiun ein weiser Mann 
heifsen : sein Urtheil würde die Natur der 
Sache, und die Eindrücke, welche sie 
auf eine unbefangene Seele machen muTs^ 
nicht ändern; der Karakter und die 
Handlungen dieser Männer würden 
uns belehren, was wir von ihnen zu 
lialten hätten. . 

Aus diesem Grund empfehlen uns 
die ehrwürdigen Lehrer unsrer Naziou 
die Geschichte der altem Zeiten als die 
beste Schule der Sittexdehre und der 
Staatsklugheit, als die lauterste Quelle 

WxEtAKDS W. VI. B. 
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dieser erhabenen Filosofie^ welche ihre 
Schüler weise und unabhängig macht, 
und, indem sie das was die mensch* 
liehen Dinge scheinen von dem was sie 
sind, ihren eingebildeten Werth von dem 
wirkhchen, ihr Verhältnifs gegen das 
allgemeine Beste von ihrer Beziehung 
auf den besondem Eigennutz der Leiden« 
Schäften, unterscheiden lehrt, uns ein 
untrügliches jMiltcl wider Selbstbetiug 
und Ansteckung mit fremder Tliorheit 

■ 

darbietet^ einer Filosofie, in welcher nic- 
niuud ohne Naditlieil ganz ein Fremd- 
ling seyn kann, aberweiche, in vorzüg- 
lichem Verstände, die Wissenschaft 
der Könige ist. 

Überzeugt von dieser Wahrheit wid- 
men Sie, Bester der Könige, einen Iheil 
der Stuuden, welche di^ unmittelbare 

i 
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Ausübung Ihres verehrungswürdigen Am- 
tes Ihnen übrig lafsty der nützlichen und 
ergetzenden Beschäftigung, Sich mit den 
Merkwürdigkeiten der vergangenen Zei- 
ten bekannt zu machen , die Verände- 
rungen der Staaten in den Menschen, die 
Menschen in ihrenHandlungen, die Hand- 
lungen in den Meinungen und Leiden- 
schaften, und in dem Zusammenhang 
aller dieser Ursachen den Grund des 
Glückes und des Elendes der menschli- 
chen Gattung zu erforschen. 

Irre ich nicht, so ist die Geschichte 
der Könige von Sc Ii esc Ii ian, 
welche ich hier zu Ihrer Majestät 
Füfsen lege, nicht ganz unwürdig, unter 
die ernstliaiten Ergetzungen aufgenom- 
men zu werden, bey weichen Ihr nie- 
vr. B. * a 
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mahls unthätiger Geist von der Ermü* 
dung höherer Gesclrnfte auszuruhen 
pflegt Grolse^ dem ganzen Menschen- 
geschlecht angelegene Wahrheiten^ merk- 
würdige Zeitpunkte, lehrreiche Beyspiele, 
und eine getreue Abschilderung der Irrun- 
gen und Ausschweifungen des menschli- 
chen Verstandes und Herzens ^ sdieinen 
nur diese Geschichte vor vielen andern 
ihrer Art auszuzeichnen , und ihr den 
Titel zu verdienen, womit das hohe Obci- 
Tulizey- Gericht von Sina sie beelirt bat; 
eines Spiegels, wuiin sich die natür- 
hchen Folgen der Weisheit imd derThor- 
heit iu einem so staiken Lichte, mit so 
deutlichen Zügen und mit so warmen 
Farben darstellen, dafs derjenige in einem 
seltenen Grade weise und gut — oder 
tböricht und verdorben seyn müfste, der 
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durch den Gebrauch desselben nicht wei* 
ser und besser sollte werden können* 

Hingerissen von der fiegierde^ den 
Augenblick von Dasc} den uns die Na- 
tur auf diesem Schauplatze bewilliget, 
wenigstens nut einem Merkmahle meines 
guten Willens för mdbie Nebengeschöpfe 
zu bezeichnen, hab' ich mich der Arbeit 
unterzogen, dieses ineikwüidige Stüek 
alter Geschichte aus der Indischen Spi aclie 
in die uusrige überzutragen; und in die- 

r 

ses Bewufstseyn einer redlichen Gesin- 
nung eingehüllt, überlafs' ich dieses Buch 
und mich selbst dem Schicksale, dessen 
UnvermexdUchkcit mehr Tröstendes als 
Schreckendes für den Weisen hat 9 ruliig 
unter dem Schutz eines Königs^ der die 
Wahrheit liebt und die Tugend ehrt, 
glücklich durch die Freundschaft der Bes- 
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ten unter meinen Zeitgenossen , und so 
gleichgültig, als es ein Sterblicher seyn 
kann, gegen — _ ^ »> 

i) IJier bin ich genöthigt gewesen eine 

Lücke zu lassen, ivelche sich zwar in meinem 
Sinesischen Exemplare nur zufalliger Weise be- 
fand , die ich aber aus Mangel eines andern 
Exemplars nicht erganzen konnte. Allem An- 
sehen nach "wird das, was Hiang-Fu-Tsee noch 
sagen wollte, — eine Rodomontade gegen den 
bekannten Zoilus seyn, woran es die 6ine- 
sischen Autoren eben so wenig als die unsrigen 
in ihren Vorreden fehlen zu lassen pflegen ; und 
der Leser verliert also nichts durch diesen 
BlangeL 

Anmerk* des Latciaischen Übersetxers^ 
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Alle Welt kennt den berühmten Sultan von 
Indien Schach- Riar^ der» aus einer "wrun« 
derlichen Eifersucht über die Negern seines 
Hofes, alle Nächte eine Gemahlin nahm, und 
alle. Morgen eine erdrosseln liefe; und der so 
gern Mährchen erzählen horte , dafs ihm in 
tausend und einer Nacht kein einziges 
Mahl einfiel, die unerschöpfliche Schehe» 
rezade durch, irgend eine Ausrufung, Frage 
oder Liebkosung zu unterbrechen, so viele Gele- 
genheit sie ihm audt dazu zu geben beflissen 
war« 

0 

Ein so unüberwindliches Flegma war nicht 
die Tugend oder der Fehler seines Enkels 
Schach-Bahani, der ( wie jedermann weifs } 
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durch die weisen und scharfsinnigen Anmerkun- 
gen, womit er tUe Erzählungen seiner Visire 
zu würzen pflegte,, ungleich berühmter in der 
Geschichte geworden ist» als sein erlauditer 
Grofsvater durch sein Stillschweigen und 
seine Unthätigkeit. Schach -Riar gab seinen 
Hö£Ungen Ursache» eine grofse Meinung von 
demjenigen zu inssen, was er hätte sagen kön- 
nen» wenn er nicht geschwiegen hatte; aber 
sein Enkel hinterliels den Ruhm» dafs es unmög« 
lieh sey , und ewig unmöglich bleiben werde, 
solche Anmerkungen oder Reflexionen (wie er 
sie zu nennen geruhte) zumachen wie Schach« 
Baham. 

"Wir haben uns alle Mühe gegeba:i die Ur> 
Sache zu entdecken» warum die Schriftsteller» 
denen wir das Leben und die Thaten dieser bei«* 
den Sultanen zu danken haben» von Schach-Riars 
Sohne» dem Vater Schach -BahamS| mit keinem 
Wort Erwähnung thun: aber wir sind nicht so 
glücklich gewesen einen andern Grund davon 
aiislundig zu machen» als — weil sich in der 
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That nichts von ihm sagen liefs* Der einzige 

Kronikschreiber» der seiner gedenkt, lädst sich 
also vernehmen: „Sultan L o 1 o , sagt er, vege- 
tierte ein und sechzig Jahre. £r afs täglich vier- 
mahl mit bewundernswürdigem Appetit, und 
aufser diesem, und einer sehr zärtlichen Liebe 
zu seinen Katzen, hat man niemahls einige beson- 
dere Neigung zu etwas an ihm wahrnehmen kön- 
nen. Die D e 1 w i s c Ii e n und die Katzen 
sind die einzigen Geschöpfe in der Welt, welche 
Ursache haben, sein Andenken zu segnen« Denn 
er liefs , olaie jemalilö recht zu wissen warum, 
zwölf hundert imd sechs und drey fsig neue Der» 
wischereyen, jede zu sechzig Mann, in seinen 
Staaten erbauen ; machte in allen gröfsern Städ- 
ten des IndostaniscfaenKeiches Stiftungen, wonn 
eine gewisse. Anzahl Katzen verpflegt werden 
mufste; und sorgte für diese und jene so gut, 
dals man in ganz Asien keine fettem Derwischen 
und Katzen sieht» als die von seiner Stiftung* ^> 
£r zeugte übrigens zwisclien Wachen und Schlaf 

i) Ein gewisser Fersisoher Autor geratl^j^ey 
Erwähnung dieser Stiftungen Schach -liolo^s in 3nne 
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einen Sohn, lier ihm unter dem Nahmen 
S c h a c h - ü a Ii a ui in der Regierung folgte, 
und starb an einer Unverdaulicfakcit» So weit 
dieser Kronikschreiber, der einzige, der von 
Sultan Lolo Meldung iliui^ und, in der That^ 
wir besorgen, was er von ihm sagt, ist nodi 
schlimmer als gar nickti. 

Sein Sohn Schach Baham hatte das 
Glück bis in sein vierzehntes Jahr von einer 

seltsame Aafnralhing. Kann man, ruft er ans, sich 

sogar im beilsesLeii Fieber einfallen lassen, solche 
Stiftungen «n machen f £s gehört doch wohl snm We- 
sen einer Stiftnng, da(s sie dem Staate nütalich se7? 
Sultan XjoIo's Stiftiin<^en mufstcn gerade die entgegen 
gesetzte Wirkung tiiun. Hätte er seine X)erwische& und 
seine Kataen ihiem Schicksal uberlassen, so ist Hun- 
dert an Eins so setzen , jene hStten arbeiten müssen, 
und diese Ratten gelangen , und so hatten beide dem 
Staat Dienste gethan. Welch ein Einfall, sie fett ra 
machen, damit sie muCsig gingen! Gleichwohl was 
<Ue Katzen betrillt, uiöcbt''es nocii hingeiien; ihr 1 ett 
ist doch ZU etwas nütze. Aber Der wischenf ett! 
Was soll man mit Derwischenfett an£uigen? 

Schek SeiJ ai Jioram , 
Geschichte der Xiiorheit 564. Theü S. 53^* 
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Amme erzogen zu werden, deren Mutter eben 
dieses ehrenvolle Amt bey der unnachahmlichen 
Scheherezade verwaltet hatte. Alle Umstände 
mufsten sich vereinigen, diesen Prinzen zum 
unmäfiiirsten Liebliaber von IVIährchcn, den man 
je gekamit hat , zu machen. Nicht geuu^ daik 
ihm der Geschmack daran mit der ersten Nah- 
rung eingeHüfsty und der Grund seiner Erzie- 
hung mit den wekberuhmten Mährchen seiner 
Grolsmuttier gelegt wurde: das Schicksal sorgte 
auch dafür, ihm einen Hofmeister zu geben, der 

■ 

sich in den Kopf gesetzt hatte, dals die ganze 
Weisheit der Ägypter, Chaldaer und Griechen 

in JVIährchen eingewickelt liege. 

Es herrschte damahls die löhUche Gewohn» 
heit in Indien, sich einzubilden, der Sohn eines 
Sultans, Raja's, Omra's, oder irgend emes andern 
ehrlichen Mannes von Ansdien und Vermögen, 
könne von niemand als von einem Fakir 
erzogen werden. Wo man einen jungen Mew- 
sehen von Geburt erblickte, durfte man sicher 
darauf rechnen, dafs ümx ein Fakir an der 
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Seite hing» der auf aHe aeine Scfaritte» Reden» 
Mienen und Geberden Acht haben» und sorg- 
faltig verhüten mufste» dafs der junge Herr 
nicht — zu vernünftig werde. Denn es -war 
eine durchgängig angenommene Meinung» dafs 
einer starken Leibesbeschafifenheit» einer guten 
Yerdauuxig, und der Fähigkeit sein Glück zu 
machen» nichts so nachtheilig sey» als viel den« 
ken und viel wissen ; und man mufs es den Der- 
wischen, Fahim» Santonen, Braminen» Bonzen 
und Talapoinen der damahligen Zeiten nachrüh- 
men» dals sie kein Mittel imversucht lieiseu» die 
Völker um den Indus und Ganges vor einem so 
schädlichen Übemialse zu bewahren* Es war 
einer von ihren Grundsätzen» gegen die es 
gefahrlich war Zweifel zu erregen: ,,Niemand 
müsse klüger seyn wollen als seine Groismutter.^ 

Man wird nun begreifen» wie Schach -Ba- 
ham bey solchen Umständen ungefähr der Mann 
werden mufste» der er war. Man iiat bislier 
geglaubt» die einsichtsvollen Betrachtungen, die 
abgebrochenen und mit viel bedeutenden Mienen 
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begleiteten — „das dacht' ich gleich '* — „ich 
sage nichts, aba: idi weiß wohl was ich weifs'* 
— oder, M^och was kümmert das mich?^' und 
andre dergleichen weise Sprüche, an denen er 
einen eben so großen ÜberfluTs hat als San cho 
Pansa an Sprichwörtern, — nebst seinem 
Widerwillen gegen das, was er Moral, und 
Empfindung spinnen nennt, wären Uofse 
Wirkmigen seines Genies gewesen. Aber einem 
jeden das Seine! Man Icann sicher glauben, daJGs 
der Fakir, sein Hofmeister, keinen geringen 
Antheil daran hatte. 

Der Sohn und Erbe dieses würdigen Sultans, 
Schach-D olka, glich seinem Vater an Fähig- 
keit und Neigungen beynahe in allen Stücken, 
ein einziges ausgenommen. Er war nehmHch 
ein erklärter Feind von allem, was einem 
Mährchen gleich sah, und setzte diesem Hafs 
um so weniger Grenzen, da er bey Lebzeiten 
des Sultans seines Vaters genöthiget gewesen • 
war, ihn aufs sorgfaltigste zu verbergen. Wir 
würden uns, nach dem Bey spiele vieler beruinu- 
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ter Schriftsteller y über diese Ausartung gar sehr 
verwundeni , -wenn uns nidit dauchte, dafs es 
ganz naturlich damit zugegangen sey. Sultan 
Doika liatle in dem Zimmer der Sultanin sei- 
ner Mama (wo Sdiach-Baham die Abende mit 
Fapierausschneiden 9 und Anhören lehrreicher 
Historien von beseelten Sofa's» politi- 
schen Bal'Sy und empfindsamen Gans- 

4 

chen in rosenfarbem Domino, zuzu- 
bringen pflegte) von seiner Kindlieit an so 
viele Mahrchen zu sich nehmen müssen, da(a 
er sich endlich einen Ekel daran gehört liatte. 
Diels war das ganze Geheiumils ; und ims daucht, 
es ist nichts darin , worüber man sich so sehr 
zu verwundem Ursache hätte. 

Vermuthlich ist aus dieser töd iiichen Abnei- 
gung vor den Erzählungen des Yisirs Moslem 
die außerordentliche Ungnade zu erklären, 
welche er auf die Filosoliey und überhaupt auf 
alle Büdier, sie mochten auf Pergament oder 
Palmblätter geschrieben seyn , geworfen iiatte ; 
eine Ungnade , die so weit ging, dafs er nur 
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mit der äuTsersten Schwieiigkeit zurück gehal* 
ten werden konnte, nicht etwa blofs die Poe- 
ten, (wie Fiat 6) sondern alle Leute, wek^e 
lesen und sclireiben konnten , aus seiner Kepu- 
/ blikzu verbannen; selbst die Mathematiker und 
Sterngucker nicht ausgenommen » welche ihm 
wegen der aeronuetrischen und astronomischen 
Eründungen des Königs Straus im Herzen zu- 
wider waren; Man sagt von ihm, als der vor- 
belobte Yisir die Geschichte des Krieges zm- 
sehen dem Genie Grüner als Gras und dem 
Könige der grünen Länder in seiner Gegen- 
wart erzahlt habe, hätte der junge Prinz, der 
damalüs kaum siebzehn Jahre alt war, bey der 
Stelle, wo der Perückenkopf einen dier 
vollständigsten Siege über den König Straus 
erhält, sich niclit enthalten können auszuru- 
fen: „Das Süll mir niemand weifs machen, dafs 
jemahls ein Feruckenkopf den Verstand gehabt 
hätte, eine Armee zu kommandieren! *\ — Eine 
Aiunerkung, welche (wie man denken kann) 
von allen Anwesenden begierig aufgefafst wurde, 
undy als ein frülizeitigef: Ausbruch eines sel- 
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tenea Verstandes an einem noch so zarten Prin- 
zen , liiit scluildigcr ücwLuiticiuiig am ganzen 
Hofe maderschaUte. 

Schach-Dolka rechtfertigte die H uii- 
mmgf welche man sich nach solchen AbzA' 
gungen von seinen künftigen Eigenscha f ten 
machte, auf die aulserordentiichste Weise. Der 
Neid selbst mniste gestehen, dafs er seinen Yoi^ 
altem Ehre machte« Er war der gröfste Mann 
seiner Zeit Distelfinken abzurichten^ 
und in der Kunst Mäuse aus Äpfelker- 
nen zu schneiden hat die Welt bis auf 
den heutigen Tag seines gleichen nicht gese- 
hen. Durch einen unermüdetenFleifs*) bracht' 

fi) Wir kdmten nicht mnhui, die Anmerkung su 

machen, dals die Neigung sich zu beschäftigen und 
ein anhaltender Flei£i unter die seltensten und schäts- 
harsten Tugenden gehören, die ein grolser Herr besitsen 

kann. Nur ujii dieser willen vertiieat, uusers Eiacli- 
tens, Schach -Dolka einen Plata unter den besten Für- 
sten, die jenuhls den Thron gesieret haben« Was 
hatte er erst verdient, wenn er diesen unverdrossenen 
Fleifj» auf die Ausübung seiner i.uniglichen Pflich- 
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er es in dieser schuiien Kunst 00 hoch, dafs 
er alle Arten von Mäusen» als Hausmäuse^ Feld« 
mause y Waldmäuse , Haselmäuse, Spitzmäuse, 
Wassermäuse und Fledermäuse, auch Raiten, 
Maulwürfe und Murmeldiiere, mit ihren gehö- 
rigen Unterscheidungszeichen, in der äuTser* 
sten Vollkommenheit verfertigte > ja, wenn 
man dem berühmten Schek Harnet Ben 
Feridun Abu Hassan glauben darf, so 
beobachtete er sogar die Froporzionen nach 
dem verjungten MaTsstabe mit aUer der Ge* 
nauigkeit, womit Herr Daubenton in sei- 
ner Beschreibung des königlichen Naturalien- 
kabinets zu Paris sie zu bestimmen sich die 
löbliche Mühe gegeben haL 

Außerdem wurde Schach *Dolka für einen 
der besten Kuchenbäcker seiner Zeitgehal- 

teil £tt revwenden hatte geruhen woIIcb? — Seinei 

königliclien Pflichten? — Gegen wen? Wo 
hätte Schach >Dolka hernehmen sollen, da(s ein König 
Pflichten habe? 

Anmerlü des Lot* Ühers, 
WiKtAnnt W. TT. B. 9 



ten, wenn ihm anders seine Hofleute in die* 
sein Stücke nicht gesclimeidielt ]iabeii> und 
man rahmt als einen Beweis seiner wigemei« 
nen Leutseligkeit^ dais er sich ein unverbrüch- 
liches Gt^öctz daraus gemacht habe, an allen 
hohen Festen seinen ganzen Hof mit kleinen 
Kahmpastetchen von seiner eigenen Erhndung 
und Arbeit zu bewirtlien. IviemalJs hat nian 
einen Sultan mit Gesdiäften so überhäuft gese- 
hen ^ ab es der arme Dolka in dem ganzen 
Laufe seiner Regierung war. Denn da alle 
Könige und Fürsten g* gen Morgen und Abend 
so glücklich seyn wollten, einige Mäuse von 
seiner Arbeit in ihren Kunstkabiuetten , oder 
einen Finken aus seiner Schule in ihrem Top- 
zimmer zu iiaben, imd da Schach -Dolka theils 
ans Gefälligkeit, tlieik in ilücksicht auf das lau- 
nische Dingy das man Ra-tio Status nennt, 
niemand vor den Jvopf stolsen wollte : so hatte 
er wirklich (die Stunden, die er im Di van 
verlieren mufste» mit eingezahlt) vom 
Morgen bis in die Nacht so viel zu thun, da£» 
er kaum zu Atliem kommen konnte. 
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Einleitung. 25 

Der Hinflnei weils, ob jemaUs ein anderes 
Volk das Glück hatte, mit vier Prinzen, 'wie 
Schach - Kiar, Schach -Lolo, Schach« 
Baham nnd Schach*Dolka waren, in einer 
unmittelbaren Folge gesegnet zu werden* O! 
die guten Herren! die goldnen Zeiten! — rie* 
fen ihre Omra*8 und Derwischen. 

Allein diese wackem Leute können doch 
auch nicht verlangen, dafs es immer nach 
ihrem Sinne gehen solle. Schach-GebaJ, 
ein Bruderssohn Bahams des Weisen, (wie 
ihn seine Lobredner nannten) welcher seinem 
Vetter in Ermanglung eines Leibeserben 
folgte, — denn DoUca hatte vor lauter Arbeit 
keine Zeit gehabt an diese Sache zu denken— 
dieser Schach-Gebal unterbrach eine so schöne 
Folge von gekrönten Guten Männern, 
und regierte bald so gut, bald so schlecht, 
dais weder die Bösen nocli die Guten uüi ihm 
zufrieden waren. 



Wir wissen nicht, ob ein Karakter wie der 
seinige unter regierenden Herren so selten ist, 

VI. a 5 
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als die Feinde seines Kulims Leliaüpten. Aber 
so viel kdnneii wir mit gntem Gnmde sagen: 
dals, wenn weder der Adel noch die Frie* 
s t e r liücli die G e 1 e Ii i t. e u noch das Volk 
mit setner Regierung zufrieden waren, — Add, 
Priester f Gelehrte und Volk nicht immer so 
ganz Unrecht hatten. 

Um eine Art von Gleicligewiclit unter die- 
sen Ständen zu erhalten , beleidigte er wech* 
selsweise bald diesen bald jenen, und der wei s e 
Filpai selbst hatte ihm nicht ausreden 
können, doTs man Beleidigungen durch Wolü- 
thaten nidit wieder gut madien könne. In 
beiden pAegte er so wenig Mais zu halten, 
so wenig Rücksicht auf Umstände und Folgen 
zu nehmen, so wenig nach Grundsätzen und 
nach einem festen Plane zu verfahren, dals 
er meistens immer den Yortheil verlor, den er 
sich dabey vorsetzte. , Man Wülste so vide 
Bey spiele anzuführen, wo er seine besten 
Freimde mLifshandelt liatte, um die übelgesinnt 
testen Leute mit Gnaden zu überhäufen, dals 

4 
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es endlich zu einer angenommenen Maxime 
Tmtde, es sey nützUdier sein Feind zu seyn 
als sein Freund. Jene konnten ilin ungestraft 
beleidigen y weil er schwacli genug war sie 
zu furchten: diesen übersah er auch nicht den 
kleinsten Fehlbitt. Jene konnten eine Reihe 
strafwürdiger Handlungen durch eine einzige 
Geißilligkeit gegen säne Lädenschaften oder 
Einfaüe wieder gut madien: diesen^ half es 
nichts üim zwanzig Jahre lang die stärlcsten 
Proben von Treue und Anhänglichkeit gegeben 
zu haben» wenn sie am ersten Tage des ein 
und zwanzigsten das Unglück hatten, sich 
durch irgend ein nichtsbedeutendes Versehen 
seinen Unwillen zuzuziehen. 

Den Priestern soll er überhaupt nicht 
sehr hold gewesen seyn ; wenigstens kann man 
nicht läugnen, dafs die Derwischen, Fakim 
lind Kalender, welche er nur die Hummeln 
seines Staats zu nennen pAegte, der gewöhn- 
lichste Gegenstand seiner bittersten Spüttereyen 
waren. Er neckte und plagte sie bey jeder 



l6 £l^NX.BITVN6* 

Gelegenheit; aber weil er sie für gefährliche 
Leute hielt, $o fürchtete er sie, und weil er 
sie fürchtete, so fand er selten so vid Mnth 
in sich, ihnen etwas abzuschlagen. Der ganze 
Vortheil, den er von diesem Betragen zog, 
war, dafs sie sich ihm für seine Gefölligkei* 
ten wenig verbmiden achteten, weil sie gar 
zu wohl AYufsten, wie wenig sein guter Wille 
Antheil daran hatte. Sie rächten sich für die 
unschädliche Verachtung, die er ihnen zeigte, 
durch den Verdruls , den sie ihm bey hundert 
bedeutenden Gelegenheiten durch ihre gehei- 
men Känke und Aufstiftungen zu macheu 
wuisten. Sein Hals gegen sie irurde dadurch 
immer frisch erhalten; aber die Schlauköpfe 
hatten ausfundig gemacht, dafs er sie fürchte^ 
und diese Wahrnehmung wufsten sie so wohl 
zu benutzen, dafs ihnen seine wärmste Zunei- 
gung kaum einträglieher gewesen wäre. Sie 
hatten die Klugheit, wenig oder keine Empfind- 
lichkeit über die kleinen Freyheiten zu zei- 
gen, die man sich unter seiner Aegierung mit 
ilmen heraus, nehmen durfte. IVIan mag von 

» 
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uns 9a gen was .man vrSlf dachten sie^ wenn 
wir nur thun dürfen was wir wollen. 

Schach -Gebal ha.tte weniger Leidenschaften 
als Aufwallungen. Er war ein Feind von aUem, 
' was anhaltende Aufmerksamkät und Anstren- 
gung des Geistes erforderte» Wenn dasjenige, 
was seine Hofleute die Lebhaftigkeit seines 
Geistes nannten, nicht allezeit Witz war, so 
weiTs man, daXs es bey einem Sultan so genau 
nicht genommen wird: aber er wulste doch 
den Witz bey andern m schätzen; und ,so 
toddich er die langen Keden seines Kanzlers 
hafste , so hatte er doch Augenblicke, wo man 
ihm scherzend auch wenig sduneichelnde Walu> 
heiten sagen durfte. £r wollte immer von auf- 
geweckten Geistern umgeben scyn. Kin schim- 
inender£iii£dlluel5i]unaUe»dtemgut«rEin. 
fall; aUein dafür fand er auch den besten Gedan- 
ken platt, der sonst nichts als Verstand halle. 
Nach Grundsätzen zu denken, oder nach 
einem Plane zu handeln, war in seinen Au- 
gen Fedanter^y und Mangel an Genie. Seine 
gewöhnliche Weise war, ein Geschäft anzu* 
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fangen, und dann die MaCnregeln Ton seiner 
Lanne oder rom Zufall zn nehmen. So pfleg- 
ten die >Yitzigen Schriftsteller seiner Zeit ilire 
Bucher zu machen. 

£r hatte ein paar vortreffliche Männer in 
seinem Di van. £r kannte und ehrte ihre Klug- 
heit, ihre Einsichten, ihre Redlichkeit; aber 
zum Unglück konnte er ihre Miene nicht lei* 
den. Sie besalsen eine gründliclie Kenntnifs 
der Regiemngskuttst und des Staats; aber sie 
hattm wenig Geschmack, sie konnten nicht 
scherzen; sie waren zu nichts als zu ernstliaften 
Geschäften zu gebrauchen, und Sdiach-Gebal 
liebte keine emsthaften Geschäfte. Warum 
hatten die ehrlichen Manner die Gabe nicht, der 
• Weisheit ein lachendes Ansehen zu geben? — > 
Oder konnten sie sich, nur nicht entschlielsen, 
ihr zuweilen die Schellenkappe aufzusetzen ? 
Desto schlimmer für sie und den Staat! Schach- 
Gebal unternahm zwar selten etwas ohne ihren 
Kath ; aber er folgte ihm während seiner gan- 
zen Regierung nur z weymahl, und beide 
Mahl — da es zu spät war. 
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£s war eine seiner lieblingsgriUen, dafii er 
durch sich selbst regieren wollte. DieKo* 
nige, welche sich durch einen Minister, einen 
Verschnittenen^ einen Derwischen , oder eine 
Mätresse regieren liefsen» waren der tagliche 
Gegenstand seiner Spöttereyen. Gleidiwüld 
versichern uns die geheimen Nachrichten dieser 
Zeity dals sein erster Inian, und eine gewisse 
schwarzäugige Tschirkassierin^ die ihm unent> 
behrlich geworden war, alles was sie gewollt 
aus ihm gemacht hätten. Wir wurden es für 
Verleumdungen halten , Venn wir seine Regie- 
rung nicht mit Handlungen bezeichnet sahen, 
wovon der Entwurf nur in der Zirbeldrüse 
eines Imans oder in der Fantasie einer schwarz* 

augigen Tschirkassierin entstehen konnte. 

♦ . . . 

Schach - Gebal war kein kriegerischer Fürst : 
aber er sah seine Leibwache gern schön geputzt, 
hörte seine Emirn gern von Feldzügen undBela* 
gerungen reden, und las die Oden nicht.ungem, 
worin ihn seine Foeten über die Cyrus und 
Alexander erhoben , wenn er bey Gelegenheit 
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eine Festung ihrem Kommendanten abgekauft, 
oder seine Tioippen einen zweydeutigen Sieg 
über Feinde, die noch feiger, oder noch schlech- 
ter angeführt waren als sie selbst, erhalten hat- 
ten. Es war eine von seinen grofsen Maximen: 
ein guter Fürst müsse Frieden halten, so lange 
die Ehre seiner Krone nicht schlechter- 
dings erfodere, dafii er die Waffen ergreife. 
Aber das half seinen Unterthanen 'vraiig: er 
hatte nichts desto weniger immer Krieg. Denn 
der Mann im Monde hatte mit dem Mann im 
Polarstem in einen 2lwist gerathen können; 
Schach- Gebal mit Hülfe seines Itimadulet 5) 
würde Mittel gefunden haben, die Ehre seiner 
Krone dabey betroffen m glauben« 

Niemahls bat ein Fürst mehr weggeschenkt 
als GebaL Aber da er sich die Mühe nicht 
nehmen wollte, zu untersuchen, oder nur eine 
Minute lang zu überlegen, wer an seine Wohl» 

3) Allgemeiner Nähme der ersten Miiiüter der 
Indostamscben Könige der Zeiten, wovon hier die 
Rede ist. 
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thaten das meiste Recht, haben möchte: so heleu 
sie immer auf diejenigen, die zvmuhst vm iiin 
^rareny und zum Unglück konnten sie gemei* 

ni^lich nicht sciilechter fallen. 

Uberhaupt liebte er den Aufwand. Sein 
Hof war unstreitig der prächtigste in Asien. 
Er hatte die besten Tänzerinnen, die besten 
Gaukler, die besten Jagdpferde, die besten 
Köche, die witzigsten HoJbarren, die schönsten 
Pagen und Sklavinnen, die grölsten Trabanten 
und die kleinsten Zweige, die jemahls ein Sul* 
tan gehabt hat; und seine Akademie der Wis- 
senschaften war unter allen diejenige, worin 
man die sinnreichsten Antrittsreden und die 
höflichsten Danksagimgen hielt. £s gehörte 
ohne Zweifd zu seinen ruhmlichen Eigenschaf- 
ten, dals er alle schöne Künste liebte; aber es 
ist auch nicht zu läugnen, dafs er dieser Nei- 
gung mehr nachhing als mit dem Besten sei- 
nes Reiches bestehen konnte. Man will aus- 
gerechnet haben, dafs er eine seiner schönsten 
Provinzen zur Einöde gemacht^ um eine gewisse 



Wiliiniisi welche allen Anstrengungen der Kunst 
Trotz 2a bieten schien , in eine bezauberte 
Gegend zu verwandeln, und dafs es ihm wenig* 
stens hundert tausend Menschen gekostet habe» 
um' seine Giuten mit Statuen zu berölkem. 
Berge wurden versetzt, Flusse abgeleitet, und 
unzählige Hände von nütziiciiern Arbeiten weg- 
genommen, um einen Plan auszufiihren» wobey 
die Natur nicht zu Bathe gezogen worden war. 
Die Fremden, welclie dieses Wunder der Welt 
anzusdiauen Icamen, rmseten durch übel ange« 
baute und entvölkerte Provinzen, durch Städte, 
deren Mauern einzulallen drohten, auf deren 
Gassen Gerippe von Pferden graseten, und worin 
die Wohnungen den Ruinen einer ehemahligen 
Stadt, und die i^^iuwolmer Gespenstern glichen, 
die in dies^ verödeten Gemanem spukten. Aber 
wie angenehm wmrden diese Fremden auf ein- 
mahl von dem Anblicke der künstlichen Schöp- 
fungen überrascht, welche Schach -Gebal, sei- 
nem Stolz und den schönen Augen seiner Tschir^ 
kassierin zu Gefallen , wie aus nichts hatte her- 
vor gehen heilsen! Ganze Gegenden, durch 




üigitized by 



£ i,xr X* S I T TT N 6. fi3 

welche sie gekommen waren, lagen verödet; 
aber hier glaubten sie, in einem entzückenden 
Traum, in die Zaubergärten der Paris versetzt 
zu seyn* Man konnte nichts schlechteres sehen 
als die LandstraTsen, auf denen sie oft ihr Le- 
ben hatten wagen müssen ; aber wie reichlich 
wurde ihnen dieses Ungemach ersetzt l Die 
Wege zu seinem Lustscldosse waren mit kleinen 
bunten Steinen eingelegt; 

Bey allem diesem sprach Schach - Gebal gern 
von Ökonomie; und die beste unter allen 
möglichen Einrichtungen des Finanzwesens 
war eijie Sache, worüber er seine ganze Regie- 
rung durch rafiBnierte, und die ihm lyirklich 
mehr kostete , als wenn er den Stein der Weisen 
gesucht hätte. Eine neue Spekulazion war der 
kürzeste Weg sich bey ihm in Gnade zu setzen; 
auch bekam er deren binnen wenig Jahren so 
viele, dals sie schiciitenweise in seinem Kabi- 
net aafgethürmt lagen, wo er sich zuweilen 
die Zeit vertriej) , die Titd und die Yorberichte 
davon zu überlesen. Alle Jahre wurde ein 
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neues System eingeiuhrt, oder doch irgend 
eine nützliche Veränderung gemacht, (das 
ist^ eine Yerandeirung, die wenigstens einigen, 
-ytrelciie die Hand dabey halten , nützlich war) 
und die Fruchte davon zei";ten sicli au^iensckein- 

* Uch. Kein Monarch in der Welt hatte mehr 
Einkünfte auf dem Papier und weniger Geld 
in der Kasse. Diefs kann, unter gewissen Be- 
dingungen, das Meisterstück einer vreisen Admi- 
nistrazion seyn: aber in öchach * Gebais seiner 
war es wohl ein Felüerj denn der grulöte 
Theil seiner Unterthanen befand sich nicht 
desto besser dabey. Indessen war er uiclit dazu 
aufgelegt, durcli seine Fehler klüger zu wer- 
den; denn er betrog sich immer in den Ursa- 

.chen« Der erste, der uut einem neuen Pro« 
jekt aufzog, beredete ihn er wisse es besser 
ab seine Vorgänger; und so nahm das Übel 
immer zu , ohne da£s Gebal jemahlä dazu gelän« 
gen Ivunnte die (Quelle davon zu entdecken, i 

Wenn man diese Züge des Karakters und 
der Regierung des Sultans Gebal zusammen 
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nimmt, so konnte man auf die Gedanken gera« 
then» das Glück seiner Unterthanen müsse, im 
Ganzen betrachtet^ nur sehr mittelmäfsig gewe- 
sen seyn. In der That is>t diefs auch das gelin* 
deste, was man davon sagen kann. Allein seine 
Unterthanen wurden mehr als zu sehr dadurch 
gerochen , dafs ihr Sultan bey aUer seiner Herr- 
. lichkeit nicht glüddidier war als der unzu* 
fnedenste unter ihnen. 

Diese Erfahrung war für ihn ein Problem, 
worüber er oft in tiefes Nadisinnen geiieth» 
ohne jemaiiis die Auflösung davon finden zu 
können. Aul dem Wege, wo er sie suchte, 
hätte er sie ewig vefgebens suchen mögen. 
Denn der Einfall, sie. in sich selbst zu 
suchen , war gerade der einzige, der ihm unter 
allen möglichen nie zu Sinne kam. Bald dachte 
er, die Schuld liege an seinen Omra*s, bald 
an seinem Mundkoche, bald an seiner Favo- 
ritin; er schaffte sich andere Omra's, andere 
Köche und eine andere Favoritin an; aber das 
wollte alles nicht helfen. Es fiel ihm ein, dafs 



er einmalil dieses oder jenes habe thuu wollen» 
welches bislier tinterbliebeu war. Gut, dacht' 
er, das mab es seynl Er untenialim es, 
amüsierte sich damit bis es fertig war, und — — 
fand sich betrogen. Ursache genug für einen 
Sultan, verdrießlich zu werden! Aber er hatte 
deren noch andre ^ die einen weisem Mann als 
er war ans dem Gleichgewichte liaiien setzen 
können. Die Händel, die ihm seine Priester 
machten, die Intriguen seines Serails, die Zwis^ 
tigkeiten seiner Minister, die Eifersucht sei- 
ner Sultaninnen, das häufige Unglück seiner 
WaiSen, der erschöpfte Zustand seiner Finan- 
zen, und (was nodi schlimmer als diefs alles 
zu seyn pflegt) das Mifsvergnügen seines Vol- 
kes^ welches zuweilen in gefährliche Unruhen 
auszubrechen drohte, — alles diefs vereinigte 
sidi, ihm ein Leben zu verbittern, welches 
denen, die es nur von ferne sahen, beneidens- 
%vürdig vorkam. Schach -Gebal hatte mehr 
schlaflose Nächte als alle Tagelöhner sei- 
nes Keiphes zusammen« Alle Zerstreuungen 
und Ergetzlichkeiten, womit man diesem Übel 
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ZU begegnen gesucht hatte, 'wollten nichts mehr 
verfSEingeii. Seine schönsten Sklavinnen , seine 
besten Sänger , seine wunderthätigsten Luft* 
Springer, seine Witzlinge, und öeixie Affen 
selbst verloren ihre Mühe dabey. 

Endlich brachte eine Dame des Serails, eine 
erklärte Verehrerin der gi ofsen Scheherezadei 
die Mährchen der Tausend und £inen Nacht 
in Vorsclilag. Aber Schach - Gebal hatte die 
Gabe nicht, ( denn wirklich ist sie ein Geschenk 

• 

der Natur und keines ihrer schlechtesten) der 
wunderbaren Lampe des Schneiders 
Aladdin Geschmack abzugewinnen» oder die 
weifsen, blauen» gelben und rothen 
Fische amüsant zu hnden, welche sich» ohne 
ein Wort zu sagen, in der Pfanne braten las- 
sen» bis sie auf einer Seite gar sind» aber» so 
bald man sie umkelirt» und eine wunderschöne 
Dame, in beblümten Atlafs von Ägyptischer 
Fabrik gekleidet» mit groDsen diamantnen Ohren- 
gehängen» mit einem Halsbaude von grofsen 
Perlen und mit i ubinenreiclitii goldncn Arm- 
WiBi.Ai>ot W« VI. B. 4 
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bändem geschmückt^ aus der Mauer hervor 
springt, die Fische mit einer Myrtenruthe 
berührt, und die Frage an sie thnt: Fische^ 
Fische, tliut ihr eure Schuldigkeit? 
alle zugleich die Köpfe aus der Pfanne heben, 
das einfaltigste Zeug von der Welt antworten, 
und dann plötzlich zu Kohlen werden. Schack- 
Gebal, anstatt deigleichen Historien, wie sein 
glorwurdiger JÜtervater, mit glaubigem Erstau- 
nen und innigstem Vergnügen anzuhören, 
wurde so ungehalten darüber, dafs man mitten 
in der Erzählung aufhören mulste. Man vei^ 
sudite es also mit den Mahrchen des Yisirs 
Moslem, in welchen unstreitig ein grofses 
Theil mehr Wit«, und unendliche Mahl mehr 
Verstand und Weisheit, unter dem Schein 
der äufsersten Frivolität, verborgen 
ist. Aber Schach-Gebal bafite die dunkeln 
Stellen darin, nicht weil sie dunkel, sondern 
weil sie nicht noch dunkler waren j denn 
er hatte TrirUich zu viel gesunden Geschmack, 
um an Unrath, so fein er auch zubereitet war. 
Gefallen zu fmden; und überhaupt däuchte 
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ihm die mel)r wollüstige als zärtliche Fe^ 
Alles oder Nichts znit ihrer Prüderie und 
mit ihren Experimenten, der Pedant Taci- 
türne mit seiner Geometrie, der König 
Straufs mit seiner albernen Politik und mit 
seiner Barbiersciiussel, und das ungeheure Mi^- 
telding von Galanterie und Ziererey, di e K ö n i- 
gin der krystüllnen Inseln, mit allem 
was sie sagte, that und nicht that,' ganz uner- 
trägliche Geschöpfe. Er erklarte sich, dals er 
keine Erzählungen wolle, wofern sie nicht, 
ohne darum weniger unterhaltend zu seyn, 
sittlich und anständig wären: auch ver* 
langte er, dais sie wahr imd aus beglaub- 
ten Urkunden gezogen seyn, und (was er 
für eine wesentliche Eigenschaft der Glaub^ 
Würdigkeit hielt) dafs sie nichts Wunder^ 
bares enthalten sollten^ denn davon war er 
jederzeit ein erklärter Feind gewesen. Dieses 
brachte die beiden Omra*s, deren wir vorhin 
als wohl denkender Männer Erwähnung getlian 
haben, auf den Einfall, aus den merkwürdig- 
sten Begebenheiten eines eh mahligen 
VI. B. 4 
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benaclibarten IVeichs eine Art von Ge- 
schichtbuch Terfiertigeii zu lassen, Mroiaus man 
ihm, wenn er zu Bette gegangen wäre, vorle- 
sen sollte y bis er einschliefe oder nichts mehr 
hören wollte. Der £infall sdiien um so vUl 
glücklicher zu seyn, ak er Gelegenheiten her- 
bey führte 9 dem Sultan mit guter Art Waiu- 
heiten beyzubringen, die man» auch dhne Sul- 
tan zu seyn^ sich nicht gern geradezu sagen 
läTst. 

Man dachte also unvcxzuglich an die Aus- 
führung : und da man den besten Kapf von 

ganz Indostan (welches freylich in Vergleichung 
mit Europäischen Köpfen nicht viel sagt ) dazu 
gebrauchte; so kam in kurzer Zeit dieses gegen» 
Avärtige Werk zu Stande, welches Hiang- 
Fu*Tsee, ein wenig bekannter Schrifbteller, 
in den letzten Jahren des Kaisers Tai-Tsu, 
unter dem Nahmen des goldnen Spiegels 
ins Sinesisdie, ~ der ehrwürdige Vater L G, 
D« G. I. aus dem Sinesischen in sehr mittel- 
iiiarsiges Latein , und der gegenwärtige Heraus- 
geber aus einer Kopie der Lateinischen Hand- 
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Schrift, in so gutes Deutsch, als man im Jahre 
177 zu schreiben pRegte, übeEzutrageii wür- 
dig gefunden hat. 

Ans dem Vorberichte des Sinesischen Über- 
setzers läfst sich schlieüsen^ dafe sein Buch 
eigentlich nur eine Art von Auszug aus der 
Kronik der Könige von Scheschian ist, ivelche 
zur Ergetzung und Einschläferung. des Sultans 
Gehal verfertiget "worJen v^ar. Er verbirgt 
nichts dafs seine vornehmste Absicht gewesen, 
den Prinzen aus dem Hause des KaiserstXai* 
Ts u damit zu dienen, denen es, (wie er meint) 
tmter dem Schein eines Zeitvertreibs, BegrifEe 
und Maximen einilöfsen könnte, von deren 
Gebrauch oder Nichtgebrauch das Glück der 
Sinesischen Provinzen grölsten Theils abhangen 
dürfte. So alt diese Wahrheiten sind, sagt er, 
so scheint es doch, da6 man sie nicht oft genug 
wiederhohlen könne. Sie gleichen einer herr« 
liehen Arzney, welche aber so beschaffen ist^ 
, dafs sie nur durch häufigen Gebrauch wirken 
kann. Alles kommt darauf an, dals man 
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immer ein anderes Vehikel zu ersinnen 
wisse, damit sowohl Kranke als Gesiiiide'(deim 
sie kann diesen als Präservativ, wie jenen 

als Arzney dienen) sie mit Vergnügen hinab 
schlingen mögen. 

Was die hier und da der Erzählung einge- 
mischten Unterbrechungen imd Episoden, beson- 
ders die Anmerkungen des Sultans Gebal betrifft, 
80 versicliert zwar Hiang-Fu-Tsee, er hätte 
sie von guter Hand, und wäre völlig über- 
zeugt, dafs die letztem wirklich von besagtem 
Sultan herrulirten; allein diels hindert niclit, 
dafs der geneigte Leser nicht davon sollte 
glauben dürfen was ihm beliebt. Wenigstens 
sciieinen sie dem Karakter Schach- Gebais ziem- 
lich gemäfs; und eben daher 'würde es unbil- 
lig seyn, zu verlangen, dals sie so sinnreich 
und unterhaltend seyn sollten, als die Re- 
flexionen Schach -Bahams, des Weisen. 
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BEB 

GOLDNE SPIEGEL 

. O D E K 

DIE KÖNIGE VON SCHESCHIAN. 



Von Scheschian? rief Schach-Gebal: mir • 
däucht» ich kenne diesen Nahmen« Ist es nicht 
das Scheschian, -wo der Hiof-^Teles-Tanzai 
König war, dessen ver\vünschten Schaum- 
löffel ihr mir neulich zu verschlingen geben 
wolltet, wenn ich taich nicht eben so stark 
dagegen gesträubt hatte, als der Grolspriester 
Sogrenuzio? 

Vermuthlich, Sire, sagte die schwarz- 
augige Tschirkassier in, welche schon 
vor einiger Zeit aufgehört hatte jung zu seyn, 
aber aus dem Verfall ihrer Reitzungen unter 
andern eine sehr angenehme' Stimme davon 



54- Der gojldns Spibgex« 

gebracht hatte, nnd sich eine Angelegenheit 
daraus machte , den Sultan noch immer so gut 

zu amilsieren , als es die UmsL.nule auf beiden 
Seiten zulassen wollten. Ohne Zweifel, Sire^ 
sagte sie, ist es eben dieses Scheschian; denn 
es nötlii^t uns nichts, deren zwey anzunehmen, 
da wir uns mit dem Einen ganz wohl beliel- 
fen können ; welches, nach dem Beiiclite gewis- 
ser alter Erdbeschreiber, in den Zeiten seines 
höchsten Wohlstandes beyuahe so grofs gewe- 
sen seyn muff als das Reich Ilirer Majestät, ^ ) 
und ostwärts — 



Die Geografie thut nichts zur Saclie, fiel 
Schach -Gebal ein, in so fem du mir nur 
daför gut seyn willst, Nurmahal, da(s da, 
wo deine Geschichte anfinigt, die Zeit vorbey 
ist, da die Welt von Feen beherrscht wurde. 
Denn ich erklare mich ein -für allemahl, dafs 
ick nichts v^on verungliu Juen HoclizeiLnachten, 
von alten Konkombern, von Maulwür- 
fen, die in der geziertesten Sprache von der 
Welt — nichts sagen, und kurz, nichts von 

i) Die Wahrheit ist, daüs es weit gvÖSser war; 
aber die schöne Tschlrkassieria hatte su viel Lebens- 
art, um dem Sultan eine solche Unhöflichkeit zu 
sagen. Beynabe so grofs ist alles, was man in 
dergleichen Fällen wagen darf. 

^nmerk, des Suicsischen IJhers, 
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Liebeshändeln hören will, -wie der iritzigen 
Mustasche und ihres faden Kormorans, 

der so schöne Epigrammen macht und so schone 
Räder schlägt. Mit £inem Worte, Nurma- 
haly und es ist mein völliger Emst, keine 

Neadarnen mid keinen Öcliaumlöffel! 

Ihre Majestät können Sich darauf verlassen, 

versetzte Nurmahal, dafs die Feen nichts in 
dieser Geschichte zu thnn haben sollen; und 
was die Genien betrifft, so wissen Ihre 
Majestät, dafs man gewöhnlich sechs bis sieben 
Könige hinter einander zälilen Icann, bis man 
auf einen stöfst , der Anspruch an diesen Nah- 
men zu machen hat. 

Auch keine Satiren, Madam, wenn ich 
bitten darf! Fangen Sie Ihre Historie ohne 

Umschweife an; und ihr (sagte er zu einem 
jungen Mirza, der am Fufse seines Bettes 
zu sitzen die £hre hatte) gebt Acht wie oft 
ich gähne; so bald ich dreymahl gegähnt 
habe, so macht das Buch zu, und gute Nacht. 
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Bey irgend euem Volke (so fing die sdiöne 
Nnrmahal za lesen an) die Geschichte 

seines ältesten Zustand es ^uclicn, hiefse 
von jemand verlangen, dals er sich dessen 
erinnere^ was ihm in Mnttedeibe oder im 

ersten Jahre seiner Kjjudiieit begegnet isL 

Die Einwolmer von Sciieschian machen 
keine Ansnahme- von dieser RegeL Sie fui- . 
len, xne alle andre Völker in der Welt, den 
Abgrund, der zwisciieii ilireiii Ursprung und 
der Epoche ihrer Geschichtskunde liegt» mit 
Fabeln ans; nnd diese Fabeln sehen einan- 
der bey allen A ulkem so ahnlich, als man es 
von Gesdiöpfen vermutlien kann, die ^ich 
anf der ersten Sta£Fel der Menschheit befin- 
den. Derjenige nnter ihnen , der zuerst die 
Entdeckung machte, dafs eine Ananas besser 
schmecke als eine Giuke, war dn Gott in 
den Augen seiner Nachkommen, 

Die alten Schescliianer glaubten, dafs ein 
grofser Affe sich die Mühe genommen 
habe 9 ihren Vorältem die ersten Kenntnisse 
von Bequemlichkeit, Künste und geselliger 
Lebensart beizubringen* 

£in Affe? rief der Sultan: eure Scheschia- 
ner sind sehr demüthig, den Affen diesen 
Vorzug über sich einzuräumen. 
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Diejenigen^ bey deam dieser Glaube auf- 
kam, dachten vermuthlich nicht so "weit, erwie- 
derte die schöne Nurmahal. 

Ohne Zweifel, sagte der Sultan: aber was 
ich ivissen möchte, ist gerade, was für Leute 
das waren, bey denen ein solcher Glaube auf- 
kommen konnte. 

Sire, davon sagt die Kronik nichts. Aber 
wenn es einer Person meines Geschlechts 

erlaubt seyn könnte, über einen so gelehncu 
Gegenstand eine Vermuthung zu wagen, so 
-würde ich sagen, dafs mir nichts begreiflicher 
vorkommt. Kein Glaube ist jemahls so 
imgereimt gewesen, zu weichem nicht etwas 
Wahres den Grund gelegt haben sollte* 
Konnte nicht ein Affe die ältesten Schesdiia* 
ner etwas gelehrt haben, wenn es auch nur 
die Kunst auf einen Baum seu Uettem und 
Nüsse aufzuknacken gewesen wäre? Denn so 
leicht uns diese Künste jetzt scheinen, so ist 
doch viel eher zu vermuthen, dafs die Men- 
schen sie den Affen, als dafs die Affen sie 
den Menschen abgelernt liaben. 

Die schöne Sultanin lilosofiert sehr rich- 
tig, tilgte Doktor Danisch mend, derjenige 
von den Filosofen des Hofes, den der Sul- 
tan am liebsten um sich leiden mochte » weil 
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er in der That eine der gutherzigsten 
Seelen in der Welt war, und der daher die 

Gnade genofs, ncL^t dem vorerwähnten Mirza 
diesen Vorlesungen beyzuwohnen. Es ist nicht 
zn vermnthen , setzte er hinzu , dafs die ersten 
Menschen in Scheschian scliarfsinniger ge\^x- 
sen seyn soiiteii als Isanagi No Mikotto^ 
einer von den Japanischen Götterkönigen» 
von welchem ihre Geschichte versichert, dafs 
er die Kunst, mit seiner Gemahlin Ysanami 
nach der Weise der Sterblichen zu verfahren» 

■ 

von dem Vogel Isiatadakki abgesehen 

habü. ~) 

Schach -Gebal schüttelte, man weiTs nicht 
warum, den Kopf bey dieser Anmerkung; 
imd Nurmahal, ohne den Einfall des Filoso- 
fen Danischmend eines Exröthens zu würdi- 
gen, fuhr also fort« 

In dem ersten Zeitpunkte, wo die Ge- 
schichte von Scheschian zuverlässig zu >ver- 
den anföngt, fand sich die Nazion in eine 
Menge kleiner Staaten zerstückelt, die von 
eben so vielen Ideinen Fürsten reixiert amu- 
den, so gut es gehen wollte. AUe Augen- 
blicke fiel es zweyen oder dreyen von diesen 
Potentaten ein, den vierten mit einander aus- 

fi) S. Kämpfen Besehretb. des Japanischen Retclis^ 
I. Tb. 7. Kap. §. 112. 
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zurauben; -wenn sie mit ihm fertig waren, 
zerfielen sie über der Theilung unter sich 
selbst^ und dann pflegte der fünfte zu kom- 
men , und sie auf einmahl zu vergleichen, 
indem er bis zu Austrag der Sache den Ge- 
genstand des Streits in Yerwahrung nahm« 

Die Befehdungen dauerten , zu grofsem 
Nachtheile der armen Schesclüaner , so lange, 
bis etliche von den schwächsten den Vorschlag 
thaten: dafs sich die sämmtlichen Kajaks, um 
der allgemeinen Sicherheit willen, einem ge- 
meinschaftlichen Oberhaupte unterwerfen soll- 
ten. Die mächtigsten liefsen sich diesen Vor- 
schlag belieben, weil jeder Hoilnung hatte, 
dafs die Wahl auf ihn selbst fallen würde. 
Aber kaum war diese entschieden: so fand 
sich, daiö man nicht das beste Mittel die 
Kulie herzustellen gewälüt hatte. 

Der neue König war des Vorzugs wür- 
dig, den ihm die Nazion beigelegt hatte. 
Die Achtung fiör seine persönlichen - Ver- 
dienste unterstutzte eine Zeit lang seine 
Bemühungen, und Scheschian genofs einen 
Augenblick von Glückseligkeit, den er dazu 
anwandte, Gesetze zu entwerfen, wdche der 
grofse Kon - Fu - Tsee nicht besser liätie 
maclien können j Gesetze, denen, um volikoni- 
men zu seyn, nichts abging, als dals sie 



4.0 DSR 60Z«DN£ 3pX£6£L. 

(-wie man von den BÜdsäulen eines gevrissen 

alten Künstlers sagt) yon selbst fingen, 
das ist, dafs es von der Willkühr der Unter- 
thanen abhing , sie zu halten .oder nicht zu 
halten. Freylich waren auf die Übertretong 
derjenigen, von deren Beobachtung die Rulie 
und der Wohlstand des Staats schlechterdings 
abhing, schwere Strafen gesetzt: aber der 
König liattc keine Gc^Milt sie 7.11 vollzielien. 
Wenn einer von seinen üaja's zum Gehorsam 
gebracht werden sollte, so mufste er einem 
andern auftragen, den Kaja dazu zu nöthi- 
gen^ und auf diese Weise blieben immer die 
gerechtesten Urtheile unvoUzogen. Denn keine 
Krähe hackt der andern die Augen aus, sagt 
der König Dagobert. 5) 

Wer war dieser König Dagobert? firagte 

der Sultan den Filosofen Dauisclmiend. 

5) Die schöne Nuimahal oder ibre Kronik irrt sich 
in der Fenon. Wenn sie sich die Mühe hatte geben 

wollen, den ehrlichen Gregor von Tours selbst 
nachzuschlagen, so würde sie im sedisten Buche ( wir 
erinnern uns nicht in welchem Kapitel) gefunden 
haben, dafs es der Konig Ghilperich war; wie- 
wohl man gestehen mu£s, dafs ihr, und dem Sultan 
Gebal, und dem ganzen Indien, Dagobert und Chil* 
pcrtch völlig gleich viel aeyn konnten. ' - 

Anmerk, des Latein. Ubers. 
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Danisclimeud hatte bey allen seinen ver* 
meintlichen oder 'wirklichen Vorzügen einen 
I elilei , der, so wenig er an sich selbst zu 
bedeuten liat, in ge^yissen Umständen genug 
ist, den besten Kopf zu Schanden zu machen, 
Niemahls konnte er eine Antwort auf eine 
Frage finden, auf die er sich nicht versehen 
hatte. Dieser Fehler hätte ihm vielleicht noch 
übersehen werden können; aber er vergröfserte 
ihn insgemein durch einen andern, der in 
der That einem Manne von seinem Geiste 
nicht zu verzeihen war« Fragte ihn, zum 
Exemptl, der Sultan etwas, das ihm unbe- 
kannt war; so stutzte er, entfärbte sich, öffnete 
den Mund und staimte, als ob er sich darauf 
besänne: man hoffte von Augenblick zu Augen- 
blick, dafs er losdrücken würde; und man 
könnt' es ihm daher um so viel weniger ver- 
geben, wenn er endlich die Erwartung, worin 
man so lange geschwebt hatte, mit einem 
armseligen das weifs ich nicht betrog; 
weil er, wie man dachte, diefs eben so wohl 
im ersten Augenblicke h«ätte sagen können. 
Diefs war nun gerade der Fall, worin ersieh 
itzt befand: kein Mensch in der Welt war 
ilim unbekannter als der König Dagobert. 

Ich hatte Unrecht, eine soldie Frage an 
einen Filosofen zu thun, sagte der Sultan etwas 

niiiö vergnügt : Lifst meinen Kanzler kommen. 
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Der Kanzler war ein grofser dicker Maniit 

welcher unter andern rulnuliciien Eigenschaf- 
ten gerade so viel Witz liatte, als er brauchte, 
um auf jede Frage eine Antwort bereit zu 

hallcii* 

Herr Kanader» wer war der König Dago* 
bert? fragte der Sultan« 

Sire, antwortete der Kanzler ganz ernst- 
haft, indem er mit der rechten Hand sein^ 

>V anst, und mit der linken seinen "Knebelbart 
strich, es war ein König, der vor Zeiten in 
einem gewissen Lande regierte, das man auf 
keiner Indostanischen Landkarte luukt; ver- 
muthUch weil es so klein war, dafs man 
nicht sagen konnte, welches die Nord- und 
welches die Süd «Seite davon sey. 

Sehr wohl, Herr Kanzler! Und was sagte 
der König Dagobert? 

Meistens nichts, versetzte der Kanzler, 
wenn es nicht im Schlafe geschah, welches 
ihm zuweilen in seinem Divan begegnete. 
Sein Kanzler, der, wegen seines kurzen Ge- 
sichts, nicht immer gewahr wurde, ob der 
König wachte oder schlummerte, nahm etliche- 
mahl das, was er ini Schlafe gesagt hatte, für 
Befehle auf, und fertigte sie auf der Stelle 
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aus; und» was das Sonderbarste ist, die Ge- 
schichtschreiber versichern, dafs diese nehm- 
liehen Verordnungen unter allen, welche wäh- 
rend' seiner Regierung heraus gekommen, die 
klügsten gewesen seyen* 

Gute Nacht, Herr Kanzler, sagte Schach- 
GebaL 

Man muls gestehen; dachte der Kanzler 
im W^gehen, dafs die Sultanen zuiireilen 
mmderUche Fragen an die Leute thun. 

Es ist eine schone Sache um einen sinn- 
reichen Kanzler, fahr der Sultan fort, nach- 
dem sich der seinige zurück gezogen hatte. 
Ich weils wohl, Nurmahal, ihr seyd ihm nie 
gewogen gewesen; und wenn ich gunstiger 
für ihn denke, so gcsehielil es gewifs nicht 
weil ich ihn nicht kenne. Ich weiTs, da£s er, 
mit aller abgezirkelten Formalität seiner gan- 
zen Person, welche ein lebendiger Inbegriff 
aller Gesetze, Ordonanzen, alten Gewohnhei- 
ten und neuen Müsbräuche meines Reichs ist, 
im Grunde doch nur ein Intriguenmacher, ein 
falscher, unruhiger, unersättlicher, rachgieri- 
ger Bube, und ein heimlicher Feind aller 
Leute ist, von denen ihm sein Instinkt sagt, 
dafs sie nielir Avertli sind ah er. Übeidicfs 
weifs ich, dafs er sich von einem schelmi- 
WisKAiiDt W. VI. B. ' 5 
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sehen kleinen Fakir legieien labt, der ihm 

weifs gemacht hat, er besitze ein Geheimnifs^ 
ihn sicher über die Brücke, die nicht breiter 
ist als die Schärfe eines Schermessers« hinüber 
za bringen. Aber wenn er noch zehnmahl 
sclilimraer wäre als er ist, so müfst* ich ihm 
um der Gabe willen hold seyn, die er hat^ 
auf jede Frage , so unerwartet und unbequem 
sie ihm scyii iiki^, ciiic AuLwoit aus dem 
Anuel zu schütteln, die er euch mit einer so 
unrersdiamten Ernsthaftigkeit für gut giebt^ 
dafs man, gern oder nicht, damit zufrieden 
seyn muis. — Aber wir vergessen, dem 
König Dagobert und meinem Kanzler zu Ge- 
fallen, den armen König von Sdieschian, und 
das ist nicht billig. Der gute Mann dauert 
mich; wiewohl es in der That seine eigene 
Schuld ist, wenn ihm seine Leute wie die 
Frösche dem König Klotz mitspielen. Wie 
könnt' es ilim einfallen, auf sokhe Bedingun« 
gen König zu seyn? 

Ihre Hoheit, sagte Nurmalial, werden 
ihm diesen £in£aU vielleicht, zu gute halten, 
wenn Sie bedenken, da(s die Nazion einen 
König haben wollte, und dafs es, alles ulxi- 
legt, doch immer besser ist, dieser König 
gelbst zu seyn, als es einem andern zu über* 
lassen» Er konnte doch immer mit einiger 
Walirscheiuiichlveit hoiteu, dals es ihm an 
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' Gelegenlieit nicht fehlen würde, sein Ansehen, 
SO euigeschränkt es Anfangs vrär, zu bef esd* 
gen und zu erweitern. Zudem war er ein 
Mann von mehr als gemeiner Fähigkeit, sein 
eigenes Fürstenthum war eines der beträcht* 
lidisten, und an der Spitze der Partey, die 
ihn auf den Thron erhob, könnt* er sicii 
schmeicheln alles zu vermögen* 

„Und dennoch sclimeichelte er sich zu 

Wie hätt* es anders gehen können? ver- 
setzte die Sultanin« Seine Anliänger erwar- 
teten mehr Belohnungen als er geben konnte« 
Ihre Foderungen hatten keine Grenzen. £r 
hielt sich für berechtigt, Dienste und Unter- 
würHgkeit von denjenigen zu erwarten ^ die 
ihn zimi Könige gemacht hatten i und eben 
darum, weil sie ihn zum Könige gemacht 
hallen, glaubten sie dafs er ihnen alles 
schuldig sey« Eine solche Verschiedenheit 
der Meinungen mufste Folgen haben, die den 
König und das Volk gleicii unglücklich mach- 
ten. Da er die einmahl übernommene Rolle 
gut spielen wollte , so mußt' er nothwendig 
mit seinen Raja's zerfallen, die ihn lieber 
eine jede andre spielen gesehen hätten als die 
Rolle eines Königs. Seine ganze Regierung 
war unruliig, sclivvaiikead und voller Verwir- 
yi. S 
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rung. Aber nnter seinen Nadifdgem ging 

es noch schlimmer. Jeder neue Vortheil, den 
die Ilaja's über ihre Könige erhielten, erhöhete 
ihren Übermuth, und vermehrte ihre Forde- 
rungen. Unter dem Vorwand, ihre Frey- 
heit (ein Ding, wovon sie niemahls einen 
bestimmten Begriff gehabt zu haben scheinen ) 
und die Rechte der Nazion (weldie niemahls 
ins Klare gesetzt \vorden Avaren) gegen will- 
kührliche Anmalsangen sicher zu stellen» wurde 
das königliche Ansehen nach und nach so ein- 
geschränkt, dafs es, ^vie tlie Fabel von einer 
gewissen Nymfe sagt, allgemacli zu einem 
blofsen Schatten abzehrte — 

— Hier gälmte der Sultan zum ersten 
Mahle — 

— Bis endlich selbst von diesem Schat- 
ten nidits als eine leere Stimme übrig 
blieb, welche gerade noch so viel Kraft hatten 

naclizuliallen was ihr ^zu^eruicü wurde. 

Scheschian befand sich, so lange diese 
Periode dauerte, in einem höchst elenden 
Zustande. Von mehr als drey hundert klei- 
nem und gröisem Bezirken , deren jeder sei- 
nen eigenen Herrn hatte, sah der gröfste 
Theil einem Lande gleich, das kürzlich von 
Hunger, Krieg, Pest und Wassersnoth ver- 
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wüstet worden war*^ Die Natur hatte da 
nichts von der lachenden Gestalt, nichts von 

der reitzenden Mannigfaltigkei i und dem ein- 
ladenden Ansehen von ÜberiluTs und Glück- 
seligkeit» ivomit sie die Sinnen und das Herz 
in jedem Land einnimmt, welclies von einem 
weisen Fürsten väterlich regiert wird. 

Hier klärte sich die Miene des Sultans 
einmahl wieder auf. £r dachte an seine Lust- 
schlösser, an seine Zaubergärten, an die schö- 
nen Gegenden 9. die er darin auf allen Seiten 
vor sidi Hegen hatte, an die mosaisch einge- 
legten, und mit doppeken Kcilicn von ("Itrü- 
nenbaumen besetzten Wege, die ihn dahin 
führten 9 und genofs etliche Augenblicke lang 
die Wollust der voUkonunensten Zufriedenheit 
mit sich selbst* 

Das war es nicht» was die beiden Om- 
ra's wollten» dafs er dabey denken sollte! — 

W'eiter, Numiahal, sprach der vergnügte Suitan. 

Allenthalben wurden die Augen eines Rei- 
senden» der nicht ohne alles Gefühl für den 
Zustand seiner Nebengeschöpfe war, durch 
traurige Bilder des Mangeis und der unbarm- 
herzigsten Unterdrückung beleidigt. 

Die kleinen Tyrannen» denen der König 

von Schescliian neunzehn von zwanzig Thei- 
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len seiner Unterthanen Preis m geben genö* 

thigt war, hatten in Absicht der Verwaltung 
ihrer Ländereyen eine Denkungsart, die der- 
jenigen von gewissen Wilden glich, von denen 
man sagt, dafs sie, um der Frucht eines Bau- 
mes habhaft zu werden , kein bequemeres Mit- 
tel kennen» als den Baum umzufallen* 
Ihr erster Grundsatz schien zu seyn, 
den gegenwärtigen Augenblick zum 
Vortheil ihrer ausschweifenden Lüste auszu- 
nutzeUy ohne sich darum zu bekümmerUf 
■was die natürlichen Folgen da\'on se^-^n möch- 
ten. Diese Herren fanden niclit das geringste 
weder in ihrem Kopfe noch in ihrem Herzen« 
das der armen Menschheit bey ihnen das 
Wort geredet hätte. In ihren Augen hatte 
das Volk keine Kechte, und der Fürst keine 
Pflichten. Sie behandelten es ab einen Hau* 
fen belebter Masdiinen, welche, 50 wie die 
übrigen Thiere, von der Natur hervor getrie- 
ben worden wären, für sie zu arbeiten, und 
die keinen Anspruch an Ruhe, Gemächlich- 
keit, und Vergnügen zu machen hätten. So 
schwer es ist, sidi die Möglichkeit einer so 
unnaturlichen Denkungsart vorzustellen , so ist 
doch nichts gewisser, als dafs sie es dahin 
gebracht hatten, sich selbst als eine Klasse 
von hohem Wesen anzusehen, die, gleich 
den Göttern Epikurs, kein Blut sondern nur 
gleichsam ein Blut in den Adern rinnen 
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hätten; denen die Natur zu 'willkührlichem 

Gebote stehe; denen alles erlaubt sey, und an 
"welche niemand etwas zu fodem habe. Die 
Knechtschaft der Unglücklichen , die unter 
ihrem Joche schmachteten, ging so "vveit, dafs 
ßie jeden Fall , ivo xuan ihnen durch eine beson- 
dere Ausnahme die aUgemeinsten Rechte der 
Menschheit angedeihen liefs, als eine unver- 
diente Gnade ansehen mnfsten* Die Fol- 
gen einer so widersinnigen Verfassung stellen 
sich von selbst dar. Eine allgemeine 
Muthlosigkeit machte nach und nach 
alle Triebräder der Yervollkomm« 
nung stille stehen; der Genie wurde 
im Keim erstickt, der Fl ei Ts absfe- 
schreckt, und die Stelle der Leiden.- 
achaften» durch deren beseelenden 
Hauch die Natur den Menschen ent- 
wickelty und zum Werkzeug ihrer 
grofsen Absichten macht» nahm fres* 
sender Gram und betäubende Yer« 
zweiflung ein. 4) Sklaven, weiche keine 

4) Hier, sagt der Sinesiscbe Übersetzer , habe ich 
eme Anmerlmiig des Indischen Hecausgebers dieses 
Werkes gefunden, die ich mich nicht entBchlielsen 
kann auszulassen , ungeachtet meine Leser keinen 
nnmittelbaren Gebrauch davon machen können. Ich 
%vünschte, sind die Worte des Indien, dals alle onsre 
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Hoffionmg haben, anden als durdi irgend emen 

seltnen Zufall , der unter zehen tausend kaum 
Einen trifft, sich aus ihreui Elend empor zu 
vrindeUf arbeiten nur in so fem sie gezwun- 
gen werden, und können nicht gezwungen 
werden irgend etwas gut zu machen. Sie 
verlieren aües G^uhl der Würdigkeit ihrer 
Natur , alles Gefühl des Edeln ' und Schönen, 
alles Bewulstseyn ihrer angebumen Rechte — 



Grolsea und Edeln dieser Periode (von den Worten 
Eine allgemeine ii.s«w- bis su VerBweiflung 

ein) die Ehre anthtm möchten', sich derselben zu 
Früfung der Fakirn, denen sie ihre Söhiie anver- 
trauen wollen, Bu bedienen. Sie haben dasu weiter 
nichts nolbig, als dem Fakir die Periode vorsulegen, 
und sich eine Erklärung derselben, und die Entwick- 
lung der darin euthaltnen B^riffe und Sätse von ihm 
auszubitten. AllenfiJls könnten sie, um ihrer Sache 
desto gewisser ru seyn, einen l ilosofcn von imver- 
däclitigen Einsichten mit zu dieser Prüfung ziehen. 
Veisteht der Fakir die Periode : nun, so sey es denn! 
Versteht er ue nicht oder rasonieit er darüber wie 
ein Truthahn: so können Sich Ihre Excellenzen, 
Gnaden > Hoch- und Woblgeboren u.8.w« darauf ver- 
lassen , dals er ein vortreffliches Subjekt ist» wenn Ibre 
ALäicht dahin geht, fl als ihr Sobn nicht zu ver- 
nünftig werden solle. 
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— Der Sultan gälmte hier zum zweyteii 
Mahle — 

# 

— und sinken in ihren Empfindungen und 

Sitten zu dem Vieh herab, mit welchem sie 
genöthiget sind den nehmlichen Stall einzuneh- 
men; ja, bey der Unmöglichkeit eines bessern 
Zustandes, verlieren sie endlich selbst den 
Begriff eines solchen Zustandes, und 
haken^die Glückseligkeit für ein geheimnifsvol* 
les Vorrecht der Götter und ihrer Herren, an 
welches den mindesten Anspruch zu macheu 
Gottlosigkeit und Hochveiradi wäre* 

Diefs war die tiefe Stufe von Abwurdigung 

und Idcnd, auf "\vcl( die die armen Bewohner von 
Schesdiian herab gedruckt wurden. Eine all- 
gemeine Verwilderung wurde sie in 
kurzem wieder in den nehmlichen Stand versetzt 
haben, aus welchem der grofse Affe, ihrem ange- 
erbten Wahn zu Folge, ihre Stammaltem gezo> 
gen hatte: in einen Stand, worin sie sich wenig- 
stens mit der Unmöglichkeit noch tiefer zu 
sinken hätten trösten können; wenn nicht eine 
unyennutihete Staatsveränderang — * 

Hier machte der Mirza die schöne Nurmahal 
bemerken, dafs der Sultan unter den letzten 
Perioden dieser Vorlesung eingeschlafen war. 
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Det SuUan hatte in viden Wochen nicht so gut 
geschlafen als auf die erste Vorlesung, -womit 
er von der Sultanin Niirmalial in der letzlcn 
Nacht unterhalten worden war : und hätte der 
Page» der ihn zum Morgengebet zu wecken 
pflegte, seine Zeit nicht so übel genommen, 
ihn mitten in einem Traimie von dem König 
Dagobert^ dessen Ausgang zu sehen er begierig 
war, zu unterbrechen; so würde Se. Hoheit 
den ganzen Tag über bey der besten Laune von 
der Welt gewesen seyn. 

Die schone Nurmahal ermangelte also nidit^ 
sich in der folgenden Nacht zur gewöhnlichen 

Zeit wieder einzufmden, um die zweyte Probe 
mit ihrem Opiat zu machen , welches zum 
ersten Mahle so wohl angeschlagen ^ und dabey 

den Vorzug hatte, das unschädJiciL^lc unter 
allen zu seyn, die man hatte gebrauchen künuexi* 

Wir merken hier ein • für allemahl an, dafs 
diese Dame, welche vermuthtich die Geschichte 

von Scheschiau schon in ihrem eif2;enen Kabi- 
neue gelesen hatte, und, wie man uns versi- 
chert, eine Frau von Gebt, Belesenheit und 
Einsicht war, sich im Lesen nicht so genau an 
den Text gebunden hielt, um niclit zuweilen 
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die Erzählung abzukürzen, oder mit ihren eige* 

nen Reflexionen zu bereichern, oder sonst irgend 

eine Yeräaderuug im Schwung oder Ton dersel« 

ben vorzunehmen » je nachdem ihr die gegen- 

^värtige Verfassung und Laune des Sultans den 

"Wink dazu gab. Man erwarte also, dafs sie 

bald in ihrer eigenen Person sprechen , bald 

ihren Autor reden lassen wird» ohne dafs ynt 

nöthig finden, jedesmalil besondere Anzeige zu 

thun, wer die redende Person sey ; ein Umstand, 

« 

"woran dem Leser wenig gelegen ist, und den 
wir seiner eigenen Scharf sinnigkeit ruliig über- 
lassen können. 

Ihre Hoheit , fing sie an , erinnern Sich des 
Zustandes , worin wir die Sciieschianer gestern 
verlassen haben* Er war so verzweifelt» dals 
sie nur von einer Staatsveränderung einige 
Erleichterung ihres Elendes erwarten konnten. 
Die Gelegenheit dazu konnte nicht lange aus» 
bleiben. O gul , der K a n einer benachbarten 
Tatarischen Völkerschaft, ersali sich des Augen- 
blicks, da einige Fürsten aus wenig erheb- 
lichen Ursachen den damahligen König vom 
Throne gestolsen hatten , und über die Erwäh- 
lung eines neuen sich unter sich selbst und 
mit den übrigen so wenig vergleichen konn- 
ten, dafs endlich beynahe so viel Könige, als 
Sohcöchian Provinzen hatte, aufgewoifen wur- 
den. JDa keiner von diesen Nebenbuldem den 
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andern neben sich dulden vtoUtef so erfuhr 

dieses unglückliche Reich alle Drangsale und 
Gräuel der . Anarcliie und Tyrannie zu gleicher 
Zeit: die eine Hälfte der Nazion fimrde anf- 
gerieben, nnd diö andere dalün gebracht, einen 
jeden, der sie, auf Avelche Art es auch seyn 
möchte y von ihren Unterdrückern befreyen 
wollte, für ihren Schutzgott anzusehen. Viele, 
■wclclie alles holicii küimtca -weil sie nichts 
mehr zu verlieren hatten, schlugen sich auf 
die Seite des £roberers; die minder mächti- 
gen Raja*s Ttnd Grofsen des Reichs folgten 
ihrem Beyspiel; und die übrigen wurden um so 
leichter überwältiget, da ihre Uneinigkeit sie 
verhinderte, mit Nachdruck gegen den gemein- 
schaftlichen Feind zu arbeiten. O g u 1 - K a n 
wurde also in kurzer Zeit rulüger Besitzer des 
Scheschianischen Reiches. Das Volk, welches 
in mehr als Einer Betrachtung bcy dieser 
Staatsveränderuug gewann, dachte nicht daran^ 
nnd konnte nicht daran denken, seinem Befreyer 
Bedingungen vorzuschreiben. Die ehmah- 
ligen Grofsen, welche daran dachten, waren 
nicht mehr die Leute, die sich eine solche Frey- 
heit mit ihrem Überwinder hatten heraus neh- 
men dürfen, und mufsten sich gefallen lassen, 
selbst das Wenige, was ihnen von ihrer verlor- 
nen Gröfse gelassen wurde, als eine Gnade aus 
seinen Händen zu empfangen. Die Verfassung 
des neuen Reichs von Schesclüan war also die- 
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jenige einer unumschränkten TVIonar- 
chie; das ist, das Reich hatte gar keine 
Verfassung, sondern alles hing von der 
Willkuiir des Eroberers ab, oder von dem Grade 
von Weisheit oder Thorheit, Güte oder Ver- 
kehrtheit, Billigkeit oder Unbilligkeit, wozu 
• ihn Temperajneiit , Umstände, Lanne und Zu- 
fall von Tag zu Tage bestimmen mocliten. 

Zum Glücke für die Übenvundnen war der 

König O g u 1 , wie die meisten Tatarischen Ero- 
beier , eine ganz gute Art von Fürsten — 

Wenn es geschehen konnte ohne Sie zu 
unterbrechen, Madam, sagte Schach-Gebal, so 

möchte icli Avohl wissen, was Sie mit Ihrer 
ganz guten Art von Fürsten sagen 
wollen? 

Sire, erwiederte die schöne Nurmahal, ich 

gestehe, dafs niclits unbestimmteres ist als die- 
ser Ausdruck. Das was man gewölmlich eine 
ganz gute Art von Fürsten zu nennen pflegt^ 
dürfte wohl öfters eine sehr schlimme Art von 
Fürsten seyn; aber so war es nicht in gegen- 
wärtigem Falle. Ogul-Kan hatte zwar einige 
beträchtliche Untugenden. Er war so eifeiv 
süchtig auf seine willkührliche Gewalt, dafs 
man gar leicht das Unglück haben konnte ihn 
zu beleidigen; beleidigt war er rachgierig, imd 
in seiner Haclie grau^^ani. Aufserdem hatte er 



die schlimme Gewohnheit, alle schone Frauen 
als sein Eigenthmn anzusehen; und, wenn er 

den Wein -weniger geliebt liaLLe , würde ihm 
sogar der berulunte Sultan Salomon in diesem 
Stücke haben weichen müssen. Aber diese 
Fehler — 

£s sind ^ sehr wes^tliche FelUer, sagte 
Schach- Gebal — < 

Ohne Zweifel, Site, versetzte Nurmahal: 
aber wenige Völker und Zeiten sind so glück- 
lich , mit einem Fürsten beseligt zu werden, 
an "welchem selbst seine Fehler liebens>viirdig 
sind; wenn man anders Fehler nennen kann, 
was allein in dem Übermais gewisser. Voll- 
kommenheiten seine Quelle hat — 

Kleine Schmeiclilerin ! sagte Schach -Gebal» 
indem er sie sanft auf einen ihrer Arme klopfte, 
dessen schöne Form ihre weiten zurück jreschla- 
genen Ärmel sehen liefsen; ein kleiner Umstand, 
der die beste Vorlesung am Bette Seiner Hoheit 
hätte unnütz machen können, wenn Zeit und 
Gewoimlieit unsern Sultan nicht zu einem der 
vollkommensten Stoiker über diesen Funkt 
gemacht hätten. 

Diese Felder also (fuhr Nurmahal fort) 
wurden durch einige sehr wichtige Tugenden 
vergütet Ogul-Kan liels sich die Geschäfte 
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der Regierung sehr angelegen seyn ; er brachte 
den Ackerbau in Aufnahme, stellte die zerstör- 

ten Städte wieder her, legte neue au, lockte 
aus benachbarten Staaten die Künste in die sei« 
niiicny suchte Talente und Terdienste auf , um 
sie zu beloimen Uiid GcLraucIi von ihnen zu 
machen > ehrte die Tugend, und konnte es zu 
gewissen Zeiten wohl leiden , wenn man ihm 
die Wahrheit sa^ite. 

« 

Diese letzte Eigenschaft versöhnt mich wie« 
der mit euerm Ogul, sagte der Sultan lächelnd. 
Wenn er den Wein weniger geliebt hätte, so 
möchte er einen Platz unter den grofsen Män« 
nern seiner Zeit verdient haben. ^) 

i) £s bedarf kaum der AmnerkuDg, dais Sckach- 
Gebal der nüchternste Sultan seines JabrhtmdeTts, 

und ein tödtliclier Feind der Trunkenheit an andern 
war« Seine Feinde haben nicht unterlassen > auch von 
dieser Tugend, welche sie ihm nicht absprechen 
Iconnten, wenigstens den W erth zu verringern, indem 
sie ihr alles raubten« was sie hatte verdienstlich machen 
können. Aber wir finden nicht nothig, die Wirkung 
ihrer Bosheit durch Anführung ihrer unartigen Vermu- 
thungen fortzupflanzen. Der arme Schach- Gebal 
besaÜs nicht so viel Tugenden, dafs es billig seyn 
]u>nnte, ihm auch die wenigen , die er besals, zwei- 
felhaft machen zu wollen« 

Anmerk, des Sinei, Übersetz^ 
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Ogul-Kan besafs bey allen diesen guten 

Eigensdiaiien noch eine, die unter den gehö- 
rigen Einschränkungen einem Fürsten viel Ehre 
macht» wofern er unglücklich genug ist, ihrer 
Vonnöthen zu haben. Es begegnete ihm in den 
Aufwallungen seiner Leidenschaften ziemlich 
oft» ungerecht und grausam zu seyn: aber so 
bald das l bei geschehen war, kam er -wieder 
zu sich selbst, und dann pflegte er sein Haupt 
nicht eher sanft zu legen» bis er demjenigen» 
der dadurch gelitten, alle nur mögliche Erstat- 
tung getlian hatte. 

Zum Exempel» wie pflegten es ivohl Seine 
Majestät Ogul-Kan zu halten» wenn Sie einem 

etwa ohne Ursache den Kopf hatten abschlagen 
lassen? — fragte Danischmend. Besafsen Sie 
vielleicht das GeheimniTs der magischen 
Mundküg eichen, womit der Prinz Thela- 
mir seinem Bruder und der schönen Dely 
ihre Kopfe wieder aufsetzte» als er sie ihnen 
ans einem Irrthum der Eifersucht abgesclila* 
gen hatte? 

Wie begierig der Doktor nach diesem An- 

lafs sclinaj^pt, seine EelesenlieiL in den Gck^ter- 
mährchen zu zeigen! flüsterte der junge Mirza 
dem Sultan zu. 

Danischmend, sagte der Sultan, hat den Mei- 
nen Fehler, die Freyheit unverschämt zu seyn. 
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die ihm als einem Filosofen zusteht, zuweilen 
zu miTsbrauchen. Man mufs es mit diesen 

Herren so genau niclit nehmen. Aber meinen 
Freund Ogul soll er ungehudelt lassen, wenn 
' anders ein Filosof eines guten Käthes fähig isL 

Mit Einem Worte, fuhr Nurmahal fort, 
Ogul war bey allen seinen Fehlem ein so ruhm- 
würdiger Fürst, dafs selbst die damaldigen Bon- 
7^ in Scheschian in die Wette eiferten, Gutes 
von ihm zu sagen. „Nichts mangelte ihm, um 
der beste unter den Königen zu seyn, sagten 
sie, als dals er, aller Hofihung ungeachtet, di^ 
wir uns von ihm zu machen Ursache hatten, 
aus der Welt gegangen ist, ohne jemahls dem 
großen Affen ein Opfer gebracht zu haben.'' 

Wissen Sie auch, meine schöne Snltanin, 
sagte Schach -Gebal, dals es nicht mehr bedarf, 
als was Sie uns eben zu melden belieben , um 
Ihren Ogul auf die unwiederbringlichste Weise 
mit mir zu vemneinigen? Beym Barte des 
Profeteu! der Könio:, von wclilit iii seine Bon- 
zen in die Wette Gutes reden, muls — ich mag 
nicht sagen was er seyn mufs. Gehen Sie, gehen 
Sie, Nurmahal, nichts melir von Ihrem Ogul! 
Er mufs eine schwache, einfältige, leichtgläu- 
bige , hasenherzige Seele gewesen seyn ; d^s ist 
so klar wie der Tag. Seine Bonzen haben ihn 

WiBiA VB t W. VI. B. 6 
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gelobt! Welche Demonstraauoii im EuUides 
beweist schäiferf 

Wenn es der Filosofie jemaMs erlaubt seyn 
iLÖtmCe, sagte Daniächmend mit affektiertem 
Stottern 9 dem König der Könige, meinem 
Herrn — 

Nun, Doktor y unterbrach ihn der Sultan, 
lafs hören, was du uns im Nahmen deiner 
gebietenden Dame zu sagen hast. Ich bin auf 
eine Impertinenz gefafst. Nur heraus, aber 
nicht gestottert, Herr Danischmend, oder ich 
klingle — 

Der beste Sultan bleibt doch immer Sultan, 
wie man sieht. Diese Drohung, mit einer gewis- 
sen Miene begleitet, welche wenigstens besor* 

gen liefs, dafs er föhig seyn koiiiiie Ernst dar- 
aus zu machen, war nicht sehr geschickt, dem 
armen Danischmend Muth zu geben. Allein 
zu seineiu Glücke kannte er den SiilLan seinen 
Herrn. Ohne sich also sclirecken zu lassen, 
sagte er : Die Filosofie, Sire, ist eine Unvex^ 
schämte, wie Ilire Hoheit zu sagen geruhet 
haben; denn sie bedenkt sich keinen Augen- 
blick, den Königen selbst Unrecht zu geben, 
•wenn die Könige Unrecht haben. Aber in ^en^en- 
•wärtigem Fall ist meine demütiiige^ Meinung, 
Ihre Hoheit und die Filosofie könnten wohl 
beide Recht haben. Das Lob der Bonzen, wel* 
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ches in Ihren Augen der gröfste Tadel ist den 
sich Ogul zuziehen konnte, war es nnstreitig, 

•wenn es von Herzen ging* Aber diefs ist 

s) Gewissen sinnreiclieii Köpfen 
wir hier eine dreyfache Anmerkung machen: nehm- 
Jich Erstens, dafs die Worte Bonse, Fakir und 
ij'erwisch, so oft sie in dieser Gesehiebte vorkom* 
men, allezeit in der engsten Bedeutung geuominen 
werden, und welter nichts bedeuten als Bonsen, 
' Fakirn und Derwischen : Zweytens, dals* 
Daniscbmend hier nicht von allem Verdacht einer 
achmeichleriscben Gefälligkeit gegen die unbillige Den« 
kungsart seines Herrn frey gesprochen werden könne ; 
und Drittens, daüs die angebliche DemoiisLrazion 
des Sultans sich augenscheinlich auf einen Xrugachluls 
gründet, und also die Boneen (welche wir übrigens 
vertbeidigen zu wollen weit entfernt sind) keines* 
weges treffen könne» 

jinmerL. des Lateitu Ubers. 

Gleichwohl konnte, alles woU erwogen, dem 

Sultan nicht zugemutbet werden, anders zu schliefsen. 
£r schlois so: Meine Bonzen reden übel von mir, und 
Ich mache mir eine Ehre aus ihrem Tadel; also ist ihr 
Xjoh unrühijJich: denn war' es rühmiicb, so wäre 
mir^s Schande, es nicht su verdienen. Nun ist diels 
aber ein Gedanke, den ich nicht leiden kann; er 
ist also falsch; und was von mir gilt, das gilt auch 
von Ogul-JlLaii; denn> erweise ich ihm nicht die 
VI.B. 6 
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gerade die Frage; oder Tielmdir, es ist keine 

Frage : denn wie konnte es von Herzen gelien, 
da sie alles Gute , was sie von ihm sagten, mit 
einem einzigen Aber wieder znruck nahmen? 
Was halfen dem guten König Ogiil alle seine 
Tugenden ? Ging er nicht aus der Welt, ohne 
dem grofsen Affen geopfert zu haben? Ihre 
Hoheit kennen diese Herren zu gut, um den 
ganzen Nachdruck eines solchen Vorwurfs nicht 
zu übersehen« 

Du gestehst also doch ein, erwiederte der 
Sultan y dafs sie iiin bis zum Hinmiei erhoben 
haben wurden, wenn er sich hätte entschliefsen 
können, dem grofsen Affen zu opfern? 

Mit Ihrer Hoheit Erlaubnifs, sagte Danisch- 
mendp das gesteh' ich nicht ein. In diesem Falle 
würden sie leicht einen andern Vorwand gefun» 
den liaben, ihr heuchlerisches Lob zu entkräften. 
Ihre Hoheit wissen, dals es nur ein einziges 
Mittel giebt, den aufrichtigen Bejrfidl der Bon* 

auDserste Ehre, die nur mugiicli bt, wenn ich ihn für 
meines gleichen gelten lasse? — Diese Art zu 
schlielsen lälst sich freylich weder durch die Logik des 
Aristoteles noch der Herren von Port -Royal recht- 
fertigen. Aber seit die Welt in ihren Angeln geht» 
hat die Eigenliebe nie bessere Schlüsse gemacht. 

dutnerJü des X)cuts^ Übers* 
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zen zu erlangen; und Ogul (mit aller Ehrer- 
bietongy die ich ihm schuldig bin» sey es gesagt ) 
scheint mir derjenige nicht zu seyn, den lemahls 

der Ehrgeitz geplas^t hättCi eine so theuie 
Waare zu kjaufeii« 

Wie, wenn ich meinen Ihian kommen 

liefse, die Frage zu entscheiden? sagte der 
Sultan. 

Sein Ausspmdi lafst sich errathen, ohne 

dafs man darum mehr von der Kabbala zu ver- 
stehen nöthig hat al9^ andre, versetzte Danisch* 
mend. Er wurde wider die Bonzen spre* 
eben. Wie sollten Bonzen bey einem Iman 
üecht haben können? 

Ich denke, Danischmend hat Ääk ganz 

e rträglich aus der Sache gezogen, sagte Sdiach- 
Cebab 

Ihre Hoheit beweisen durch Ihre Abneigung 

vor den Bonzen, dafs Sie ein guter Musulmann 
sind, sprach die schöne IMurmahal. Aber der 
Geschichte getreu zu bleiben, mufs ich sagen, 
dafs die Bonzen, wenn sie Gutes von Ogul- 
Kan sprachen, hinlängliche Ursache dazu hatten. 
Es ist wahr, dieser Prinz betrog eine vielleidit 
ausschweifende Hoffnung, die sie auf etwas 
gegründet hatten, was vernünftiger Weise keine 
GUmdlage zu einer solchen HojShung seyn . 
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konnte^ y^weil es blols die Frucht weiser Grund« 
sfitze der Regierang, war. ** Aber die Acfamng» 

tlie er, diesen Grundsätzen zu Folge, ihrem 
Orden bewies; der Schutz 9 den &ie von ihm 
genossen; und die behutsame Art» womit er 
in allen Sachen zu verfahren pflegte , die den 
unvernünftigen aber nun einmaiü eingefiihrteu 
Dienst des grofsen Affen betrafen; — berechtig- 
ten ihn allerdings, wo nicht zur Erkenntlich* 
keit, doch wenigstens zu einigem Grade von 
Billigkeit auf Seite der Bonzen. Und gesetzt 
auch, man wollte ihnen diese Tugend nicht 
gern ohne Beweis zugestehen: so ist doch 
zu vermuthen , dafs sie Klugheit genug hat- 
ten, aus Furcht zu thun, was ge^vöhnliche 
Menschen aus einem edlem Beweggrunde ge- 
tkan hätten. 

Unter dieser Rede der schönen Nurmahal 
entfuhr dem Sultan ein Ton, der ein Mittelding 
zwischen Seu&en und Gähnen war. Der Emir 
gab der Dame das abgeredete Zeichen , und sie 
war im Begriff abzubrechen« als Schach -Gebal» 
der gerade bey guter Laune war, durch einen 
Wink zu erkennen gab, dafs er ihrer Erzali- 
lung nodi nicht überdrüssig sey. 

Ogul-Kan, fuhr sie fort, hatte etliche 
Nachfolgler, welche über die Schaubühne ging;en 
und wieder verschwanden» ohne irgend etwas 
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so Gutes oder so Böses gethan zu haben, dafs es 
die Aufinerksamkeit der Nachwelt zu verdienen 

schien. Man nannte sie defs wegen in den Jahr- 
büchern von Scheschian die nahmenlosen 
Könige; denn die Nazion bekam so wenig 
.Gelegenheit ilire Nahmen zu hören, dafs die 
wenigsten sagen konnten, wie der regierende 
vSultan heifse. Wenn dieser Umstand der Nach- 
welt einen nur sehr mittelmäfsigen Begriff von 
den Verdiensten dieser iPrinzen giebt: so 
mufs man doch gestehen, dafs ihre Zeitgenos- 
sen sich vielleicht nicht desto schlimmer dabey 
befanden. Das Stillschweigen der Geschichte 
scheint wenigstens so viel zu beweisen, dals 
Schesclüaii unter ihrer unberühmten Regie- 
nmg nicht unglücklich war; und nicht 
unglücklich seyn, ist wenigstens ein sehr 
leidlicher Zustand — 

Nur kann er nicht lange, dauern^ 

sagte Danischmend : denn dieser leidliche Zu- 
stand scheint mir bey einem ganzen Volke eben 
'das zu seyn, was bey einem einzelnen Men- 
schen der Mittelstand zwischen Krankheit und 
Gesundheit ist; eines von beiden mufs darauf 
erfolgen; entweder man wird wieder gesund, 
oder man sdnnaghtet sich zu Tode. 

Vielleicht würde diefs der Fall der Sehe- 

schianer gewesen seyn, fuJir Nurmahal fort, 
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'vrenn der letzte von diesen nahmenlosen Köni- 
gen nidit das Glück gehabt hätte, eine Geliebte 

zu besitzen, durch welche seine Regierung eine 
der merJLwiirdigsten nnd glänzendsten in der 
Geschichte dieses Reiches ge>yoxden ist. 

VortreiQich! rief Schach- Gebel mit einer 
Grimasse: ich Hebe die Könige, welche die 
Erwähnung , so die Geschichte von iiinen tiiut^ 
ihren Mätressen zu danJcen haben! 

Ich mnfs nicht vergessen, Sire, sagte die 
schöne Nurmahal , dafs die Scbeschianer in die- 
Sern Stuck eine Gewohnheit haben, worin sie, 
so viel ich weifs, von allen übrigen Völkern des 
Erdbodens abgehen; eine Gewohnheit» wekhe 
die Zahl der nahmenlosen Könige bey allen 
Naziüiien beträclitlich vx-nnchren wurde, -^venn 
sie allentlialben eingeführt wäre. Niclits , was 
unter der Regierung eines Königes geschah, 
Avurde dem Könige ziii^e?» hrieben, wofern er 
es nicht selbst gethan hatte. Yortreiiliche Ge- 
setze und Anstalten konnten gemacht. Schlach- 
ten gewonnen, Provinzen erobert, oder (was 
ivenigstens eben so gut ist) erhalten und ver- 
bessert werden, ohne dafs der Ruhm des 
Königs den kleinsten Zuwachs dadurch erhielt. 
Alles was gescliah, Gutes oder Böses, wurde 
demjenigen zugeschrieben der es gethan hatte; 
und der Konig , der nichts gethan hatte, war 
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und blieb ein nahmenloser König» gesetzt audi, 
dafj* zu seiner Zeit die grdfsten Dinge in sei« 

ueiu bleiche geschehen wären« 

Nichts kann billiger seyn» sagte der Sultan. 
Jedem das Seine! Einem Forsten das Gute zu- 
schreiben, das seine Minister thun, (ich nehme 
den Fall aus» wo sie blofs die Werkzeuge, oder 
so zu sagen die Gliedmafsen sind, durch welche 
er, als die Seele des ganzen Staatskörpers, wir- 
ket) wäre eben so viel» als ihm ein Verdienst 
sa}S der Fruchtbarkeit seiner Lander zu madien, 
weil er die Sonne scheinen und Hegen fallen 
läfst. 

Nurmahal, Danischmend und der junge 
Mirza ertheilten dieser Anmerkung ihren Bey- 

fall in vollem Mafse, und mit aller der Bewun- 
derung, welche sie um so mehr verdiente, da 
sie wirklich uneigennütziger war, als Schach« 

Gebal selbst sich vielleicht sclmieicheln moclite. 

Der gute König von Scheschian, iuhr Nur* 
mahal in ihrer Erzählung fort, der zu dieser in 
dem Munde eines grofsen Monarchen so preis- 
würdigen Anmerkung Gelegenheit gegeben hat, 
was auch sein Nähme gewesen seyn mag, ver» 
dient wenigstens das Lob eines guten 
Geschmacks in der Wahl seiner 
Günstlinge; denn die schöne Lili, seine 
Favoritin y war aus allem, was eine Person 
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unsers Geschlechts liebenswürdig machen k 
zusammen iic^eizt. Vnd sollten ihr auidi die 
Dichter, Mahler, Bildhauer imd Schanmnnzen- 
macher ihrer Zeit geschmeichelt haben , so ist 
doch nicht zu laugnen, dals die Nazion Ursache 
battie^ ihr Andenken zu segnen« Niemahls ist 
eine cTöfsere Gonnerin der Künste gewesen, als 
die sclioiie LilL Sie fülirte den Seidenbau in 
ScWian ein. imd zog dne M«nge Pem- 
scher, Sinesisdier nnd Indischer Kunstler her- 
bey, welche durch ihren Vorschub alle Arten 
▼OB Manofakturen zu Stande brachten* Die 
Scheschianer lernten unter ihrer Regie- 
rung — diefs ist der eigene Ausdrucii der 
Geschichtschreiber — Bequemlichkeiten und 
Wollüste kennen« von weldhen die meistCB 
noch keinen Begriff gehabt hatten. Man glaubte 
ihr den Genuls eines neuen und unendliche 
MaU angenehmem Daseyns zu danken zu 
haben. Sie brachte die Schatze in einen bele- 
benden Umlauf, die in den Schatzkammern der 
vorigen Könige, wie die Leichen JerFaraonen 
in ihren Pyramiden , auf eine unnützlich prah- 
lerhafte Weise b^raben lagen* Ihr Beyspiel 
reitzte die Groisen und Begüterten zur Nadi- 
ahmung. Die Hauptstadt bildete sich nach 
dem Hofe 9 und die Städte der Provinzen nach 
der Hauptstade Erfindsamkeit und FleiDi 
bestrebten sich in die Wette , den ganzen Staat 
in eine so lebhafte als heilsame Thätigkeit zu 
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setzen; denn firiindsanikeit und Fleük war der 
gerade Weg zu Überflnb und GemacUiclikeit^ 

und wer wünscht nicht so angenehm zu leben 
als möglich? Die wohkhätige Lili machte die 
Einwohner von Schescfaian anch mit den Reit* 
Zungen der Musik und der Schauspiele bekannt; 
und so nachtheilig in der Folge alle diese Ge*» 
schenke ihrem Wohlstande wurden , so mdäug- 
bar ist es, dais sie Anfangs eine sehr gute Wir- 
kung thaten. So wie sich das Gefühl der 
Scheschianer verfeinerte^ so v^erschöner* 
ten sich auch Zusehens ihre Sitten. IVIaa 
wurde geselliger, sanfter, geschmeidiger, man 
vertrug »ch besser, man lernte sich mit ein- 
ander freuen, und fühlte sich selbst desto 
glucklicher, je gröliser die Menge der Glück- 
lichen war, die man um sii^ sah, und so wei* 
ter; — denn es würde sehr unnöthig seyn, 
Ihrer Hoheit alle die guten Wirkungen des 
Gesdimadcs und der Künste vorzuzählen, von 
welchen Sie selbst ein so grofser Kenner und 
Beförderer sind. Freylich gab es lüer und da 
milzsüchtige , zur Freude untüchtig gewordene 
Leute, die ein kliiglidies Geschrey über iVie<e 
Neuerungen erhoben. „Welche Giauell riefen 
sie, indem sie ihre übel gekämmten Köpfe mit 
Unglück -weissagender Miene schüttelten. Was 
werden die Früchte davon seyn? Diese Liebe 
zu Gemächlichkeiten und Ergetznngen, dieser 
verfeinerte Gesclunack, dieser herrschende Hang 
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Sur SinnKchkeit, wird die Nazion zu Grunde 

richten. Üppige Feiertage werden den Gewinn 
der arbeitsamen Tage, üppiger Aufwand den 
llberflufs der sparsamen Mäfsigkeit verzehren; 
die Wollust wird den Müfsiggang , der Müfsig« 
gang die ganze verderbliche Brut der Laster 
herbey ziehen« Die Reichen werden un er- 
sättlich werden, und bey aller Verfeinerung 
ihrer Empfindungen sich kein Bedenken machen, 
von dem Eigenthume der Armen, so viel sie 
nur können ) in ihren Strudel hinein zu ziehen. 
Die Armen werden eben so wenig* gewis» 
senhaft aeyn, alles, wie ungerecht und 
schändlich es immer seyn mag, zu thun und 
zu leiden, wenn es nur ein Mittel abgeben 
kann, sich in den beneideten Zustand der 
Reichen zu schwingen. Ungeheuer von Las- 
tern, unnatürliche Ausschweifungen, Verräthe- 
rey, Giftmischerey und Vatermord werden 
durch ihre Gewöhnlichkeit endlich das Abscheu- 
liche verlieren, das sie für die unverdorbene 
Menschheit haben; nnd nicht eher, als bis 
die Nazion unwiederbringlich verloren ist, wird 
man gewahr werden, dafs die schöne Lili 
die zauberische und geUebte Urheberin unsers 
Verderbens war,** 

Einige alte Lente^ die im Laufe von sechzig 

oder siebzig Jahren weislich genug gelebt hat- 
ten, um im Alter noch nicht allem Antlieil an 
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den Freuden des Lebens entsagen zu müssen, 

sahen die Sache aus einem andern Gesichts- 
punkt an. — „Unsere milzsüchtigen 
und nervenlosen Brüder haben nicht 
ganz Unrecht« sagten sie: Ergetzungen 
und Wollüste können, als die Würze des Le- 
bens, durch übermälsigen Gebrauch nicht 
anders als schädlich seyn. Die Natur hat sie 
zur Belohnung der Arbeit, nicht zur 
Beschäftigung des Müfsiggangs be<* 
stimmt. Gleichwohl ist unläugbar« dafs 
nicht die schöne Lili, sondern die 
Natur selbst, die Zaubrerin ist^ die uns 
diesen göttlichen Nektar darreicht, den sie mit 
eigenen Händen für uns zubereitel liat, und wo- 
von etliche Tropfen genug sind, uns aller Müh* 
Seligkeiten des Ijebens vergessen zu machen, 
Oder ist es niclit die Natur, die den Men- 
schen von einem Grade der Entwicklung zum 
andern fortfuhrt, und, indem sie durch die 
Bedürfnisse seine Einbildungskraft und durch 
die Einbildungskraft seine Leidenschaften spie- 
len macht, diese vermehrte Geselligkeit, dieses 
verfeinerte Gefühl, diese Erhöhung seiner 
empfindenden und thätigen Kräfte hervorbiingt^ 
wodurch der Kreis sdner Vergnügungen erwei- 
tert, und seine Fähigkeit, des Daseyns froh zu 
werden, mit seinen Begierden zugleich ver- 
mehrt, wird? Lafst uns also der Natur folgen; 
einer Führerin, die uns immöglitii irre iiih- 
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ren kann! Nicht sie; — tinsre Ungeduldt 

unsre Gierigkeit im Geniefsen, unsre Unacht« 
sanikeit auf ihre Warnungen, i^t es, was uns 
auf Abwege verleitet. Jede höhere Stufe^ 
■welche der Mensch betritt, erfodert 
eine andere Lebens Ordnung; und eben 
dämmt weil der. grofse Haufe der SterbUchen 
als unmündig anzusehen ist, und sich nicht 
selbst zu regieren weifs, muis er dieses Amt 
einer gesetzgebenden Macht überlassen, welche 
immer das Ganze übersehen, und ihren 
Untergebenen, mit jeder merklichen Verände- 
rung ihrer Umstände , auch die darnach abge- 
messenen Yerhaltungsregeln vorschreiben soll. 
Es lebe die schöne Lilil Sie hat sich ein Hecht 
an Ninsre Dankbarkeit erworben, denn sie hat 
uns Gutes gethan. Aber wenn sie sich nun 
auch gefallen lassen wollte, uns eine so voll- 
kommene Folizey zu geben, als wir bedürfen, 
-wenn uns ihre Geschenke nidit verderblich 
werden sollen: dann verdiente sie, wenigstens 
so gut als der groise Affe, dafs wir ihr Pago- 
den erbaueten!** 

Die schone Lili hüpfte auf dem Unmichten 
Wege fort, auf den eine wollüstige Einbildungs- 
• kraft sie geleitet hatte, ohne sicii um die Dro- 
hungen der einen, noch um die Warnungen 
der andern zu bekümmern. Sie genofs des 
Vergnügens, der Gegenstand der Liebe und 
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Anbetung einer ganzen Nazion zu seyn. Umflat- 
tert von Freuden und Ldebesgöttem, gob sie 

überall, so ^^clt ihre Blicke ixiclitcn, süfses 
Vergessen aller Sorgen, Entzücken und Wonne 
aus. Hierin schien sie ihre eigene vollkom- 
menste Befriedigung zu finden. Aber ihre 
Wohlthäcigkeit erstreckte sich nur auf den 
gegenwärtigen Augenblick. Ihre Sinnes- 
art iheilte sich unvermerkt der e^arizen Nazioix 
mit, welches um so leichter geschehen mufste» 
da keine andre dem Menschen natürlicher ist. 
Man genofs des Lebens, und niemand 
dachte an die Zukunft. 

Ich liebe diese Lili, rief der Sultan in 
einem Anstofs von Lebliaftigkeit, den man 
seit langer Zeit nicht an ihm bemerkt hatte* 
Ich niufs bekannter mit ihr werden. Gute 
Nacht, Mirza und Danischmend! Nurmahal 
soll da bleiben» und mir das Bildnils der schd* 
nen LiH maclien. 
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Unstreitig war Vernunft in der Schntzrede, 
irelclie die alten Knaben dem Vergnügen und 
der schonen lili hielten» — sagte der Sultan» 
als sich seine gewöhnliche Gesellschaft des fol- 
genden Abends in seinem SchLiiziininer versam- 
melt hatte. Aher ich gestehe» dals ich niclit 
recht begreife» was sie mit ihrer Lebens- 
ordnung sagen wollen» oder Avas für eine 
Folizey das seyn soll» wodurch allen den 
Übehi vorgeben get werden könnte» womit uns 
die schvvarzgelben Sitteiilelirer so fürchterlich 
bedräut haben. Die Sache liegt mir am Her* 
zen. Ich denke» ich habe alles Mögliche gethan» 
um meine Volker glücklich zu machen; aber 
es sollte mir leid tlimi » wenn ich ihnen» wider 
meine <^ute Absicht» ein geföhxlicfaes Gesdienk 
gemacht hätte. 

(Diesen Kummer Ivönnten Sicli Ihre Majestät 
ersparen» dachte Danischmend — so leise als 
möglich. ) 

Herr Danischmend — fuhr Scliach- Gebal 
fort — man ist kein Filosof um nichts! Wie 
wär^ es» wenn deine Weisheit uns diese Sache 
ins Klare zu setzen belieben wollte? 
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Siret antwortete Daniscfamcndy meine Weis- 
heit ist zu Ihrer Majestät Befcliikn. Aber ' 
zuförderst bitte ich demütiiig um Erlaubuilisy 
eine kleine Geschichte erzählen zu dürfen. 

Schach - Gebal nickte ein sultanisches Ja« 
und der Filospf £ng also an. 

„Zu den Zeiten des Kalif eu Harun 
AI Raschid " 

Fi 9 Herr Doktor, unterbrach ihn der Sul- 
tan, das fängt verdächtig an! So bald man die- 
sen Kalifen nennen hört, kann man sich nur 
gleich auf Genien und Terwandlungen gefafst 
halten, oder auf platte Historien von kleinen 
Buckligen, schwatzhaften Barbierem, und lie- 
derlichen Königssöhnchen, welche, um eine 
lange Keihe begangener Thorheiten mit einem 
würdigen Ende zu krönen, sich die Augen* 
braunen abscheren und Kalender 
werden. 

Ich stehe" Ihrer Hoheit mit meinen Augen« 
braunen dafür, sagte Danisdimend, dafs weder . 
Bucklige noch Kalender in meiner Erzählung 
vorkommen, und dafs alles so natürlich darin 
zugehen soll, als man es nur wünsdien kann« 

„Zvi den Zeiten des besagten Kalifen also 
begab sich, dafs ein reicher Emir aus Yemen 

WllLAHD» W. VI. B. 7 
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auf seiner Rückreifte von Dama^k das Unglück 
hatte, in den Gebirgen des felsigen Arabiens 
von Räabem überfallen zu weiden, weldie so 
unhöflich waren, sein Gefolge niederzusäbeln, 
und, nachdem sie die schönen Frauen, die er 
'Znm Staate mit sich führte, nebst allen Kostbar- 
keiten, die er bey sich hatte, «u Händen genom- 
men , sich so schnell, als sie gekommen waren, 
wieder ins Gebirge zurück ±ogen« Glücklicher 
Weise für den Emir war er gleich zu Anfang 
des Gefechtes in Ohnmacht gefallen; ein Um- 
stand, der so viel wirkte^ dafs die Räuber sich 
begnügten, ihm seine schönen Kleider auszuzie- 
hen, und ihn, olme sich zu bekümmern ob er 
wirklich todt sey, unter den Erschlagenen iie* 
gen zu lassen.*' 

Herr Danischmend, sagte der Sultan, nicht 
so umständlich! Zur Sache, wenn ich bitten 
darf. Der Ton, worin du angefiingen hast, ist 
voUkonunen der Ton meiner lieben Ältermutter, 
welche bekannter Mafsen ihre eigenen Ursachen 
hatte, warum sie ihre Mälirchen in eine so 
unbarmherzige Länge zog. 

„Um also Iliie Majestät nicht mit Neben- 
umständen aufzuhalten, fuhr Danischmend fort, 
so kam der gute Emir wieder zu sich selbst, 
und stellte sehr unangenehme Betrachtungen an, 
da er sich in rinem wüden unbekannten Gebirge 
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auf dnmahl ohne Zelten, ohne Geraihe, ohne 

seine Weiber und Verschnittene , ohne Küche^ 
tind sogar ohne .Kleider befand; er, der von 
dem ersten Augenblicke «eines Lebens, dessen 
er sich erinnern konnte, an allen crsinnUchen 
GcmächUchkeiten niemahls einigen Mangel gelit- 
ten hatte. Da es zu besserem Verständnifs die- 
ser Geschichte wesentlich ist, dafe Ihre Majestät 
Sich eine lebhafte VorsteUung von diesem Zu- 
stande des Emirs. machen, so mufs ich mir 
die Freyheit nelunen, Sie zu bitten. Sich an sei- 
nen Platz zu setzen , und zu denken, wie Ihnen 
in einer so verzweifelten Lage zu Muthe 
wäre ? 

Herr Danischmend, sagte der Sultan ganz 
trocken, ich habe guteLnst, mir diese Muhe 
zu ersparen, und mir dafür von dir erzählen 
Ätt lassen, wie einem Erzähler zu Muthe sey, 
dem ich flu die Bemühung:, mich gähnen zu 
machen , drey hundert Frugel auf die Fulssohr 
len geben lasse« 

Dieser Anstois von sultanischer Laune 
däuchte der schönen Nunnahal so unbilUg, daCs 
sie den Sultan bat, den armen Doktor nicht 
durch Drohungen zu schrecken, welche fähig 
waren, den besten Erzähler in der Welt aus 
der Fassung zu bringen. Aber Danischmend 
kannte die Weise seines Henen. Alles, warum 

VI. B. 7 
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ich Ihre Majestät bitte, sagte er, ist, die Gnade 
zu haben , und iiiir die versprochnen drey hun- 
dert Prügel nicht eher geben zn lassen, bis ich 
mit meiner Geschichte fertig scyn "werde ; denn, 
in der That, sie ist niciit so übel als man öich 
nach ihrem Anfange vorstdien sollte. 

Gut, sagte der Sultan lachend, so erzahle 
denn nach deiner eigenen Weise: ich ver- 
spreche dir, dals ich dich nicht wieder unter- 
brechen i/nlL 

Danischmend suind auf, warf sicli vor dem 
Sultan zur Erde , küfste den Saum seiner Bett- 
decke, um seine Dankbarkeit für dieses gnädige 
Versprechen zu bezeigen, und fuhr hierauf in 
seiner Erzählung also fort. 

,,yon allen diesen Betrachtungen des Emirs 
( welche zu verworren und unangenehm waren, 
als dals es rathsam seyn könnte, sie Ihrer Majestät 
vorzulegen) war das Ende, dafs er sich ent- 
schliefsen mufste, eine Sache zu thun, dlie ihn 
aus Mangel der Gewohnheit sehr hart ankam, 
nehmUch seine Beine in Bewegung zu setzen, 
und zu versuchen, ob er irgend einen Weg aus 
dieser Wildnifs fmden möchte. Die Sonne 
neigte sich schon stark, als er endlich mit 
unbeschreiblicher Mühe einep Ort erreichte^ wo 
das Gebirge sich öffnete , und ihm diö Aussicht 
in ein Thal' zu genielsea gab, welches, ^eine 
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Einbildniig selbst sich nicht reltzender hati« 

schaffen können. Der An Wiek einiger woiJ 
gebauten Wohnungen , die zwischen den Bäur 
men aus dem schönsten Grnn hervorstachen, 
ermunterte ihn seine letzten Kräfte zusammen 
zu raffen^ um diese Wohnungen wo m^Uch 
noch vor Untergang der Sonne zu erreichen« 
In der That war der ganze Weg, den er schon 
zurückgelegt und den er noch vor sich hatten 
nicht um zehen Schritte mehr, als was ein jun» 
ger Landmanu alle Tage Morgens und Abends 
ohne Murren unternimmt» mn seinem Mädchen 
einen KuTs zu geben; aber für die schla£Fen Seh^ 
nen mid maiUosen Knochen des Emirs war 
diels eine ungeheure Arbeit. £r muTste sich 
so oft ^edersetzen, um wieder zu Athem zu 
kommen, dafs es finstre Nacht wurde, eh' er 
die Pforte der nächsten Wohnung erreichte, die 
eineir Art von ländlichem Palast ahnlich sah, 
aber nur von Holze gebaut war. Ein ange- 
nehmes Getöse, aus Gesang, Saitenspiel und 
andern Zeichen der Fröhlichkeit vermischt» 
V » Ithcs ihm schon von fem aus diesen Woh- 
nungen entgegen kam, vermehrte seine Vcr- 
wundrung, alles diefs mitten in dem ödesten 
Gebirge zu finden. Da er keine andre ßele- 
senheit als in Geistermährchen hatte» so war 
sein erster Gedanke» ob nicht alles» was er sah 
und hörte, ein Werk der Zauberey sey. 5o 
furchtsam ihn dieser Gedanke jji^gchte^ so über* 
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^vo^r doch endlich d.is Geftihl seiner Nolh. Er 
klopfte an, und bat einen Hausgenossen, welcher 
hennis kam um zu sehen vras es gäbe» mit einer 
so wunderlichen Mischuno: von Stolz und De- 
muth um die Nachtherberge, dafs man ihn ver- 
muthHch abgewiesen hätte, wenn die Gastfirey* 
heit ein weniger heiliores Gesetz bey den Bewoh- 
nern dieser Gegend gewesen wäre. Der Emir 
wurde mit freundlicher Miene in einen kleinen 
Sahl geführt, wo man ihn ersuchte, sich auf 
einen unsclieinbaren aber sehr %veidi gepolster- 
ten Sofa niederzulassen« In wenigen Augen- 
Uicken erschienen zwey schöne Jünglinge, um 
ihn in ein Bad zu' führen, wo er mit ihrer 
Beyhülfe gewaschen, beräuchert, und mit einem 
netten Anznjre von dem feinsten baumwollenen 
Zeuge bekleidet wurde. Damit ilim die Weile 
nicht zu lang würde, trat ein niedliches Mäd* 
chen, so schon als er jemahls eines in seinem 
Harem gehabt hatte , mit einer Theorbe in der 
Hand herein, setzte sich ihm gegenüber, und 
sang^ ein Lied, aus dessen Inhalt er so viel 
abnehmen konnte, dafs man über die Ankunft 
dnes so angenehmen Gastes sehr erfreut se3r. 
Er wufste immer weniger, was er von der 
Sache denken sollte; aber die Gestalt und die 
Stimme der jungen Dirne, die er eher für 
«ne Perise, oder gar für eine von den' Huri*s 
des Paradieses zu halten versucht war, liefsen 
ihm keine Zeit zu sich selbst zu kommen. 
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Beides 9 nebst der freundlichen Aufidahmey die 
, ihm -widerfuhr, wirkte so stark auf seine Sinne^ 

dafs er unvermerkt aller Ursachen zur Traurig- 
keit imd alles erlittenen Ungemachs vergaC^ 
und, durch eine sanfte GeM^t fortgezogen, sidi 

den Eindrucken überlielsy die man auf ihn 
machen wollte. 

„Wenn diefs die weiseste Entschliefsung 
war, die er in seinen Umstanden nehmen 
' konnte, so muTs man auch gestehen* dafs er 
sich sehr wohl dabey befand. Kaum war er 
angekleidet, so erschien derjenige wieder, der 
ihn zuerst aufgenommen hatte, und -winkte 
ihm, ohne ein Wort zu sprechen, ihm zu fol- 
gen. Der Emir kam in, einen grolsen mit 
Wachslichtem stark erleuchteten SaU, aus wel- 
chem ihm, so wie die Thür sich anfthat, der 
angenehmste Wohlgeruch von frischen Nelken 
und PomeranzenUüthen entgegen wehtew Viele 
niedrige Tafeln, um welche rings herum oiu 
wohl gepolsterter Sofa sich zog, standen mit 
feinem schneeweifsen Leinen gedeckt, welches 
mit einem breiten Saume von zierlif hem Slick- 
werk eingefaist war« Die Mitte des Sahls wim- 
melte von jungem und altem Personen beider* 
ley Geschlechts , die ihn mit einem offnen gut- 
herzigen Gesicht empAngen, und ihn insge- 
sammt durch die edle Schönheit ihrer Gestalt 
imd Bildung, und durch einen über ilir ganzes 
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Fi öiüiciiiveic iu die angenehniste L berraschung 
9et7Xm, In emer Ecke «fand ein schöner Bnu»- 
nen, wo eine Nymfe, an emem mit Schasmin 

bewachsenen Felsenstuf aui Moos üegeud, 
«ns ihrer Urne ioTslallheUes Wasser in ein 
Bedcen von schwarzem Marmor gofs. Der 
ganze Sahl war mit grofsen Biuuienkranzen 
behängen, die rtm etlichen jnngen Mädchen 
▼on Zmt zn Zeit mit fnscliem Wasser ange- 
spiitzt wurden. Alles diefs zusammen genom- 
men machte einen sehr angenehmen Anblick; 
aber es war nicht das Schönste, was sidi seinen 
Augen in diesem bezauberten Orte darstellte. 
£in ehrwürdiger Greis, mit silber* 
weifsen Haaren, lag, in der Stellung einer 
gesunden und vergnüglichen rmue nach der 
Arbeit, anf dem obersten Platsse des So£a*5; ein 
Greis, wie der gnte £mir weder jemahls einen 
gesehen, noch für möglich gehalten hatte dais 
es einen solchen geben könnte. Munterkeit des 
Geistes glänzte aus seinen nodi lebhaften Angen ; 
achtzig Jfilire eines glücklichen Lebens Iiattenniur 
schwache Furchen anf seiner heiter ausgebrei- 
teten Stinie gezogen; und die Farbe der Gesund- 
heit blähte gleicli einer späten herbstlichen 
Kose noch anf seinen freundlichen Wangen. 
Diefs ist unser Vater, sagten einige junge 
Personen , die den Emir umgiiben , indem sie 
ihn an der iland zum öitze des Allen luniuhrten. 
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„Der Alte stand nicht auf^ naehte anch 

keine Bewegung, als ob er aufstehen wollte; 
aber er reichte ihm die Hand, drückte dee 
Eimes seine mit einer Kraft» welche diesen in 

Erstaunen setzte, und iiiefs ihn sehr leuLseUg 
in seinem Hause willkommen seyn. Aber 
gleichwohl (sagt mein Autor) sey in dem ersten 
Blicke, den der Greis auf den Emir geworfen 
habe, unter den leutseligen Ausdruck der gast- 
freyen Menschenfreundlichkeit etwas' gemischt 
gewesen, Avelches den Fremden betroffen ge- 
macht habe, ohne dafs er sich selbst habe erklä- 
ren können wie ihm sey. Der Alte hiels ihn 
Platz an seiner Seite nehmen — " 

. Ich habe versprochen« dich nicht zu unter- 
brechen, Doktor, sagte der Sultan: al)er ich 
möchte doch wissen, was in den Blick des 
Alten gemischt seyn konnte, dafs es eine solche 

"Wirkung auf den Emir machte? 

„Gnädigster. Herr, versetzte Danischmend, 

ich mufs Ihrer Majestät bekennen, dafs ich 
diese Geschichte aus einem neuem Griechi- 
schen Dichter genommen habe, der vermutb- 
lich, nach der Weise seiner Zunftgenossen, 
etwas von dem Seinigen zur Wahrheit hin/gj 
thut, um seine Gemahlde interessanter zu 
machen. Es war ein freundlicher Bhck, sagt 
er , aber mit einem kleinen Zusätze von etwas» 
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das weder Veradhtung noch Mideiden, sondern 

eine sanfte Mischung von beiden Mar. Es 
yrsLif fährt er fort» der Blick, mit weichem 
ein Freund der Kunst die gestüm* 
inelte Bildsäule eines Praxiteles 
ansieht, mit etwas von dem zürnenden 
Verdrufs unteimisdit, womit dieser Lieb- 
haber den Gotiien anseilen würde, der 
sie gestammelt hätte." 

Das Bild ist fein, und giel)t vif4 zn den- 
ken, sagte NurmahaL Weiter, Danischmend, 
^gte der Sultan. 

^Inzwischen wurde das Abendessen aufge» 
tragen, wobey der Emir eine neue Erfah- 

runi; machte, die ihm, der so wenig gewohnt 
war über irgend etwas zu denken, die unbe- 
greiflicfaste Sache ron der Weh zu seyn däucfate. 
Allein, eil' ich midi liienibcr erklaren kann, seh' 
ich mich genöthigt, eine kleine Abschweifung 
über den Karakter dieses Emirs zu machen, 
der eine Hauptfigur in meiner ^rzälilung vor- 
stellt, wiewohl es in der Tliat nur die liolle 
eines Zuschauers ist. Er war von seiner Jugend 
an dasjenige gewesen , was man einen aus* 
gemachten Wollüstling nennt; ein 
Mensdi, der keinen andern Zweck seines Da- 
seyns kannte, als zu essen, zu trinken, sich 
mit seinen Weibern zu ergetzen, und von so 
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mühsamen Arbeiten sich durch eine Ruhe, 
"welche ungefähr die Hälfte von Tag und Nacht 
wegnahm, zu erhohlen, um zu dernehmlichen 
Beschäftio;tm£^ weder aufeuwachen. Mit die- 
ser groben Sinnlichkeit verband er einen geAvis- 
stn Stolz f der sehr geschickt iivar, die nadithei* 
Ilgen Wirkungen derselben zu beschleunigen. 
Er setzte ihn darein, die schönsten Frauen, 
die besten Weine , und die gelehrteste Köche 
von ganz Asien zu besitzen: aber auch daran 
genügte ihm noch nicht; er beeiferte sich auch, 
der gröfste £s$er, der gröfste Trinker, und der 
grofste Held in einer andern Art von Leibes- 
übung zu seyn, worin er mit Verdrufs den 
Sperling und den Maulwurf für seine Meister 
erkennen mufste. Wenn ein Mann das Unglück 
hat, bey dieser verkehrten Art von Ehrgeitz 
alle Mittel zu Befriedigung desselben zu besit- 
zen, so wird man ihn bald genug dahin gebracht 
sehen, zu Kanthariden und Betel und 
andern solchen Zwangsmitteln seine Zuflucht 
zu nehmen. Aber die Natur ermangelt nie, 
sich für die Beleidigungen, die man ihr zufügt, 
zu rächen , und pfli^t desto gransamer in ihrer 
Kache zu seyn , je weniger Vorwand ihre Wohl* 
thätigkeit uns zu Rechtfertigung unsrer Aus- 
schweifungen gelassen hat. Der Emir be&nd 
sich also, mit dem reinsten Arabischen Blute 
und der stärksten Leibesbeschaffenheit, in sei- 
nem dreylsigsten Jahre zu dem elenden Zustande 
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herunter gebracht, der ein ]\Iittelstand zwischen 
jLeben und Sterben ist; gepeinigt durch Erinne- 
rungen, welche sein Vergnügen hätten erhöhen 
sollen, und verdammt zu oimmac hügen Ver- 
suchen , den Zorn der Natur durdi die Geheim« 
nisse der Kunst zu versöhnen, denen er die 
Verlängerung seines Daseyns zu danken halte. 
Diese gelehrten Köche» auf die er so stolz war, 
hatten das Ihrige getreulich beygetragen, zu 
gleicher Zeit seine Gesundheit zu zerstören, und 
die Werkzeuge seiner Empfindung abzunützen« 
So wie die Schwierigkeit seinen stumpfen Ge* 
schmack zu reiuen zunahm, hatte sie h ihr ver- 
derblicher Eifer verdoppelt» sie durcli die Macht 
ihrer Kunst zu besiegen. Aber ihre Erfindungen 
halten selten einen bessern Erfolg, als ihn den 
erkünstelten Kitzel etlicher Augenblicke mit 
langen Schmerzen bezahlen zu lassen. 

»Unser Emir erstaunte, an der Tafel sei- 
nes betagten Wirthes die Elslust wieder zu 
finden, die er Jahre lang vergebens gesucht 
hatte. Zwey gleicii ungewohnte Dinge, eine 
Nüchternheit von vier und zwanzig Stunden, 
und die starke Bewegung, die er sich hatte 
geben müssen, trugen ohne Zweifel das meiste 
dazu bey, dais er an der Tafel der Günstlinge 
des Profeten im Paradiese zu sitzen glaubte. 
Nicht als hätte die Menge imd Kostbarkeit der 
Speisen, oder eine selir künstliche Zubereitung 
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das geringste dazu beygctragen; denn es war 

kein grofserer Überflufs da, als die Befriedi- 
gung des Bedürfniiises , und die Sorge, dem Ge- 
schmack einige Wahl zu lassen, erforderte; und 
an (Jer Zubeiieitung hatte die Kunst niclit mehr 
Antheil» alä sie haben mufs, um einen unver- 
dorbenen Geschmack ohne Nachtheil der 
GesuiiJiicit zu v criiiuiücn. Es ibt wahr, gewisse 
feine Kunstgriffe waren dabey beobach- 
tet, die entweder ihrer Einfalt wegen den 
gelehrten Köchen des Emirs imbelvannt 
geblieben waren « cdar vielleicht eine Auf- 
merksamkeit erfoderten, woza sich diese 
wichtigen Leute die Mühe niclit nehmen moch- 
ten; indessen war es doch hauptsächlich biofs 
die naturliche Gute der Speisen t und eine Zu- 
richlung, an welcher Avicenna selbst nichts 
auszusetzen gefunden hätte» was diese Malil- 
zeit von den prächtigen und theuem Gift- 
miscliereyen fürstlicher Tafeln unterschied. 
Hingegen mufste sich der Esiür gestelien, dafs 
der Wein» der vielleicht so alt war als der Wirtli» 
und die Fruchte, womit die Mfihlzeit beschlos- 
sen wurde, so vortrefflich waren, als die Natur 
beides nur unter dem glücklichsten Himmeld* 
striche hervorzubringen vermag. 

,,Ist alles diefs Zauberey? fragte sich der 
Emir alle Augenblicke; und was für ein alter 
JMaon ist dielis» der bey sdncm sduieeweilsen 
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Bart eine so frische Farbe hat, und dem Essen 

lind Trinken so wohl schmeckt , als ob er erst 
itzt zu leben anfange? — Er hatte alle Mühe 
von der Welt seine Verwunderung asurück zu 
halten; aber die angenehmen Gespräche, wozu 
auTser ihm selbst alle das Ihrige beytrugen^ 
nebst der ungezwungenen und einnehmenden 
Art womit man ihm begei^neLe, machten es 
unmöglich, die Gedanken, die in seinem Ge- 
hirne herum trieben, in einige Ordnung zu 
bringen« 

,,Koste diese Ananas, sagte der Alte zu ihm, 

indem er ihm die vollkommenste Frucht die- 
ser Art anbot, die er jemahls gesehen hatte. 
Der Emir kostete sie, und fand nicht Worte 
genug, ihren feinen Geschmack und WoliI;j,e- 
ruch zu erheben. Ich habe sie selbst mit eige- 
ner Hand gezogen, sagte der Alte. Seitdem 
ich zu alt bin, meine' Sohne und Enkel zu den 
Feldarbeiten zu begleiten, beschäftige ich mich 
jnit der Gärtnerey. Sie verschafft mir den 
Grad von Bewegung und Arbeit, den ich nothig 
habe, um so gesund zu bleiben als du mich 
fiiehest; und die frische Xiuft, mit den rein- 
sten Düften der Blumen und Blnthen bebal- 
samt, trägt vemmthlich auch das Ihrige dazu 
bey. Der Emir hatte nichts hierauf zu ant- 
worten: aber das Paar grofse Augen, die er 
an seineu Wirtli machte, hätt ich sehen mögen ! 
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Der Alte pflegte gewöhnlich frisches Wasser, 

und nach der Malüzeit drey kleine Gläser Wein 
zu trinken: Das erste , sagte er lächelnd , hilft 
m^em alten Magen verdanen, das andere 
ermuntert meine Lebensgeister, und das dritte 
schläfert sie meder ein. Der Emir (welcher 
kein Wasser trinken konnte » und wenn es aus 
der Quelle der Jugend gewesen Aväre) 
machte dem Weine seines Wirthes Ehre. Er 
lied sich so oft von einem Glase zum andern 
verleiten, bis er das Vermögen verlor, zu 
unterscheiden ob er fühle oder sich nur 
einbilde, dafs er so munter sey als der 
Alte selbst. 

,,Nach der Tafel schlich sich der Blantt 

mit den silbernen Locken unbemerkt hinweg; 
und eine Weile darauf sagte einer von seinen 
Söhnen: Es ist eine Gewohnheit in unserm 
Hause, alle Abende vor Schlafengehen eine 
Iialbe Stunde in dem Schlafzimmer uusers Yar 
ters zuzubringen. Ein Gast wird bey uns nie 
als ein Fremder gehalten; willst du uns beglei- 
ten? — - Der Emir liels es sich gefallen , und^ 
um artig zu seyn, bat er sich die Ehre aus, 
der ältesten unter den Frauendes Hauses seinen 
schwachen Arm zu leihen. 

,,Ein Zimmer ölFnete sich, welches dem 
Tempel des wollüstigen Scldafs ähnlich sali. 
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Verscliiedene Blumentöpfe von zierlichen For- 
men dufteten die liebliclisten Gerüche aus, und 
einige Wadislichter, von griinen und rosen- 
farbnen Sclürmen verborgen, machten eine 
Art von Dämmerung , welche die Augen zum 
sanften Entschlununem einlud« Gemahlte Ta> 
peten, von der Hand eines Meisters, stellten 
Griechische Bilder des Schlafes vor: liier den 
schönen Endymion» vom Silber^nz der 
zärtlich auf ihn herab schauenden Luna 
beleuchtet; dort, von einem einsamen Rosen- 
gebüsdie verborgen» die Göttin der Lieber 
um deren sanft glühende Wangen und Lippen 
ein entzückender Traum zu schweben schien; 
oder Amorn auf dem Schoofs einer Grazie 
schlummernd. Der Alte lag bereits auf sei* 
ziem iViihebette» und drey angenehme Fraueur 
zimmer schienen beschäftigt, seinen Schluni?> 
mer zu befördern. Eine, vrelche dem schön* 
sten Herbsttage glich, den man sehen kann» 
saCs zu seinen Häupten» und fächelte ihm mit 
einem Straufs von Rosen und Myrten Kühlung 
zu; die andern beiden safsen weiter unten zu 
beiden Seiten des Ruhebettes» diese mit einer 
Laute» jene mit einem andern Instrumente» 
>velches blois die Singstimme zu begleiten 
diente. Beide spielten und sangen, mit sanft 
gedämpftem Tone» bald wechselweise» bald 
zusammen, Lieder, aus denen Zufriedenheit 
und rulüges Vergnügen atluuete» uud dieLip* 
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pen und Stunmen der Sängennnen waren sol* 

eher Lieder Avurdig. Das Erstaunen des Emirs 
stieg auf den höchsten Grad. Unvermerkt ent« 
schlnnunerte der glückliche Alte am Busen der 
herbstlichen Schöne, und die übrige Gesell- 
schafty nachdem sie eine von seinen sanft herab 
gesenkten Händen geküfst hatte, schlich sich 
in ehrerbietiger Stille davon. 

,iWas für Leute das sind! horte der £mir 

nicht auf zu sich selbst zu sagen« 

„Beym Eintcitt in das Sdhhbbnmetf wd- 

ches ihm selbst angewiesen wurde, fand er 
die beiden Knaben wieder, die ihn im Bade 
bedient hatten. Ihr Anblick erinnerte ihn an 
die schöne Dirne , die ihn auf eine so reitzende 
Art willlcommen gesungen hatte , und er konnte 
nicht mit sich selbst einig werden , ob er sich 
über ihre Abwesenheit betrüben oder erfreuen • 
sollte. Er wurde ausgekleidet, und auf eine 
80 weiche, so elastische, so -wollüstige Otto- 
manne gebracht, als jemahls von einem Emir 
gedrückt worden seyn mag. Aber kaum hat- 
ten sioh die Knaben weggeschlichen, so trat 
die schöne Sängerin mit ihrer Theorbe im Arm 
herein, einen Kranz von Rosenzweigen tun 
ihre los gebundenen Haare, die bis zur Erde 
herab flössen, und einen Straufs von Koseii 
' vor einem Busen, dessen WeiTse die Augen 
WisLAMOsW. yi. B. 8 
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des Emirs blendete. Mit stillschweigendem 
Lächeln neigte sie sich tief vor ihm, nahm 
von einem Annsessel neben seinem Ruhebette 
Besitz, stimmte ihre Theorbe, und sang ihm 
mit der angenehmsten Stimme von der Welt 
so zauberische lieder vor, dafs der gute Emir» 
von ihrer Gestalt, von ihrer Stimme und vom 
dem achtzigjährigen Wein seines Alten berauscht» 
alles vergafsy was ihn billig hätte erinnern sol- 
len weise zu seyn. Die schöne Sängerin 
hiitte vermutlilicli keinen Auftrag, in einem 
Hause, worin alles glücklich war, einen Un- 
glücklichen zu machen. Aber ach! — 

£in Blick des Sultans, der vielleicht eine 
ganz andere Bedeutung hatte als Danischmend 

^ich einbildete, machte ilm stutzen. „Sire, 
fuhr er nach einer kleinen Pause fort, um 
nicht in den Fehler des Yisirs Moslem 
zu fallen, be<inu«;e ich nüch zu sagen, dafs 
der £mir Ursache fand, sich von allen Zlau- 
berem und Feen der Welt verfolgt zu glauben. 
Beruliige dich, sagte die schöne Sklavin mit 
einem Lachein, in welches mehr Mitleiden als 
Verachtung oder Unwillen gemischt war: ich 
will dir ein Adagio, vorspielen, auf welches 
du so gut schlafen sollst, als der glücklichste 
aller Schäfer. Aber ihr Adagio that das ver* 
sprochene Wunder nicht. Der Emir konnte 
nicht aufhören sich selbst zu betrügen | bis 
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endlich die Sklavin ^ welcUe seinen Eigensinn 

wirklich unbillig fand, fiir besser hielt, sich 
zurück zu ziehen, indem sie ihm so >Yohl zu 
schlafen wünschte als er könnte. *^ 

Danischmend » ich bin mit deiner JElrzäh- 
lung zufrieden, sagte der Sultan: morgen wol* 

len %vir die roilselzuno; davon liören, und 
mein Schatzmeister soll Befehl erhalten, dir 
drey hundert Bahamd'or auszuzahlen. Der 
Filosof und der jun^c Mirza zogen sich hierauf 
zurück, und die Pforte des geheiligten Sdüaf- 
gemachs wurde hinter ihnra zugeschlossen. 



VI. B. 
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Den folgenden Abend setzte Danischmeud auf 
Befehl des Sultans aeiiie Erzählung also fort. 

,,Die Geschichte des Emirs und der schö- 
nen Sklavin Uieb nicht lange, geheim , und die- 
ser Prinz hatte die Ehre, der erste Mann von 
seiner Art zu seyn, den man jemahls in diesen 
G^enden gesehen hatte. Die Einwohner des 
Hauses, männliche und -weibliche, konnten gair 
nicht von ihrem Erstaunen über ilm zurück 
kommen* Sie hatten gar keinen Begriff davon, 
^yie man das seyn könne was er war. Das 
arme Geschöpf! riefen sie alle mit einem Ton 
des Mitleidens, welcher nicht sehr geschickt 
gewesen wäre sein Leid zu ergetzen. Wirk- 
lich war der unglückliche Mann in seinem 
ganzen Leben nie so übel mit sich selbst zufirie" 
den gewesen als in dieser nehmlichen Nacht. 
Die Vergleichuiig , die er zwischen sich selbst^ 
einem Greise von zwey und dreyfsig, nnd 
diesem silberlockigen Jüngling von achtzig 
anstellte, — begleitet von den Vorstellungen, 
welche ihm die schöne Sklavin zurück gelas^ 
sen hatte, war mehr als genugsam ihn zur 
Verzweiflung; zu brinf:en. Er bifs die Lippen 
zusammen, schlug sich vor den Kopf, und ver- 
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fluchte in der Bitterkeit srines Herzens seinen 
Harem, seinen Leibarzt, seine Köche, und 

die jungen Thoren, die ihn durch Beyspiel und 
Grundsätze aufgemuntert hatten» sein Leben 
so eSÜertig zu verschwenden. Erschöpft von 
ohnmächtiger Wuth, und betäubt von einem 
Schwall quälender Gedanken, die ihm das 
Gefühl seines Daseyns zur Marter machten« 
schlummert' er endlich ein; und da er nach 
einigen Stunden wieder erwachte, fehlte wenig, 
dafs er nicht alles, was ihm seit seinem letzten 
Schlafe begegnet war, für einen blofsen Traum 
gehalten hätte. Wenigstens wandte er alle 
seine Kräfte an, die Ennnemng an den unan«* 
genehmsten Theil seiner Begegnisse zu unter- 
drücken i und in der Hofinung , dafs neue Ein» 
drucke ihm dazu am beförderlichsten seyn 
würden, öffnete er ein Fenster, aus welchem 
er die Gärten vor sich liegen sah, die sich von 
der Morgenseite um das Hans herum zogen. 
£ine reine, mit tausend erquickenden Duftcu 
erfrischte Luft zerstreute die düstem Wolken, 
die noch um sein Gehirn hingen; er fühlte 
sich gestärkt; dieses Gefulii lächle wieder einen 
1? unken von Ho&iung in seinem Busen an , luid 
mit der Hoffnung kehrt die Liebe zum Leben 
zurück. Indem er diese Gärten betrachtete, 
und , seinem verwöhnten Geschmack am Präch- 
tigen und Erkünstelten zu Trotz, sich nicht 
erwehren konnte, sie bey aller ilirer nützlichen 
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Einfalt und anscheinenden AVildhelt schon zu 
ündexiy "ward er den Aken gewalir, der, liaib 
von Gesträuchen bedeckt, sidi mit kleinen 
G iitiierarbciLen beschäftigte, "welche der Emir 
nie -gewiirdiget hatte, sich einen Begriff davon 
zn erwerben* Die Begiexile , alles Befirem* 
dende und Wunderbare, das er in diesem 
Hause gesehen, sich erklären zu lassen , bewog 
ihn, in die Gärten hinab za steigen, um sich 
mit dem Alten in ein Gespräch einzulassen. 
Naclidem er ihm für seine leutselige Aufnaiune 
gedankt hatte, fing er an, ilun seine Verwim« 
derung darüber zu bezeigen, dafs ein Greis 
von seinen Jahren nocii so gerade, so gescliäf- 
tjg, so lebhaft und so fähig seyn könne, an 
den Vergnügungen des Lebens AntheÜ zu neh- 
men. Wenn deine silbernen Haare und dein 
eisgrauer Bart nicht von einem hohen Alter 
zeugten, setzte er hinzu, so mülste man dich 
für einen Mann von vierzig halten. Ich bitte 
dich, erklare mir dieses BüthseL Was fiiir 
ein Geheunnifs besitzest du, inrelcbes solche 
Wunder wirken kann? 

„Ich kann dir mein Geheimnifs mit drey 

Worten sagen, erwiederte der Alte läclielnd: 
Arbeit, Vergnügen und Buhe, jedes 
in kleinem Mafse, zu gleichen Thei- 

len vermisclit, und nach dem Winke 
der Natur abgewechselt, wirken dieses 
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Wunder, da es zu nennai bdiebst» auf 
die begreiflichste Wdse von der Welt Eine 

Xiich^ unangenehme Mattigkeit ist der Wink, 
den uns die Natur giebt, unsre Arbeit mit 
Brgetzungen zu unterfareehen $ und ein ähn^ 
licher Wink erinnert uns , von beiden auszuru- 
hen. Die Arbeit unterhält den Geschmack 
an den Vergnügungen der Natur, und das 
Vermögen sie zu geniefsen; und nur der- 
jenige, für den ihre reinen untadelhaften 
Wollüste aDen Keitz verloren haben, ist 
imglücklich genug, bey erkünstelten eine 
Befriedigung zu suchen, weiche sie ihm 
nie gewähren werden. Lerne an mir, 
>verther Fremdling, wie glücklich der 
Gehorsam gegen die Natur macht« Sie 
belohnt uns dafür mit dem Genu& ihrer besten 
Gaben. Mein ganzes Leben ist eine lan<^e, 
selten unterbrochene Kette von angenehmen 
Augenblicken gewesen; denn die Arbeit selbst, 
eine unsern Kräften angemessene und von 
Iceinea verbitternden Umständen begleitete 
Arbeit, ist mit einer Art von sanfter Wollust 
verbunden, deren wohlthätige Einflüsse sich 
über unser ganzes Wesen verbreiten. Aber 
um durch die Natur glücklich zu seyn, 
mufs man die grofste ihrer Wohlthaten, die 
das Werkzeug aller übrigen ist, die £mpf in- 
dun^r» unverdorben erhalten haben; und zum 
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richtigen Empfinden ist richtig Den* 
ken eine unentbehrliche i^edinguils« 

9, Der Alte sehe seinem Gast an der Miene 

an, dats er ihn nur mittelniäFsig verstand. Ich 
werde dir vielleicht verständlicher seyn, fiihr 
er forty wenn ich dir die Geschichte unsrer 
kleinen Kolonie erzahle; denn in jeder andern 
Wohnung, wohin der Zufall dich in diesen 
Thälem hätte fähren können, wurdest du alles 
ungefähr eben so gefunden liaben wie bey 
mir. Der Emir bezeigtet dafs er ihm seht 
gern zuhören wölke. Er hatte ein so ennü- 
detes Ansehen, dafs ihm der miileidig^e Alte 
den Vorschlag that, sich auf einen Sofa in 
eiifem mit Citronenbaumen umpflanzten Gar» 
tensahle niederzulassen; wieuohl ihm selbst 
ein Spaziergang unter den Bäumen angeneh- 
mer gewesen wäre« 

9, Der Emir nahm diels Anerbieten willig 
an f und während eine schöne junge Sklavin sie 
mit dem besten Kaffe von Moka bediente, fing 
der muntre i^reis seine Erzählung also au. 

y,Eine alte Überlieferung sagt uns, dafs 
unsre Vorfahren von Griechischer Ab- 
kunft gewesen, und durch einen Zufall, an 
dessen Umständen dir nichts gelegen seyn kann, 
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Tor einigen Jahrhmiderten in diese Gebirge 

geworfen worden. Sie pflanzten sich in die- 
sen angenehmen Thälemani welche die Natur 
dazu bestimmt zu haben scheint, eine kleine 
Anzalil von Glücklichen vor der Mifs- 
gunsc und den ansteckenden Sitten der übri- 
gen Sterblichen zu verbergen. Hier lebten 
sie, in zufriedener Einschränkung in den 
engen Kreis der Bedürfnisse der Na^ 
tur, dem Anschein nach so armselig , dafs selbst 
die benachbarten Beduinen sich inu ihr 
Daseyn wenig zu bekümmern schienen. Die 
Zeit löschte nach und nach den grolsten Theil 
der Merkinahle ihres Ursprungs aus; ilire 
Spraclie verlor sich in die Arabische; üire 
Kdigion artete in einige abergläubische Ge« 
brauche a\is, von welchen sie selbst keinen 
Grund anzugeben wufsten ; und von den Kün« 
sten, die der Griechischen Nazion einen unver«^ 
lierbaren Rang über alle übrige gegeben haben, 
blieb ihnen nur die Liebe zur Musik, und 
ein gewisser angebomer Hang zum Schö* 
nen und zu geselligen Vergnügungen, 
welcher die Grundlage abgab , worauf der 
weise Gesetzgeber ihrer Nachkommen einen 
kleinen Staat von glückseligen Menschen anf- 
zuführen wufste. Begierig , die Schönheit 
der Formen unter sich zu verewigen, madi* 
ten sie sich zu einem Gesetze, nur die schön- 
sten unter .den Töchtern des benachbarten 



Yemen unter sich aufzunehmen; und dieser 
Gewohnheit (welche unser Gesetzgeber wüi^ 
clig gefandeii hat, ihr die Haligkeit einer 
unverletzlichen Pflicht zu £reben) ist es ohne 
Zweifel beyzumesßen» dais du iu allen unfern 
Thälera keine Person weder von unserm noch 
vom andern Geschlechte fniclen wirst, welriie 
nicht jenseits der Gebirge hic eine seltene 
Schönheit gelten sollte. 

,9 Zu den Zeiten meines Gro£svater8 kam 
der vortreffliche Bfiann, dem vir nnsie de^ 
mahlige Verfassung zu danken haben, der 
zweyte und eigentliche Stifter unsrer Nazioo» 
dinrdi eine Kette von Zufallen in diese Ge- 
gend. Wir "wissen nichts, weder von seiner 
Abkunft y noch von den Begebenheiten seines 
Tiduns vor dem Zettpimkte da er zu uns 
kam. Er schien damahls ein Mann von fönt 
zig Jahren zu seyn; er war lang, von majestä- 
tischer Gestalt, und von so einnehmendem 
Bezeigen , dals er in kurzer Zeit alle Herzen 
gewann. Er hatte so viel Gold mit sich 
gebracht» dab es einem jeden in die Augen 
£dien mufste, er habe keine andre Ursache 
unter uns zu leben , als weil es ihm bey uns 
gefiel Das Sanfte und GefiUige seiner Sute% 
die ungekünstelte Weisheit seiner Gespräche, 
J die Kenntnisse, die er von tausend nützlichen 

und angenehmen Dingen hatte, verbunden 
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mit einer Beredsamkeity ilie auf eine unwi« 
dersteUidie Art sich in die Seelen einstahl» 

gaben ihm uack und nach ein unbegienzteres 
Ansehen unter uns, als ein Monarch über seine 
angebomen Unterthanen zu haben pflegt. £r 
fand nnsre Jdeine Nazion fähig, glücklich 
zu seyn; und Menschen, sagte er zu sich 
selbst 9 welche etliche Jahrhunderte sich an 
dem Unentbehrlichen begnügen lassen konn- 
ten, verdienen es zu seyn; icli \rill sie 
glüddidi machen. Er verbarg sein Vorhaben 
eine geraiune Zeit, weil er weislich glaubte, 
dafs er die ersten Eindrücke durcli sein Bey* 
spiel machen müsse. Er pflanzte sich unter 
uns an, lebte in seinem Hanse so, wie du 
tins liast leben gesehen, machte unsre Leute 
mit Bequemlichkeiten imd Vergnügungen b^ 
karnit, eile ihre Begierden reitzen mufsten, 
und kauni -svard er gewahr dafs er diesen 
Zweck erhalten habe, so legte er die Hand 
an seinen giofsen Entwurf. Ein Freund, der 
ilin begleitet hatte und vox\ allen schönen 
Künsten in einem hohen Grade der VoUkom-* 
menheit Meister war, half ihm die Ausfüh- 
rung beschleiuügen. Viele von unsern Jüng- 
lingen, nachdem sie die nöthige Vorbereitung 
von ihnen erhalten hatten, arbeiteten unter 
ihrer Aufsicht mit unbeschreiblicher Begeiste- 
rung. Wilde Gegenden wurden angebaut; 
künstliche Wiesen und Gärten voll fruchttra- 
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gend«r Batiine blühten in Gegendan herror, 
die mit Disteln und Heidekraut bedeckt gewe- 
sen waren ;}und Felsen wurden mit neu gepflans- 
ten Weinreben beschattet. Mitten auf einer 
kleinen Anhöhe , die das sciiönste unsrer Thä- 
1er beherrscht, stieg ein runder auf allen Sei- 
ten offner Tempel empor, in dessen Mitte 
nichts als eine E&Uade , luii drey Stufen höher 
als der Fulsboden» und auf diesen drey Bil- 
der von weif sem Marmor zu sehen wa- 
ren; Bilder, die man ohne Liebe und sanftes 
Entzücken nicht ansehen konnte. Ein Hain 
von Myrten zog sich in einiger Entfernung 
um den kleinen Tempel, und bedeckte die 
ganze Anhöhe. Dieses letzte Werk war allen 
unsem Leuten ein Bathsel, und Psammis 
(so nannte sich der wunderbare Fremdling) 
verzog so lange, ihnen die Auflösung davon 
zu geben, bis er merkte, dafs alle die zärt- 
liche Elirerbietimg, die sie für ihn empfan- 
den, nicht länger vermögend war, ihre Unge- 
duld zurück zj/L halten. 

„Eudiicli führte er am Morgen eines sdiö- 
nen Tages , welcher seitdem der heiligste unsrer 

festlichen Tage ist, eine Anzahl der Unsrigen, 
die er als die geschicktesten zu seinem Vor- 
haben ausgewählt hatte, auf die Anhöhe, setzte 
sich mit ihnen unter die Mjrrtcn, und <;ab 
ilmen zu erkennen : „ Düis er in keiner andern 
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Absicht zu ihnen gekommen sey, als sie und 
ihre Nachkommen glücklich zu machen; dala 

er keine andre Belohninig dafür erwarte, als 
das Vergnügen , seine Absicht erreicht zu 
haben; und dafs er keine andre Bedingung 
von ihnen fordere, als ein feierliches Gehihde, 
die Gesetze unverbrüchlich zu halten , die er 
ihnen geben würde. £s -würde zu weitlauf- 
tig seyn , fuhr der Alte fort , dir zu erzählen, 
was er sagte um seine Zuhörer zu überzeu« 
gen» und was er that um sein angefangenes 
Werk auszuführen, und ihm aUe die Festig- 
keit zu geben, welche ein auf die Na- 
tur gegründeter £ntwurf durch weise 
Vorsicht erhalten kann. Eine Probe sei- 
ner Sittenlehre, die den ersten Theil 
seiner Gesetzgebung ausmacht , wird hin-^ 
länglich seyn, dir davon einigen Begriff zu 
geben, 

„Jeder von uns empfangt bepn Antritt 
seines vierzehnten Jahres, an dem Tage, da er 
in dem Tempel der Huldgöttinnen das 
Gelübde thun mufs , der Natur gemäfs zu 
leben, einige Tafelchen aus Ebenholz, auf 
welchen diese Sittenlehre mit goldnen Buch- 
ataben geschrieben ist. Wir tragen sie immer 
bey uns, und sehen sie als ein Heiligthiun 
und gleichsam als den Talisman an, an- wel- 
chen unsre Glückseligkeit gebunden ist. Wer 
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sich unterfinge andre Grundsatze ^fahren zu 
'WoUeUy würde als ein Vergifte r unsrer Sitten, 
und als ein Zerstörer unser» Wohlstandes auf 
e^vi^ aus unsem Grenzen verbannt werden. 
Hure, wenn es dir gefallt, was ich dir davon 
vorlesen wUl«*^ 



9,Das Wesen dei* Wesen, (so spricht 
Psammis im Eingange seiner Gesetze) wel- 
ches» unsichtbar unsem Augen und unbegreif« 

lieh unsemi Verstände, uns sein Daseyn nur 
durch Wohltiiaten zu emphnden giebt» bedarf 
unser nicht, und fodert keine andre Erkennt« 

liclikeit von uns, als Uais wir uns glücklich 
machen lassen* 

„Die Natur, die zu unsrer allgemeinen 
Mutter und Pflegerin von Ihm bestellt 
ist, Aöfset uns mit den ersten Empiindungen 
auch die Triebe ein, von deren Mafsigung 
und Übereiusthnmung unsre Glüclcseligkeit 
abhängt Ihre Stimme ist es, die durch den 
Mund ihres Psammis mit euch redet; seine 
Gesetze sind keine andern als die ihrigen« 

„ Sie will, dafs ilir eures Daseyits froh wer- 
det, Freude ist der letzte Wuiiscli aller 
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empfindenden Wesen: sie ist dem Menschen^ 
Avas Luft und Sonnenschein den Pfianzen ist; 
Durch süfses Lächeln kündigt sie die erste 
Entwicklung der Menschheit im Säug- 
ling an» und ihr Abschied ist der Vor« 
böte der Auflösung unsers Wesens. 
Liebe und gegenseitiges Wohlwollen sind ihre 
reichsten und lautersten Quellen: Unschuld 
des Herzens imd der Sitten das sanfte Ufer, 
itL welchem sie dahin ilieisen, 

„Diese woMthatigen Ausflüsse der Gottheit 
sind GS, was ilnr unter den JBildern vorgestellt 
sehet, denen euer gemeinschaftlicher Tempel 
heilig ist. Betrachtet sie als Sinnbilder der 
Liebe, der Unschuld und der Freude. 
So oft der Frühling "wieder kommt, so oft 
Ernte und Herbst angehen und geendigt sind, 
und an jedem andern festlichen Tage versam- 
melt euch in dem Myrtenhalne; bestreuet den 
Tempel mit Kosen, und kränzet diese hol- 
den Bilder mit frischen Blumen; erneuert 
vor ihnen das unverletzliche Gelübde, der 
Natur getreu zu bleiben; umarmet ein- 
ander unter diesen Gelübden, und die Jugend 
beschliefse das Fest, unter den frohen Augen 
der Alten, mit Tänzen und Gesang. Die 
junge Schäferin, wenn ilir Hetz aus dem lan- 
gen Traume der Kindheit zu erwachen beginnt, 
schleiche sich einsam in den Myrtenhain, 
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und opfre der Liebe die ersten Seufzer t die 
ihren sanften Busen heben $ die junge Mut* 

ter, mit dem lächelnden Säugling im Arme, 
Mrandle oft lüerher , ihn zu den Fuisen 
der holden Göttinnen in svUsen Sddununer zn 
singen. 

yyHöret nnch, ihr Kinder der Natur! — 

denn diesen luid keinen andern JNalmien soll 
euer Volk künftig führen« 

„Die Natur hat alle eure Sinne, hat jedes 
Fäserchen des Trundervolien Gewebes eures 
Wesens, hat euer Gehirn und euer Herz zu 
Werkzeugen des Vergnügens gemacht. Konnte 
sie euch vernehmlicher sagen , wozu sie euch 
geschaffen hat? 

„War' es möglich gewesen , euch des Ver- 
gnügens fähig zu machen» ohne dals ihr auch 
des Schmerz ens fälüg seyn mufstet, so — 
würde es gesciiehen seyn. Aber so viel mög- 
lich war, hat sie dem Schmerz den Zugang 
zn euch rerschlossen. So lang* ihr ihren 
Gesetzen folget, wird er eure Wonne 
selten unterbrechen; noch mehr, er wird euer 
Gefühl für jedes Vergnügen schärfen, und 
dadurch zu einer Wohlthat werden; er wird 
in euerm Leben seyn, was der Schatten in 
einer schönen sonnieen Landschaft , was die 
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Dissonanz in ^er Symfonie» iivas das Salz an 
euem Speisen ist, 

^ 9,Alles Gute loset sich in Vergnügen 

auf, alles Bose in Schmerz. Aber der 
höchste Schmerz ist das Gefühl, sich selbst 
iin^ücklich gemacht zu haben , (hier 
höhlte der Emir einen tiefen Seuf- 
zer) — und die höchste Lust das heitre 
Zuruolsehen in ein 'wohl gebrauchtes, von kei* 
ner Reue beflecktes Leben, j 

' ,,NiemahIs möge unter euch, ihr Kinder der 
Natur, das Ungeheuer geboren irrerden, 
das eine Freude darin findet^ andre 
leiden zu sehen, oder unfähig ist, 
sich ihrer Freude zu erfreuen! Nein, 
ein so imnatürliches Mifsgeschöpf kann nicht 
Äum Vorschein konmien, vro Unschuld und 
Liebe sich vereinigen, den Geist der Wonne 
über alles was athmet auszugiefsen. Freuet 
euch, meine Kinder, eures Daseyns, eurer 
Menschheit; geniefset, so viel mögUch, jeden 
Augenblick eures Lebens: aber vergesset nie, 
dafs ohne Mäfsigimg auch die natür- 
lichsten Begierden zu Quellen des 
Schmerzes, durch Übermafe die reineste 
Wollust zu einem Gifte wird, das den Keim 
eures künftigen Vergnügens zernaget« Mäfsi« 
gung und freywillige Enthaltung 
ist das sicherste Yerwahrungsmittel gegen 

WlSLANDt W. VI. B. 9 
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Überdrufs und Er s c Ii f f u ng. Mäfsi- 
gung ist Weisheit, und nur dem Weisen 
ist es gegönnt y den Becher der reinen Wol- 
lust, den die Natur jedeni Stei blichen voll 
einschenkt, bis auf den letzten Tropfen aus- 
zuschlürfen. Der Weise versagt sich zuweilen 
ein gegenAvärtiges Vergnügcii , nicht weil er 
ein Feind der Freude ist, oder aus alberner 
Furcht vor irgend einem gehässigen Dämon, 
der darüber zürnte wenn sicli die 3Ten sehen 
freuen; sondern, um durdi seine Enthaltung 
sich auf die Zukunft zu einem desto voll- 
koni]7inern Geuixsse des Vergnügens aufzu- 
sparen. ^ 

„Höret mich, ihr Kinder der Natnr! Höret 

ilir unveränderliches Gesetz! Ohne Arbeit 
ist keine Gesundheit der Seele noch 
des Leibes, ohne diese keine Glück- 
seligkeit möglich. Die Natur Mdll, dafs 
ihr die Mittel zur Erhaltung und Versüfsung 
eures Daseyns ab Fruchte einer mäfsigen Ar- 
beit aus ihrem Sclioolse ziehen sollet. Nichts 

i) Diese Periode sagt beynahe mit den nelimliclieii 

Worten, wa^ Xenofon seineu Cyrus im L Buche 
der Cyropädie (p. m. 52) sagen lälst. Yielleicbt 
hat Fsammis diese Stelle wirklich im Sinne gehabt 
Wenigstens ist diefü nicht die einzige, aus welcher 
sich erweisen liefse, dais seine Moral echte Sokra« 
t^ische Moral ist. 
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als eine nach dem Grade eurer Krdfte abge- 
messene Arbeit Avird euch die nothwendige 
Bedingimg alles Vergnügens 9 die Gesund«* 
heity erhalten. 

fJEin kranker oder jkränkelnder Mensch ist 
in jeder Betrachtung ein unglückliches Geschöpf. 
Alle Kräfte seines AVesens leiden dadurch; ihr 
liaturliches Yerhältnifs und Gleichgewicht wird 
gestört, ihre Lebhaftigkeit geschwächt, ihre 
Richtung verändert. Seine Sinne steilen ihm 
verfälschte Abdrücke der Gegenstände dar| das 
Licht seines Geistes wird trfibe; und sein Ur* 
theil von dem Werthe der Dinge verhält sich 
zum Urtheil eines Gesunden ^ wie Sannei^ 
schein zum düstern Schein der ster- 
benden Lampe in einer Todtengrufu 

„Von dem Augenblick an^ — und o! 
möchte dann, wann er kommt, die Sonne auf 
e^vig für euch verlöschen ! — - von dem Augen- 
blick an, da Unmäfsigkeit oder erkünstelte 
Wollüste die Samen schleichender und schmerz- 
voller Kranklieiten in euern Adern verbreitet 
haben werden, verlieren die Gesetze des 
Ps am mis ihre Kraft euch glücklich zu 
tnadien. Dann werfet sie in die Flammen, 
ihr Unglückseligen! denn die Göttinnen der 
Freude werden, sich in Furien für euch ver- 
wandeln. Dann kehret eilends in eine Welt zu- 
rück, wo ihr ungestraft euer Daseyn 
vr. B. 9 
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verwünschen könnet, und wenigsLejis den 
armseligen Trost geniefsety überall Mitge* 
nossen euers Elends zn sehen. 

„Suchet niemahls, meine Kinder, einen 
hohem Grad von Kenntnifs, als ich euch 
mitgetheilc habe. Ihr -mfst genug, wenn ihr 
gelernt habt, glücldich zu seyn« 

„Gewöhnet euer Auge an die 
Schönheit der Natur; und aus ihren 

inaiinirfalti*! schönen toiiiicn, ihicii reichen 
Zusammensetzungen 9 ihrer reitzendeu Farben« 
gebung föllet eure Fantasie mit Ideen des 
Schönen an. Bemühet eucli, allen Werken 
emer Hände und eures Geistes den Stempel 
der Natur, Einfalt und ungezwungene 
Zierlichkeit, einzudrücken. Alles, was euch 
in euern Wolmungen umgiebt, stelle euch 
ihre Schönheiten vor, und erinnere euch, dafs 
ihr ihre Kinder seyd! 

„ Alle andere Werke der Natur scheinen nur 
spielende Versuche und Vorübungen, wodurch 
sie sich zur Bildung ihres Meisterstucks, des 
Men seilen, vorbereitet. Ja ihm allein scheint 
sie alles, was sie diesseits des Himmels ver- 
mag, vereiniget, an ihm allein mit Wärme 
und verliebt in ihr eigenes Werk gearbeitet 
zu haben. Aber sie hat es in unserer Gewalt 
gelassen, es zu vollenden, oder zu verderben« 
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,)Warum that sie das?" Ich weife nichts 
davon; aber nach dem, was Sie gethan hat^ 

müssen wir das beslimmen, was Wir zu tliun 
haben. Jede haimonische Bewegung nnsers 
Körpers, jede sanfte Empfindung der Freude^ 
der Liebe, der zärtlichen Sympathie verschö- 
nert uas', jede allzu heftige oder unordent- 
liche Bewegung y jede ungestüme Leidensdhafil^ 
jede iif idische und übelthäti^e Gesinnung ver- 
zerrt unsre Gesichtszüge^ vergiftet unsem Blick, 
würdiget die schöne menschlidie Gestalt zur 
sichtbaren Ähnlichkeit mit irgend einer Art von 
"V ieh Jierab. So lange Güte des Herzens und 
Fröhlichkeit die Seele eurer Bewegungen blei* 
ben , werdet üir die schönsten unter den Men- 
schenkindern seyn. 

,yDas Ohr ist, nach dem Auge, der voll- 
kommenste unsrer Sinne. Ge^^öhnet es 
an kunstlose» aber seelenvolle Melo- 
dien, aus welchen schöne Gefühle 
athmen, die das Herz in sanfte Be- 
bungen setzen, oder die einschlum- 
mernde Seele in süfse Träume wie- 
gen. Freude, Liebe und Unschuld stimmen 
den Menschen in Harmonie mit sich selbst^ 
mit allen guten Menschen, mit der ganzen 
Natur. So lang* euch diese beseelen, wird 
jede eurer Bewegungen, der gewöhnliche Ton 
eurer Stimme, eure Sprache selbst wird Musik 
seyn. 
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yyPsamniis hat euch neue Quellen angeneh- 
mer Empfindungen mitgetheilt : durch ihn 
geniefset ihr, von der täglichen Arbeit ennüdet, 
einer wollüstigen Riihej durch ihn ergeizen 
liebliche Früchte»* in diesen fremden fioden ver^ 
pflanzt, enem Gaumen; durch ihn begeistert 
euch der Wein zu höherer FrQlilkhkeit, zu 
offenherzigem Geschwätze und geistreichem 
Scherz, ohne welche dem geselligen Gastmahle 
seine beste Würze felilt. In der Triebe , die 
ihr nur unter der niedrigen Gestalt des Be- 
dürfnisses kanntet, hat er euch die Seele 
des Lebens , die Quelle der schönsten Be^ieis- 
terung und der reinsten Wollust des Her- 
zens bekannt gemacht. O meine Kinder! 
■WLlche I.ust, Avelches angenehme Gefühl soUt' 
ich euch versagen? Keines, gewifs keines, das 
euch die Natur zugedacht hat! Ungleich den 
schwülstigen After weisen, welche den Men- 
schen zerstören wollen, um — eitles lächer- 
liches Bestreben! — einen Gott aus seinen 
Trümmern hervor zu ziehen! Ich empfehle 
euch die Mäfsigung; aber aus keinem 
andern Grunde, als weil sie unentbehrlich ist^ 
euch vor Schmei-zen zu bewahren, und immer 
zur Freude aufgelegt zu erliaken. Nicht aus 
Nachsicht gegen die Schwachheit der Natur ^ 
erlaub' ich — nein, aus Gehorsam gegen 
ihre Gesetze b c f e h T ich euch , eure Sinne zu 
ergetzen. Ich habe den betrügUchen Unter* 
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schied zwischen Nützlich und Angenehm 

aufgehoben: ihr wisset, dafs nichts den Nah- 
men eines Vergnügens verdient , was mit dem 
Schmerz eines andern , oder mit spater Reue 
bezahlt wird; und dafs das Nützliche nur nütz- 
lich ist ^ weil es uns vor Unlust bewahrt » oder 
eine Quelle von Vergnügen ist. Ich habe 
den thörichten Gegensatz der verscldedenen 
Arten der Lust vernichtet, imd eine ewige 
Eintracht zwischen ihnen hergestellt, indem 
ich euch den natürlichen Antheil gelehrt habe, 
den das Herz an jeder sinnlichen Lust, und 
' die Sinne an jedem Vergnügen des Herzens 
nehmen. Ich habe eure Freuden vermehrt, 
verfeinert, veredelt Was kann ich noch 
mehr tbun? 

„Noch eines, und das wichtigste 
Ton allem. Lernet, meine Kinder, die 
leichte Kunst, eure Glückseligkeit ins Unend- 
liche zu vermehren; das einzige Geheim« 
nifs, sie so nah als möglich der Wonne der 
Götter, und, wenn es erlaubt wäre so kühn 
zu denken, der Wonne des Urhebers 
der Natur selbst zu nahern! — 

„Erstrecket euer Wohlwollen auf 
die ganze Natura liebet alles, was ihr 

allgemeinä tes Geschenk, das Daseyn^ 
mit euch theilet! 
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y^Liebet einen jeden, in welchem 

ihr die ehrwürdigen Kennzeichen 
der Menschheit erblicket, sollten 
es auch nur ihre Ruinen seyn. 

,,Freuet euch mit jedem, der sich 
freuet^ wischet die Thronen der 

Reue von den Wangen der bestraften 
Thorheity und küsset aus den Augen 
der Unschuld die Thränen des Mit« 

leide ns mit sich selbst. 

„Vervielfachet euer Wesen, indem 

ihr euch gewöhnet, in jedem Men- 
schen das Bild euerer eigenen Na tur, 
und in jedem guten Menschen ein 
andres Selbst zu lieben« 

,)Schmecket, so oft ihr könnt, das 
reine göttliche Vergnügen, andre 
glücklicher zu machen; und du, 
Ungliickseliger, dem von diesem 
blofsen Gedanken das Herz nicht zu 
wallen anfängt, fliehe, fliehe auf 
ewig aus den Wobnungen der Kinder 
der Natur!** 

Schadi-Gebal war über der Sittenlehre des 

weisen Psammis unvermerkt so gut einge-» 
schlafen, dafs die schöne Nurmahal für ratli«' 
sam hielt, die Fortsetzung der Geschichte des 

£mirs auf die künfti^^e Naclit auszusetzen« 
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Die Sittenlehre deines — irie heilster? 

ist eine vortreffliche Sittenlehre , sagte der Sul- 
tan zu Danischmenden: ich habe gut auf sie 
geschlafen! Aber itzt wrdest du mir, weil 
ich noch keine Lust zu schlafen habe, einen 
Gefallen tliun , "wenn du deine Erziihiung ohne 
weitere Sittenlehre 2a Ende bringen wolltest. % 

Danischmend antwortete wie es einem 
demuthigen Sklaven zusteht , tind setzte seine 
Erzählung also fort. 

,,DieseSy sagte der Alte, indem er seine 
Täfelchen wieder zusammen legte-, sind die 
Grundsätze, nach welchen Avir leben. Wir 
ziehen sie, so zu sagen, mit der Milch unsrer 
Mütter ein, und durch Beyspiel und Gewohn« 
heit müfsten sie uns zur andern Natur 
werben, wenn sie auch an sich selbst der 
Natur nidit so ganz gemäfs wären, als sie ee 
sind. KannsL du dick nun noch länger 
wundern, dafs ich in einem Alter von achtzig 
Jahren fähig bin , meinen Antheil an den Yer- 
gniigungen des Lebens zu nehmen? dals mein 
Herz und meine Sinne noch jedem sanften 
Geiuhl offen stehen, meine Augen noch immer 
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gern auf schonen Ponnen verweilen ; und daft, 

"wenn auch die Natur meinem Alter Freuden 
versagt, die ich weder verachte nodi veiw 
misse, ich zufrieden bin, diejenigen zu ge- 
niefsen, -weiciie sie mir gelassen hat; kurz;, 
dafs der letzte Theil meines Lebens dem 
Abend einer schönen Nacht ähnlich ist, 
und ich wenigstens in diesem Stücke dem 
Weisen gleiche, der (um den Ausdruck 
unsers Gesetzgebers zu wiederhohlen) den 
Becher der reinen Wollust bis auf 
den letzten Tropfen ausschlürft: und, 
ich schwöre bey diesem alles beleuchtenden 
Auge der Natur, unsrer allgemeinen Mutter, 
dals ich mit dem letzten Athemzuge, wenn 
ich anders noch die Kraft dazu habe, den letz» 
ten Tropfen davon auf meinen Nagel sammeln 
und hinunter achlürfen will! 

„Der alte Mann sagte diels mit einem so 
angenehm auflodernden Feuer, dals der £mir 
darüber lächeln mulste; aber es war zu viel 
Neid imd Uimiuth unter dieses Lächeln ge- 
mischt, als dals sein Gesicht in den Augen 
einer Tochter' der Natur viel iahey 
gewonnen hätte. 

„Den übrigen Theil unsrer Gesetzgebung, 

fuhr der Alte fort, welcher unsre Polizey 
betrifft, werde ich dir am besten durch eine 



Digitized by Google 



Beschreibung unsrer Lebensart und iinsrer SiN 
ten begreiflich machen. Unsre kleine Nazion, 
weiche ungefähr aus fünf hundert Stammfa- 
mifien besteht, lebt in einer vollkomme- 
nen Gleichheit; indem -wir keines andern 
Unterschiedes bedürfen, als den die Natur 
selbst, die das Mannigfaltige liebt, unter den 
Menschen madit. Die liebe zu unsrer Ver- 
fassung, und die Ehrerbietung gegen die 
Alten, welche wir als die Bewahrer decsel* 
ben ansehen, ist hinlänglich,' Ordnung und 
Bxdie, die Früchte übereinstimmender Grund- 
satze und Neigungen, unter uns zu erhalten. 
Wir betrachten uns alle als eine einzige Fami- 
lie, und die kleinen Mifshelligkeiten, die unter 
uns entstehen können, sind den Zänkereyen 
der Verliebten oder einem vorüber gehenden 
Zwiste 2ÜirllLcher Geschwister ähnlich. Unsre 
Festtage sind die einzigen Gerichtstage^ 
die wir kennen; unser ganzes Volk versam«* 
melt sich dann vor dem Teinpel der Huld*» 
göttinnen, und unter ihren Augen werden 
von unsern Ältesten alle Händel beygelegt, tmd 
alle gemeinschaftliche Abredungen genommen» 

„Wir nähren und bekleiden uns von unsern 

eigenen Produkten, und das Wenige, was 
uns abgeht, tauschen wir von den benachbar- 
ten Beduinen gegen unsern Überflnfs ein. 

Unsrer Jugend überlassen ^vir die Sorge für 



die Herden« Vom zwölften bis. zum zwanzig 
fiten Jahre sind alle unsre Knaben Hirten« alle 
nnsre Mädchen Schäferinnen: denn der weise 
Psammis nrtheilte, dals dieses die natur-> 
Hefaste Besdiafdgung für das Alter der Begeis- 
terung und der empilndsamen Liebe sey. Der 
Ackerbau beschäftigt die Manner vom z\ran- 
zigsten bis zmn sechzigsten Jahre; und die 
Gaitnerey ist den Alten ubeiiasbeii, welche 
darin vx>n den Jünglingen der mühsamsten 
Arbeiteiv überhoben werden. Der Seidenbau, 
die Verarbeitung der Baumwolle und Seide, 
die Wartung der Blumen» und die ganze innere 
Haushaltung gehört unsem Frauen imd Töch- 
tern zu. Jede Familie lebt so lan^e bevsam- 
men» als die gemeinschaftliche Wohnung sie 
ffissen und das vaterliche Gut sie ernähren 
kann. Geht dieses nicht mehr an, so wird 
eine junge Kolonie errichtet» die sich in einem 
benachbarten Thale anpflanzt. Denn die Ara- 
ber (deren Schutz wir mit einem mafsigen Tri- 
but erkaufen 9 und welche die Natur in uns 
um so mehr zu ehren scheinen» als es ihnen 
wenig nützen würde, uns auszurotten) haben 
uns einen gröfsern Umfang von Land Überkis- 
sen» als wir in etlichen Jahrhunderten bevöl- 
kern werden. Unser Gesetzgeber urtheilte mit 
gutem Grunde, dafs es zu Erhaltimg unsrer 
Verfassung nöthig sey» immer ein kleines 
Volk zu bleiben. Er verordnete delswe- 
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gen , von Zeit zu Zeit eine Prüfung mit tinsem 
Jünglingen vorzunehmen, und diejenigen , an 
denen sich ungewöhnliche Fähigkeiten , ein 
Tinruliiger Geist, eine Anlache zu Ruhmbe- 
gierde, oder auch nur ein blosses Verlangen 
die Welt zu sehen ^ äulsem wurde , von uns 
zu thuD, und jenseits der Gebirge in irgend 
eine Hauptstadt von Ägypten, Syrien, Yemen, 
oder Fersien zu schicken, wo sie leicht Gele- 
genheit linden "würden, ihre Talente zu ent- 
wickeln und ihr Glück zu machen, wie man 
bey diesen Völkern zu reden pflegL Wir 
verlieren auf diese Weise alle zehen Jahre 
eine beträchtliche Anzahl von jungen Leuten; 
aber oft begegnet es auch, dafs sie, wenig- 
stens im Alter, wieder kommen, um das Ende 
ihres Lebens in der einzigen Freystätte, 
welche die schone Natur vielleicht 
auf dem ganzen Erdboden hat, zu 
beschlielsen ; und wenn sie eine selu: scharfe 
Art von Quarantäne aushalten haben, 
und wir versichert sind, dafs die Gesimdheit 
unsrer Seelen und Leiber nichts von ihnen zu 
besorgen hat, werden sie mit Vergnügen auf« 
genommen. Verschiedene von ihnen haben 
beträchtliche Keiclitliümer mit sich gebracht, 
welche an einem unserni ganzen Volke bekann- 
ten und offen stellenden Orte zu gemeinen 
Beüdürfnissen auf künftige Fälle aufbehalten 
^Verden, ohne dafs jemand daran denken sollte, 
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sich etwas vtm demienigen zueignen zu wol* 
len, was allen ant^chört. llnsre Kinder Aver- 
den vom dritten bis zum achten Jahre gröfsten 
Theils sich selbst, das ist, der Erziehung 
der Natur überlassen. Vom achten bis zum 
zwölften empfangen sie so viel UnterricliC, als 
sie vonndthen haben , um als Mitglieder unsrer 
Gesellschaft glücklich zu seyn. Wenn sie rich- 
tig genug empfinden und denken , um unsre 
Terfassung für die beste aller möglichen zu 
halten, so sind sie iiclehrt *jenug. Jeder höhere 
Grad von Verfeinerung würde ihnen imnütze 
seyn. Mit Antritt des vierzehnten Jahres 
empfangt jeder ano^ehende Jüngling die Gesetze 
des Aveisen Psaiumis; er gelobet vor den Bildern 
der Huldgöttinnen, ihnen getreu zu seyn; und 
dieses Gehibde wiederhohlt er im zwanzigsten, 
da er mit dem Miidchen, welches er in seinem 
Hirtenstande geliebt hat, vermählt wird. Denn 
die Liebe allein stiftet unsre Heirathen. Im 
dreyfsigsten Jahr ist ein jeder verbunden, zu 
seiner ersten Frau die zweyte, und im vier- 
zigsten die dritte zu nehmen, wofern er nicht 
hinlängliche Ursachen dagegen anführen kann, 
wovon wir kein Beyspiel haben. Diese Vor- 
sicht war vonnöthen , weil die naturliche Pro- 
porzion in der Anzahl der Jünglinge und IVIäd- 
chen durch Verscliickung eines Theils der ersten 
beträchtlich vermindert wird. Wir haben Skla- 
ven und Skia Vinnen aber mehr zum Ver- 
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gnügen, als um einen andern Nutzen von ihnen 
zu ziehen. Wir erkaufen sie in ihrer ersten, 
Jugend von den Beduinen; eine untadelige 
Schönheit ist alles/ ivorauf wir dabey sehen. 
Wir erziehen sie wie unsre eigenen Kinder j 
sie genielsen des Lebens so gut als wir selbst; 
ihre Kinder sind frey, und sie selbst sind es 
von dem Augenblick an, da sie uns verlassen 
wollen. Sie sind in .nichts als in ihrer Klei- 
dung von uns untersdhieden, welche zierlicher 
ist als die unsrige, und das einzige Vor rech 
welches wir uns über sie heraus nehmen , ist» 
dafs sie uns bedienen wenn wir ruhen, und 
dafs ihre vornehmste Beschäftigung ist, uns 
Vergnügen zu machen. 

„Alle unsre Vergnügungen sind natürlich 
und ungekünstelt, und alle unsre Gemächlich« 
keiten tragen das Kennzeichen der Einfalt und 
Mafsigung. Wir geniefsen die Seligkeit eines 
ewigen Friedens, und einer Freyheit, 
die vielleicht für uns allein ein Gut 
ist, weil wir ihren Mi fsbrauch nicht 
kennen. Wir genieüsen die Wollust, welche 
die Natur mit der Befriedigung der Bedürf- 
nisse des Lebens, mit der Liebe, der Ruhe 
nach der Arbeit, und mit allen geselligen Trie« 
ben verbunden hat, vermuthli^h in einem 
hohem Grade als die übrigen Sterblichen; wir 
werden unsers Daseyns vollkommner und 
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länger froh; -wir keimen die wenigsten von 

der unendlichen Menge ihfer Plagen, und auch . 
diese kaum deui Nalmien nach. Dafür lassen 
lyir ihnen gern ihre ^wirklichen oder einge* 
bildeten Vorziii^e , ihre Pracht, ihre Schwelge- 
rey, ilue Jangweiligen Zeitvertreibe, ihre Ge- 
schäftigkeit einander beschwerlich zu seyn, 
ihre Unzufriedenheit, ihre Laster und ihre 
Kranklieiten. Sollten wir sie um Künste 
beneiden» durch deren grenasenlose Yerfeine- 
mng sie ihr Gefühl so lanire vcrziirteln, bis sie 
uiclits mehr iühlen ? oder um W i s s en s c Ii a f- 
ten, ohne welche wir uns wohl genug befin- 
den, um den heimlichen Neid des Gelehrtesten 
unter ihnen zu erregen, wenn er uns kennen 
sollte? Wir sind so weit entfernt von einem 
solchen Neide, dafs jeder Versuch, den einer 
von uns machen wollte ^ etwas an unsrer Ver- 
fassung zu bessern, oder uns mit neuen Kün«» 
$ten und Bedurfeis$en zu bereichem , mit einer 
ewigen Verbannung bestrafet würde. Ich selbst, 
setzte der Alte hinzu , habe einige Jahre meines 
Lebens zugebracht, einen grofsen Theil des 
Erdbodens zu durchwandern. Ich habe gese- 
hen , beobachtet, verglichen. Als ich dessen 
müde war, mit welchem Entzücken dankte 
ich dem Himmel, dafs ich einen kleinen Winkel 
des Erdbodens wufste, wo es möglipch war, 
ungeplagt glücklich zu seyn! Mit wel- 
clier Schii:?udit flog ich zu den Wohnungen 
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ies Friedens und der Unschuld zuiudc! — Es 

ist wahr, unser Volle ist, in Vergleichung aller 
andern» ein Völkchen von ausgemachten WoU 
lustigen; aber desto besser für uns! Sind wir 
zu tadeln, dafs wir uns nicht aus allen Kräften 
der Natur entgegen setzen ^ die uns glücklidi 
machen will? 

,,Hier. endigte der Alte seine B.ede* Weil 
die Sonne schon hoch gestiegen war, führte er 
seinen Gast in eine bedeckte Halle, welcher 
hohe dicht in einander verflochtene Kaistanieno 
bäume Schatten gaben. Kaum hatten sie hier 
auf einem Sofa, der rings herum lief, Platz 
genommen, so sah sich der Alte von ein» Menge 
schöner Enkel umgeben, die, wie sehwärmende 
Bienen, um ihn her wimmelten, ihn zu grüfseu 
und an seinen Liebkosungen Antheil zu haben. 
Die kleinsten wurden von liebenswürdigen 
Müttern herbey getragen, unter denen keine 
war, die in ihrem einfachen und reitzend nach- 
lässigen Putze, die weiten Ärmel von ihren 
schneeweifsen Armen zurück geschlagen, und 
ihren, holdseligen Knaben an den leicht bedeck- 
ten Busen gelehnt, nicht das schönste Bild 
einer Liebesgöttin dargestellt hätte. Der 
Emir vergafs über diesem ruhrenden Anblick 
eine Menge Fragen, die ihm unter der Erzäh- 
lung seines Wirthes aufgestofsen waren; und 
dieser überliefs sich gänzlich dem Vergnügen, 
WisLAHDt W. VI. B. 10 
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sich an den Kindern seiner Kiüder zu ergetzen. 
Der Kontrast des hohen Alters mit der Kind- 
heit, durch die sichtbare Verjüngerung des 
einen und die liebkosende Zärtlichkeit der 
andern, und durch eine Menge , kleiner Schat« 
tienugen, die sich besser empfinden dls 
beschreiben lassen, gemilderl; das gesunde und 
fröhliche Aussehen dieses Greises, die Aufheite- 
rung seiner ehrwürdigen Stirne, das stille Ent- 
zücken, das sich beyni AnbHck so vieler glück- 
lichen Geschöpfe , in denen er sich selbst ver- 
vielfacht sah, über alle seine Züge ansgoCs; 
die liebreiche Gefälligkeit, mit welcher er ihre 
beunruhigende L<ebhaftigkeit ertrug, oder womit 
er die kleinsten auf den Armen der schönen 
Mutter mit seinen weifsen Haaren spielen 
litis; — alles zm^aimiien machte ein leben- 
diges Gemähide, dessen Anblick die 
Güte der Moral des weisen Psammis 
besser bewies, als die scharfsinnig- 
sten y ernunftgründe hätten thun 
können. Der Emir selbst, so sehr die unge- 
stüme Herrschaft einer groben Sinnliciikeit die 
sanftem und edlem Gefühle der Natur in ihm 
erdrückt hatte, föhlte bey diesem Anblick 
sein verhärtetes Herz weiclier werden, und ein 
flüchtiger Schimmer von Vergnügen fuhr über 
sein Gesicht hin; ein Vergnügen, gleich dem 
liiiiinilischen Lichtstrahl, der, plötzlich in den 
nachtvoilen Abgrund einfallend , den verdamm- 
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ten Seelen einen flüchtigen Blick in die ewigen 
Wohnungen der Liebe und der Wonne gestat« 
ten würde, um die Qual ihrer Yerzwdflung 

volikommen zu machen. 

„Die Urkunde, aus welcher ich diese Erzali* 
lung gezogen habe, fulir Danischmend fort, 
Steht hier still, ohne uns von dem Aufenthalt 
des Emirs bey diesen GlückUdien weitere 
Nachrichten zu geben. Einige Scholiasten 
sagen y dafs er, in voller Wuth über die trost* 
lose Vergleichung ihres Zustandes mit dem 
seinigen, sich von einer Felsenspitze herab 
gestürzt habe. Aber ein andrer, dessen Zeug« 
nifs ungleich mehr Gewicht hat, versidiertv 
dais er unmittelbar nach seinem Abschiede 
von den Kindern der Natur in den Orden der 
Derwischen getreten sey, und sich in der 
Folge, unter dem Nahmen Schek Kuban, den 
Buhm eines der gröfsten Sittenlehrer in 
Temen erworben habe. Er unterschied sich, 
sagt man, besonders durch die Lebhaftigkeit 
der Abschilderungen, die er von den unseligen 
Folgen einer zügellosen Sinnlichkeit zu machen 
pAegte. Man be^vunderte die Stärke und \\ ahr- 
heit seiner Gemähide, und niemand, oder nur 
sehr wenige , welche die Gabe hatten, zu erra- 
tlien was für ein Gesicht . hinter jeder Maske 
steckt, begriffen, warum er so gut mahlen 
konnte. Er hätte nützlich seyn kön- 

VI. B. 10 
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nen, wenn er es dabey hätte bewen- 
den lassen. Aber MiL^gunst und Verzwei- 
felung erlaubten ihm nicht, in so bescheide- 
nen Schranken zu bleiben. Er warf sich zum 
erklärten Feinde aller Freuden und Vergnügun- 
gen des Lebens auf. Ohne den natürlichen 
und weisen Gebrauch derselben von dem sich 
selbst strafenden Mifsbrauclie zu untersclieiden, 
schilderte er die Wollust und die Freude als 
verderbliche Sirenen ab, die den armen Wan- 
derer durch die Süfsigkeit ihrer Stimme her- 
bey locken, um ihm das Mark aus den Bei- 
nen zu saugen, das Fleisch von den Knochen 
zu nagen, und, wenn sie nichts mehr an ihm 
finden 9 den Rest den Maden zur Speise hin- 
zuwerfen. Er beschrieb die Liebe zum Ver- 
gnügen als eine unersättliche Leidenschaft:. 
HofiPen, dals man sie werde in Schranken hal- 
ten können, sagte er, das wäre eben so weise, 
als wenn einer eine Hyäne auf seinem Sciiools 
erziehen wollte, in HofiEnnng, sie zahm und 
gutartig zu machen. Unter diesem Vorwande 
befahl er, alle sinniidie Neigungen auszurotten. 
Sogar die Vergnügungen der £inbildungskraft 
hiefsen ihm gefahrliche Fallstricke, und die 
verfeinerte Wollust des Herzens und der Sinne 
ein künstlich zubereitetes Gift, dessen Verfer- 
tiger mit ewigen Flammen bestraft zu werden 
verdienten. Diese unbesonnene Sittenlehre, 
die Frucht seiner verdorbenen Säfte, seines 



1 



Oigitized by 



aiis<retrockneten Gehirns , und des immer ^^ ali- 
renden Grams in welchem seine düstre Seele 
"wohnte, predigte er so lange, bemühte sich 
so sehr, sie durch tausend sofistivSche Schlüsse 
sich selbst wahr zu machen, bis er es endlich 
so weit brachte, sich völlig davon überzeugt 
zu glauben. Itzi bildete er sich ein, d^fs es 
lanter Menschenliebe sey, was ihn anfeure, 
alle Leute zu eben so unglückseligen Geschöp- 
fen machen zu wollen, als er selbst war; und 
nachdem seine Krankheit ihre höchste Stufe 
erreicht hatte, endigte er damit, die Zerrüt- 
tung seiner Enipfindungswerkzeuge und Be- 
griffe dem höchsten Wesen selbst bey- 
zulegen, und den Schöpfer des Guten, 
dessen durch das Unermefsliclie ausiiebieiteic 
Kraft Leben und Wonne ist , als einen g r ii- 
roi sehen Dämon abzuschildmi , den die 
Freude seiner Geschöpfe beleidigt, und dessen 
Zorn nur Enthaltung von allem Vergnügen, 
nur Seufeer, Thränen und frey willige Martern 
besänftigen können. 

„Es Uefsen sich noch viele merkwürdige 
Dinge von den Folgen dieser menschenfeind- 
lichen Sittenlehre sagen , und von dem sinn- 
reichen Gebrauche, welchen die Denvi- 
schen, Fakirn, Talapoinen, Bonzen und Lama's 
in allen Theilen von Asien und Indien davon 
zu machen gewufst haben. Aber ich wurde 
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doch am £ade nur Dinge sagen, die dem Sul- 
tan meinem Herni und der ganzen Welt längst 
bekannt sindt (wiewohl, ohne dafs die Welt 
sich dadurch besser zu befinden scheint) und 
es giebt eine Zeit, anzufangen, und eine Zeit, 
au^Kuhören, sagt der weise Zoroaster.'' 

Schach-GeLal war (wir wissen nicht warmn) 
mit der £rzählung des Filosofen Danischmend, 
besonders mit dem £nde derselben» so wohl 
zufrieden, dafs er sogleich Befehl gab, ihm 
fünf Imndert Bahamd'or aus seinem Schatze 
auszuzahlen. So bald, setzte er hinzu, die 
Stelle eines Oberaufsehers über die Derwischen 
und Bonzen ledig wird, soll sie kein andrer 
haben als Danischmend! 

Nicht von Ungefähr, sondern weil der Sul- 
tan von Nurmahal voraus berichtet worden 

war, dafs die Derwischen beym Schlüsse der 
Erzählung des Doktors übel wegkommen wür- 
den, hatte der oberste Iman des Hofes Befehl 
erhalten, sich diese Nacht beym Schlafengehen 
des Sultans einzufinden* Seine Majestät ergetz- 
ten Sich nicht wenig an dem Yerdrusse, wel- 
chen der Inian, wie Sie glaubten, über die 
Verwandlung des Emirs in einen Derwischen 
empfinden wurde. Aber vermuthlich eben 
darum, weil der Iman, ohne dafs er darum 
sclüauer als andre war, merken mulste, warum 
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er die Ehre hätte da zu seyn; beobachtete er 
sich sdbst so genau» da£s ihm nidit das geringste 
Zeichen von Verdrufs entvrischte* Indessen 
könnt' er sich doch nicht erwehren die Anmer- 
kung zu machen: „Wofem es auch (woran 
er doch billig zweifle) ein solches Völkchen 
in der Welt gäbe, 'wie diese so genannten 
Kinder der Natur, so glaube ex doch» 
dafs man besser diun würde, die Nachrlditen 
davon entweder gänzlich zu unterdrücken, 
oder wenigstens nicht unter das Volk kommen 
zu lassen. 

Und aus was für Ursadfien, wenn man Euer 

3Ehrwürden bitten darf? fragte der Sultan, 

Ich erstrecke diese meine Meinung, vet^ 
setzte der Iman, auf alle diese Schild er un« 
gen von — ich weifs nidit was flar ideali* 
sehen Menschen, die man unter dem 
angeblichen Zepter der Natur ein sorgen- 
£reyes, ans lauter Wollust und angenehmen 
Empfindungen zusammen gewebtes Leben zu- 
bringen läist. Je unschuldiger und liebenswur* 
diger man ihre Sitten vorsteUt, desto schädlicher 
ist der Eindruck , den solche Erdichtungen auf 
den grdisten Haufen machen werden. Aufrich- 
tig zu reden, (fuhr er in einem sanft sehleicheiH 
den Tone fort, der ausdrücklich für seine wohl 
meinende Miene gemacht war) ich kann nicht 
absehen, was für einen Nutzen man davon 
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erwartet; oder wie man sich selbst verber ^icii 
kaniiy dafs sie zu nichts anderm dienen kön- 
nen^ als einen Geist der Weichlichkeit 
in die "NVelt auszu'iiefsen , der die Biir«ier des 
Staats von allen mühsamen Anstrengungen und 
beschwerlichen Unternehmungen abschreckt, 
und (i Ilde in er das Verlangen allgemein m.H }it, 
auch so glücklicli zu seyn als diese angebliclien 
Günstlinge der Natur , deren ivollüstige Moral 
man uns für Weisheit giebt) zuwege 7ai brin- 
gen» dafs sich endlich niemand mehr willig 
finden wird» das Feld zu bauen» harte Hand« 
arbeiten zu verrichten, und sein Leben zur 
See oder gegen die Feinde des Staats zu wagen. 
Überhaupt erfordert die VervoUkommnung eines 
jeden Zweiges des politischen Wohlstandes 
Leute, die keine Arbeit scheuen, und die mit 
hartnäckig anhaltendem Fleifse» dessen keine 
weichliche Seele fähig ist» sich in die Wette 

&) Wiewohl nicht su laugpen ist» dAls der Iinaii 
hier einige Wahrheiten oder Halbwahrheiten vorbringr, 

so können wir doch nicht unangemcrlwt. lassen, dals 
dieser letste Sets ganz iUach ist* Solon» Pisistratus, 
Alcihiades, Demetrius Poliorcetes, Julius Casar» Anto- 
nius , und Zeilen tausend niidre Bcyspiele hahen zu 
allen Zeiten das Gegentheil bewiesen« Aber freylich 
mochte dieser Iman, wie viele seines gleichen, nicht 
sonderlich in der Geschichte bewandert seyii. 

Amnerlu des JjU. Üters, 
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beeifern, es in einer gewissen Art von niUz- 
lichen Beschäftigungeil zur Vollkommenheit 
zu bringen« Ist es Avobl jemahls zu erwar* 
ten, dafs ein -wollüstiger Kaufmann reich, 
ein vronüsdger Künstler geschickt, oder ein 
wollüstiger Gelehrter groß werden könne? 
Wird diese Anmerkung nicht wenigstens ganz 
gewils von den meisten gelten? Oder sollen 
-wir et%yann glauben» ein wollüstiger Richter 
werde sein Amt desto piinktlicher und gewis- 
senhafter verwalten, oder ein weichlicher Feld- 
herr aus dem Schoofse der Üppigkeit desto 
tapferer hervorgehen, die Beschwerlichkeiten 
eines Feldzuges desto besser ausdauern, und 
die Feinde des Sultans unsers Herrn desto 
schneller und gewisser zu seinen Fiifsen 
legen? — Sie sehen, Herr Danischmend, dafs 
ich mich der Waffen begeben kann, welche 
mir mein eigener Stand gegen Sie an die 
Hand geben könnte. 

Während dafs der Iman diese schöne Rede 
hielt, sang der Sultan im Tone der langen 
Weile und mit halb geschlofsnen Augen, la 
Faridondäne la Faridondon^ Dondane L>ondon 
DondänCf Dondäne Dondäne Dondon — denn 
er Wulste sich etwas damit, stark in Gas- 
senhauern zu seyn. Nun, Doktor, rief er, 
da der Iman fertig war, lafs hören, was du 
diesen Gründen entgegen zu setzen hast. 
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Ich 'werde, versetzte Danischmend , mit 
Ihrer Majestät Erlaubniis weiter nichts thun, 
als kürzlicfa zeigen , dals die Grunde des Imans 
erstens zu viel, z wey tcn s zu av e n i g , und 
drittens gar nichts beweisen. Zu viel; 
denn aUe seine Vorwurfe treffen die Natur 
selbst eben so stark, als die Schilderun- 
gen oder Erdiclitungen, die ihm so gefähr* 
lieh scheinen. Die Grundsätze des wei- 
sen Psammis, die allgemeinen Wahrneh- 
mungen und Erfahrungen, auf welche seine 
Sittenlehre gebaut ist, sind keine Erdich- 
tungen. Wenn der Zustand, worein seine 
Gesetzgebung die Einwohner der glücklichen 
Thäler setzte , unter allen möglichen der 
Menschheit am angemessensten, wenn er der- 
jenige ist , worin sie am wenigsten leidet, 
am wenigsten Böses thut, die Wohltha- 
ten der Natur am wenigsten mif sbra ucht, 
und am Ende ilires Laufes sich am wenig- 
sten gereuen läfst gelebt zu haben , — 
Wer kann dafiir, oder wer hat ein Recht, 
et\yas dawider einzuwenden? Sind die ange- 
nehmen Empfindungen, die uns die Natur 
von allen Seiten anbietet, etwa blofse Schau- 
gerichte? Sind es blofse Versuchungen, 
die uns in einer verdienstlichen Enthaltung 
üben sollen? Wenn diefs ihre Absicht gewe- 
sen ist, so mufs man gestehen, da£s die Natur 
mmderliche Grillen bat. Kann man uns übel 
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nehmen , wenn wir geneigter sind , diejenigen, 
welche sie zur Thörin machen wollen , für 
griUenhafte Leute anzusehen? Oder was mrol* 
len wir sagen, wenn wir diese sondcrl)aren 
Sterblichen, die das Vergnügen in ganzem 
Ernste iur einen Fallstrick ihrer Tugend hal«» 
ten, zu Schlachtopfern ihrer peinvollt;!! Bemü- 
hung — die Hälfte ihres Wesens zu zeri^tö- 
ren — werden sehen? Werden sie mit ihrer 
verdorbenen Galle, mit ihrer Schwenimtli, 
mit ihrer ängstlichen Furcht alle Augenblicke 
einen MiTstritt zu thun, kurz mit allen den 
Gespenstern, womit eine verwundete Einbil- 
dungskraft sich umgeben sieht, geschickter 
seyn, ihre eigene Vollkommenheit und das 
Beste der Gesellschaft zu beiurdern? Euer 
Ehrwürden , welche Sich in der Lage befinden» 
ein Tafelgenosse des Sultans von Indien zu 
seyn, über die innerliclien Angelegenheiten 
von fünf oder sechs der schönsten Damen in 
Dely die Aufsicht zu fuhren, imd alle Monate 
hundert Baliamti'ür in- Ihren Beutel fallen zu 
lassen, welche zu erschwingen hundert arme 
Landleute sich zu Gerippen arbeiten und hun- 
gern müssen, — stellen Sich vielleicht den Zu- 
stand eines armen Sclielms, der von Brotkrumen 
und Gistemenwasser lebt, und, damit die Schön- 
'lieit seine Sinne nicht verfüliren könne, sich 
die Augen an der Sonne ausgebrannt hat, nicht 
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ganz so nnl)ehaglich vor, als ich scfaiivdrexi 

wollte, dais er seyn mufs. — 

Bravo, Danischmend ! sagte der Sultan, 
mit lialljer Sliinme, und einem aufmunternden 
Winke, der dem Iman nicht entging. 

< 

Ich sage also, (fuhr der Doktor fort) wenn 
die Absicht der I^atur nicht gewesen ist, uns 
durch schöne und ergetzende Gegenstande in 
Fallen zu locken: so beweisen die Gründe 
des Imans zu viel. Denn die reitzendsten 
Schilderungen können unmöglich auch nur 
die Hälfte der Wirkung hervorbringen, welche 
die besagten Gegenstände selbst thun. Hatte 
hingegen die Natur wohl gemeinte Absichten, 
Avelche nur durch Leichtsinn, falschen Ge- 
schmack, oder verderbte Grundsätze von den 
meisten vereitelt werden: so ist es löblich 
und nützlich, sie durch solche Schilderungen, 
wie diejenigen, die dem Iman zu mifsf allen 
das Unglück haben, auf den Pfad der Natur 
zurück zu führen, und zu einem weisen 
Genuls ihrer W o hl thaten einzuladen. 

Zweytens beweisen seine Gründe z u 
wenig. Denn wenn auch die ganze Welt 
mit Gemählden von glücklichen Inseln und 

glücklichen Mensdien angefüllt würde, so 
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sind zehen an Eines zu setzen, dafs die Lei- 
denschaften, welche zu allen Zeiten die Bewe- 
ger der sittlichen Welt waren , ihr Spiel nichts 
desto weniger fortspielen werden. Die Begierde 
nach einem glücklichen Leben wird, in jedem 
Staate der auf die Ungleichheit gegründet 
ist, die Begierde nach Reichthum, und der 
Reichthum die Begierde nach Ansehen, Grüfse 
und willkührlicherGeviralt hervorbringen. Diese 
Leidenschaften werden , je nachdem die Grand- 
verfassung, oder die zufällige Beschaffenheit 
' der Staatsverwaltung, sie mehr oder weniger 
begünstiget, eine Menge Talente ausbrüten; 
und das Verlangen nach dem angenehmsten 
Genüsse des Lebens, von welchem der Iman 
eine allgemeine Unthätigkeit besorgt, wird 
gerade das Gegentheil wirken j es wird uns 
emsige Leute, £riinder, Yerbesserer, Yirtuo* 
sen und Helden geben, so viel und viel« 
leicht mehr, als wir vonnöthen haben« 
Die idealischen Schilderungen der Wollüste 
der Sinne, der Einbildungskraft und des Her- 
zens werden also , vermöge der Natur der Sache, 
den grofsen Zweck mächtig befördern helfen, 
der Sr. EhrNvürden so sehr am Herzen liegt. 
Man wird sich, wie ich gar niclit zweifle,- 
SO lange man sich an soldien Gemählden 
ergetzt, in diese glücklichen Inseln, Schäfer- 
weiten, oder wie man sie nennen will, lün- 
ein wünschen y wo das angenehmste Leben so 
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wenig kostet: aber man wird des Wünscliens 
bald überdrüssig seyn; und — ohne zu hof- 
fen ^ dafs man unversehens einen schönen 
Muschel wagen mit 5»echs geflügelten Einhör- 
nern vor seiner Thüre ünden werde» um den 
Wünscher in die idealischen Welten überzu- 
führen — M^rd man sich gefallen lassen, die- 
jenigen Mittel zum glücklich leben anzuwen- 
den, die in nnsrer Gewalt sind, und in 
die Veriassiing der Welt eingreifen, 
worin wir uns befinden* Die Schlüsse 
des Imans beweisen also zu viel und zu 
wenig, und fülglidi — gar niclits, wel' 
ches das dritte war, was ich zeigen wollte. 
Doch, wir wollen den schlimmsten Fall 
setzen, der sich als eine Fol^e der Dichtim- 
gen oder Sclulderungen,. wovon die Rede ist^ 
denken läfst: gesetzt, dafs sie die Wirkung 
liatien, alle Völker, die zwischen dem Gan- 
ges und Indus wohnen , zum Eutschlufs zu 
bringen, ihrer bisherigen Lebensart zu ent- 
sagen — (wiewohl viel eher zu besorgen ist, 
dafs mein Emir - Derwisch ganz Indosian 
zu seiner fanatischen Sittenlehre, als dals 
Psammis nur die kleinste Provinz davon zu 
der seinigen bekehren werde) — aber setzen 
wir immer den Fall; wie groÜs meinen Euer 
Ehrwürden, dafs der Schade seyn würde? 
Psammis hätte alsdann zu Stande gebracht, 
woran die Weisen aller Völker seit einigen 
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tausend Jahren mit sehr mittelmalsigem Erfolge 

gearbeitet haben; oder suchen diese Her- 
ren etwas andres» als die Menschen 
glücklicher zu machen? 

In der That» sagte der Sultan lachend, 
ich und der Im an mit seinen Brüdern wür« 
den bey einer solchen Verwandlung am meis« 
ten zu verlieren haben. 

* 

# 

Die Gefahr scheint gröfser als sie ist, sagte 
Nurmahal ; sechzig IVIillionen Menschen, wenn 
gleich ihr Gesetzgeber der £ngel Jesrad sel- 
ber "Ware,' würden nicht zehen Jahre ohne 
Sultan und olme Iman aushalten können. 

Das hoffen wir auch, sagte der Sultan. 
Indessen bleibt es bey dem, was ich dir ver- 
sprochen habe, Danischmend. Hier, Iman, 
sehen Euer Ehrwürden den ernannten Nach- 
folger des Oberauiseiiers über die Derwischen« 

Die WaM macht der Weisheit Hirer Ma- 
jestät Ehre , versetzte der Iman mit einer 
Miene, welche ziemlich deutlich das Gegen- 
theil sagte. / 

ä 

Es kommt einem Sklaven nicht zu, einen 
andern Wunsch zu haben, als den Willen 
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seines Herrn, ^^gte Danisdunend : aber wenn 
ich Ihre Majestät um irgend ein andres 
Dienstrhen, wie schlecht es auch wäre, bk- 
ten dürfte — 

Kein Wort mehr, fiel ihm Scliach - Gebal 
ein: Danisduuend ist der Mann, und gute 
Nacht! 



^1 
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Des folgenden Abends erinnerte der junge 
Miiza, dafs Danischmend nocli die Au wen« 
diing seiner Erzählung schuldig sey* 

Ihr erinnert mich za rechter Zeit, Mirza« 
sprach der Sultan. Er sollte über etwas seine 

Meinuns: sagen, und statt dessen erzählt' er 
uns ein Mährchen , oder eine Historie , die 
so gut als ein Mährchen ist. Was -war es, 
Danischmend? 

Sire, die Rede war von einer gewis« 

sen Polizey, welche vonnötlien gewesen 
wäre» damit der XjUXUS» den die Sultanin Lili 
in Scheschian einfahrte» keinen sonderlichen 
Schaden thun könnte. Ich bat mir die Erlaub- 
nifs aus» die Geschichte des Emirs erzäliien 
zu dürfen — 

,»Gut; und ich merke ungefähr» was du 
4aniit wolltest. Du schilderst uns ein kleines 

Völkchen von vier oder fünf hundert Fami- 
Jien, die (Dank der Sittenlehre des weisen 
Psammis» die mich so gut einschläferte!) sich 
gute Tage machen, gut essen und trinken, 

WiELARDS VLB. ^1 
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flieh von schonen Mädchen in den Schlaf sin- 
gen lassen, und bey allem dem die unschul- 
digsten und glücklichsten Leute von der Welt 
sind. Das alles -war recht schon zu hören: 

iaber deine Meinung ist doch nicht, dafs die 
Gesetzgebung des weisen Psammis £üir eine 
Kazion« die aus Millionen Familien 

beste hty brauchbar sey n könnte ? ** 

Ich danke Ihrer Majestät demudiigst fiür 

die Gerechticrkeit , die Sie meiner Vernunft 
angedeihen lassen, erwiederte Danischmend« 
Die Geschichte des Emirs imd der Kinder 
der Natur sollte in der That nur so viel 
darthuu: dafs es ganz verschiedene Sachen 
Seyen , ein kleines von der übrigen Welt abge» 
schnittenes Volk, und eine atoilse Nazion, 
welche in Verbindung mit z^^ anzig andern lebt, 
glücklich zu machen. Zwar ist die Glückse- 
ligkeit bey dieser sowohl als bey jenem das 
Kesultat eines der Natur gemäfsen 
Lebens. Aber eben darum mnls der Unter* 
schied in der Hauptsumme des Guten 
und Bösen verlud tniJfeweise desto gröiser seyn, 
je weiter ein Volk von der Natur entfeml^ 
und je weniger ihm möglich ist, sich mit 
den bloisen Naturgesetzen zu behelfen. Weder 
Psammis noch Konfudus, noch alle zwölf 
Imans, die echten Nachfolger unsers Profeten* 
selbst^ hatten eine Gesetzgebung erhnden kon- 
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nen , Tvodurch alle Angehörige eines g r o fs e n 
Staats so frey, nihig» unschuldig und ange» 
nehni leben könnten» als die so genannten 
Kinder der Natur. Die Ursachen fallen in die 
Augen« Dieser Zusammen^uls von besondem 
Umständen y -welche zu den nothwendigen .% 
dingungen des Wohlstandes der letztem gehö- 
ren, lälst sich bey keinem grofsen Volke 
denken* Bey diesem sindFreyheit und 
allgemeine Sicherheit unverträgliclie 
Dinge; und die Gleichheit bringt 
unzählige Kollisionen und Z-wistig* 
keiten hervor, welche durch das 
Kecht der Stärke entschieden wer- 
den; der Stärkere unterwirft sich den Schwa- 
chem, der Schlaue den Einfältigen, und so 
hört die Gleichheit auf. Eben so 
unmöglich ist es, dals ein grolses Volk die 
Yortheile der Künste, die das Leben ver* 
schönem und angenehmer machen, geniefsen 
konnte y ohne auch die Übel zu erfahren» 
welche den Mifsbrauch derselben beglei- 
ten. Ein sehr kleines Volle kann durch 
Gesinnungen und Sitten in den Schran- 
ken der Mäfsigung und des MUteiktandes 
erhalten werden, woran seine Glückseligkeit 
gebunden ist. Aber ein grofses Volk hat 
Leidenschaften vonnöüien, um in die 
starke und anhaltende Bewegung gesetzt zu 
-werden I -welche zu seinem politischen Leben ' 
VLB. 11 
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erfodeit wird. Alles» was der weiseste Ge« 
setzgeber dabey tlmn kann, ist, den Scha- 
den zn rerhücen» welchen das Übennafs oder 
der unordentliche Lauf dieser Leidensdiaften 
dem ganzen Staate zuziehen könnte. Ein- 
zelne Glieder mögen immer das Opfer ihrer 
eigenen Thorheit werden; das ist ihre Sache. 
Der Gesetzgeber kann es nicht verhindern; 
denn diels müTste durch Mittel geschehen» 
wodurch gröbere Übdi veranlagt wurden, um 
kleinere zu verhiiten. Aus diesen Betrachtun- 
gen halte ich eine Polizey» durch wel* 
ehe der Luxus ei^er grofsen Nazion 
ganz unschädlich werden sollte, für 
eine eben so grofse Schimäre^ als das Pro- 
jekt des Filosofen Fanf araschin» welcher 

vor ungefähr hundert Jahren zwauzI^ Quart- 
bände schrieb, um Anweisung zu geben» wie 
man alle Menschenkinder auf dem festen Land 
und auf den Inseln des Meeres zu Weisen 
und Virtuosen bilden könne; — ein Pro- 
jekt, wovon die Idee schimmernd, die Unter* 
nehmung rühmlich, aber die Ausführung — • 
unmöglich war, und, gegen die Absicht des 
guten Fanfaraschin, einige schlimm^ Folgen 
hatte , an die er nicht gedacht zu haben 
schien, und die desto scliadiicher waren, weil 
eine lange Zeit niemand merkte, woher das 
Übel kam* 
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Zum Exempel? sagte Schach -GebaL 

Unter andern diese, da(s unter fünf hun- 
dert jungen Leuten, die nach seiner Methode 
gcfbildet wurden, sich zum wenigsten hundert 
und fünfzig fromme, diskrete, schleichende, 
gleifsnerische Schurken bildeten , welche 
ausgekiiitiß Meister in der Kunst waren, ihre 
Leidenschaften zu verbergen, ihre schlimmen 
Neigungen in schöne Masken zu vermummen, 
die Unverständigen durch eine lauter Tugend 
und Religion tönende Fraseologie zu tauschen, 
snit Einem Worte , unter dem Schein der 
piinktliciisten Moralität mehr Gutes zu verliin- 
dem und mehr Böses auszuüben, als sie hät- 
ten thun können , wenn man sie ihrem Natu* 
rell und den Umstanden überlassen hätte. — 
Femer, dab aus den besagten fünf hundert 
ungefähr drey hundert heraus kamen, welche^ 
wie abgerichtete Hunde, alle Künste 
maditen die man sie gelehrt hatte, auf den 
Wink gingen, alles wieder von sich geben 
konnten was ihnen eingegossen worden wai*, 
über nichts ihre eigene Empfindung zu Rathe 
zogen, an nichts zweifelten was man ihnen 
für ^vahr gegeben hatte, kurz, in allen Stük- 
ken die Affen des weisen Fanfara- 
ach in vorstellten; wdches (ich getraue mir 
es zu beliaupten) gerade wider die Absicht 
der Natur war. Denn diese ivill, dafs ein 
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jeder Mensch seine eigene Person spiele. Es 
•war an Einem Fanfarastliin genug; und tkey 
hundert Personen, nirelche das gewesen wären, 
wozu ihre nacurlicha Anlage sie bestimmte^ 
wären , so scliiecht sie auch inuuer hatten seyn 
mögen, doch noch immer besser gewesen ab 
drey hundert Fanfaraschin ; zumahl da unter 
diesen drey hundert wenigstens zwey hundert 
und neunzig mifslungene Fanfaraschin 
waren. Ferner — — 

Ich habe genug, £el ihm der Sultan ein: 
wann lebte dieser Fanfaraschin? 

Zu den Zeiten Schach • Dolka's , Ihrer 
Majestät Urahnherms , glorreicfaesten Anden- 
kens — 

La Fariäondane ia Faridanda>h ^ brummte 

der Sultan: aber wir komnien|aus dem Zu- 
sammenhang, Danischmend; was war es was 
du sagen wolltest, wenn dir der weise Fan* 

la raschin nicht *ur Unzeit in die Zähne gekoin- 
men wäre? 

„Dafs, wenn gleich nicht gänzlich zu ver-' 
hindern sey, dals der Luxus einem greisen 
Volke nichts Böses thun sollte, die Geschichte 

des Emirs und der Kinder der Aaiur uns 
dennoch ein paar Grundmaximen an die 
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Hand geben konnte , dnrck deren Beobachtung 

die schöne Llli Avenisstens den i^ruf.sten Tlieil 
des Übelßy welches ihr die Unglück * weissagen- 
den Alten angekrahet hatten, zu verhüten 
fähig gewesen wäre. Hätte diese liebenswür- 
dige Dame meine Wenigkeit zu IVathe ziehen 
können, so wurde ich mir die Freyheit genom- 
men haben, ihr diese Antwort zu geben: 

„Bey Auflösung aller Fragen, von welcher 

Art sie seyn mögen, däucht mir die natür- 
lichste und einfältigste Methode gerade die 
beste. Diese Maxime gilt vomehnüich, wenn 
von politischen Aufgaben die Kcde ist, 
wo ganz unfeiilbar die verwickelten und weit* 
läuftigen Auflösungen noch unbrauchbarer sind 
als bey allen andern. Die Frage ist: „Was 
sollen wir thun, damit die äufserste Verfeine- 
rung der Künste, des Geschmacks, der Lei- 
denschaften, der Sitten und der Lebensart, 
mit Einem Worte, der Luxus, einer grofsen 
Nazion so wenig als möglich schade — 
Die Natur, Madam , zeiiii uns gegen jedes 
Übel, dem sie ims unterwürfig gemacht hat, 
auch ein zulängliches Mittel. Sollte es in 
diesem Fall anders seyn? Ich denke, nein. 
Wenn wir den gröisten imd nützlich- 
sten, folglich den wichtigsten Theil 
der Nazion vor der Ansteckung bewahren 
können, so haben wir selu: viel, und in der 
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Tliat alles crethan, was man von einer weisen 
. Kegierung fodem kann. Zu gutem Glücke ist 
nichts leichter. Der gröfste Theil der Nazion 
von Scheschiin ist derjenige, der zum Acker- 
bau und zur Landwirthschaft bestimmt ist. 
Die Natur selbst , in deren Scboofs er lebt^ 
erleiclitert uns die Mühe unendlich; "wir 
haben, beynahe nichts zuthun, als ihr nicht 
vorsetzlich entgegen zu arbeiten. 
Lassen Sie diese guten Leute ihres Daseyns 
froh werden. Geben Sie niclit zu, dals sich 
alle übrige Stände unter unzähligen Tor- 
w«Hnden vereinigen, sie auszurauben und zu 
unterdrücken; dafs das unersättliche Geschlecht 
der Pachter und Einzieher der königlichen 
Einkünfte, dafs Beamte, Richter, Prokura- 
toren und Sachwalter , Edelleute » Bonzen 
und Bettler, so unbescheiden und unbarm- 
herzig an ihnen saugen, bis ihnen nur die 
Haut auf den Knochen übrig bleibt. Lassen 
Sie dieser unentbehrlichsten und unschuldig- 
sten Klasse von Menschen so viel von den 
Früchten ihrer Arbeit, dafs sie mit frohem 
Muth arbeiten, dafs sie Zeit zur Buhe, Zeit 
zu ihren ländlichen Festen und Ergetzungen 
übrig haben. Wenn allzu grofser Über- 
flufs auch diesem Stande, wie allen übri- 
gen, schädlich ist: so lassen Sie uns nicht 
vergessen, dafs zu wenige oder unge- 
sunde Nahrung,, dafs Mangel an alier 
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Gemächlichkeit, dafs Nacktheit, Kunn 

mer und Elend ihm ungleich ver- 
derblich er sind. Stimmen wir immer die 
Glückseligkeit unsers LandroBces um etliche 
Grade tiefer herab als die Gliickseligkeit der - 
Kinder der Natur war; aber lassen "wir ihnen 
so viel, dals es ihnen, ohne alles naturlidie 
Gefühl verloren zu haben , möglich sey 
mit ihrem Zustande zufrieden zu 
seyn. Unter uns gesagt, schöne Lili, das 
sind wir ihnen schuldig, in einem 
unendliche Mahl verbindlichem Grade schul- 
dig, als vrir es sind unsre Spielschulden zu 
bezahlen. Aber wenn diefs auch iiiclit wäre, 
so sind wir es dem Staate , dem ganzen 
Sdieschian schuldig. Denn es giebt kein 
anderes Mittel, (ich fordre alle ihre Staats- 
künstler, Goldmacher und Projektmacher her- 
aus, mir ein andres zu nennen) den allge- 
meinen AVohlstand eines grofsen Reiches auf 
einen festen Grund zu setzen, als dieses. 
Wenn das Landvolk Ursache hat, 
zufrieden zu seyn, so verlassen Sie Sich 
wegen des übrigen auf die Zauberey der 
Natur« Sie hat für unverdorbene Sinne 
Reitzungen, deren Madit unsem ausgear- 
teten unbegreiflich ist« Der Landmann zieht 
die angenehmen Gefühle, womit sie seine 
Arbeiten theils verwelket , iheils belohnet, 
darum, mit nicht desto weniger Wollust in 
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sich hineilt 9 weil er ihnen keinen Nahmen 

geben, oder sie nicht so zierlich beschreiben 
kann 9 ivie unsie Dichter, die sie vieil eicht 
nur dnrch ciie Anstrengung ihrer Einbihiungg* 
kraft kennen. Welche Behaglichkeit giefst, 
indem er an die Arbeit geht, ein schöner 
Morgen 9 und die aufgehende Sonne über alle 
seine Glieder aus! Wie erquickt ihn ein fnr 
scher, mit den Düften abgemaliter Kräuter 
und Feidblumen durchwürzter Wind! Wie 
angenehm ist ihm der Sdiatten eines Baumes 
in der glühenden Mittagshitze I Wo ist der 
Reiche, der die theuersten Weine mit der 
Hälfte der Wollust in sich schlurfe, wie 
der lechzende Schnitter seinen Krug mit säuer- 
licher Milch? Versuchen Sie es einmahl, schöne 
Lili, fuhren Sie diesen gesunden, kemhaf* 
ten, wohl gebildeten jungen Bauer, diesen 
echten Sohn der Natur, mitten an den 
Hof; zeigen Sie ihm alle Ihre Herrlidikd:» 
ten, Ihre Praclit, linre Feste, Ihre Schau- 
spiele; aber verbergen Sie ihm auch den ewi- 
gen Zwang, den Überdrufs, die lange Weite» 
die Gefahren dieser blendenden Maskerade 
nicht; — wie bange wird ihm ums 
seyn, bis er wieder in seiner Hütte bt! 
mit welcher Ungeduld wird er von Erget^^ 
lichkeiten, die Hirn beschwerlicher seyn ^"^^^^ 
den als die mühseligste Arbeit, zu s^^ 
Schnilterfe^ten, zu meiner Weinlese, und 
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wird er in Vergleichung mit dem unsijp;en • 
seinen Zustand preisen! Sie sehen ^ schöne 
Iiili» \irie wenig Abs Glück der zwey 
besten Drittheile von Scheschians 
Einwohnern dem Sultan ^unserm Herrn 
kosten wird. Ich verlange nichts für 
sie, als Sicherheit bey ihrem Eigen- 
thum, und Schutz vor Unterdrük* 
kung; die Natur hat alles übrige auf 
sich genommen. ~ n^^» sagen Sie, 
was werden wir damit gegen die Folgen des 
XjUxus gewinnen?^* — Sehr vieL Es ist 
schon viel , wenn Avir vier Millionen von 
Sechsen vor der Ansteckung verwahrt liaben» 
Aber diefs ist noch nicht alles« Die Vor* 
theile davon, werden sich auf mehr als Eine 
Weise auch über den angesteckten Xheil ver- 
breiten* xYon Zeit zu Zeit werden unsre 
Grofsen, werden die rächen und üppigen 
Bewohner der Hauptstädte^ von Überdmfs, 
langer Weile, und von der Nothwendigkeit^ 
eine abgenützte Gesundheit auszubessern, aufs 
Land geführt werden; unvermerkt werden 
sie Geschmack an den einfaltigen, aber mit 
der menschlichen Natur so fein zusammen 
gestiuimten l^^reuden des Landlebens gewin- 
nen; unvermerkt werden sie eine Menge von 
Torurtheilen und die dicke Haut der 
Fuhllosigkei 1 9 die skh gleiclisam um ihr 
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Herz gezogen hatte, abstreifen; sie vret' 

den sich mit neuen Bildern und nützlichen 
Wahrnehmungen bereichert sehen, richtiger 
empfinden, und bessei^ Blut machen: und 
so klein aucli der Aiulieil an diesen Vor- 
theilen seyn mag, den die meisten mit sich 
nehmen; so werden sie doch immer besser 
in die Stadt zurück kommen, als sie ab^je- 
gangen sind. Noch mehr. Die Natur ist 
fruchtbar. Das Landvolk, so bald es nach 
Feiner Weise glücklicli ist, vermehrt sich 
ins unendliche. Das X>and wird eine uner- 
schöpfliche QueUe, woraus die Städte (und 
bey Gelegenheit vielleicht auch der Adel) 
mit gesundem frischem Blute wieder auge- 
schwellt werden, welches den Staat in insmer 
währender Jugend und Stärke erhält Aus 
den jungen Schwärmen, welche diese Bie- 
nenstödce ansstofsen, werden sich die übri» 
gen Stände ergänzen, und so werden die 
Verheerungen , die der Luxus anrichtet , bey- 
nahe ^nmerklich bleiben« Diefs, schöne Lili, 
^mard' ich -sagen, ist mein erstes HansmitteL 
Das andre — — 

Ich mag den Herrn Danischmend ganz 

gern fantasieren hören , sagte Schach- 
Gebal: aber bey allem dem, wenn er sich, 
was den zweyten und alle folgende Punkte 

betrifft, so kurz als möglich aus der öache 
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ziehen AvoUte , so würc^e mir ein Gefallen 
geschehen, 

Sire , versetzte Daniscliiiiend , was idi 
noch zu sagen hatte» betrifft blofs die mora- 
lischen Giftmischer« Ich finde deren 
zwey Gattungen in der Wflt. Zur einen 
reclme ich die üppigen Sittenlehrer» 
deren Seele blofs in ihrem Blute ist; 
die den wesentlichen Vorzug des Menschen 
vor dem Thiere mifskenuen, und das hoch* 
ste Gut gefunden zxi haben glaubten , wenn 
sie den Maul^Yurfe^ und Meerschweinchen 
keinen Vorzug eingestehen müfsten; zur 
andern diese gravitätischen Zwitter 
von Schwärmerey und Heucheley, 
welche, unter dem Vorwande, die mensch- 
liche Natur von ihren Schwachheiten zu 
befreyen , ihre GiuiiJzüge auskratzen, 
und ihre einfältig schöne Form am einen 
Orte Stummeln 9 am andern recken und auf* 
blasen, um eine Mifsgeburt aus ilir zu 
maclien, für die man keinen Nahmen hnden 
kann. Beide sind als Störer der gehei- 
ligten Gesetze der Natur, und als 
Yerderber des schönsten unter ailen 
ihren Werken anzusehen; und wenn 
ilire vei'dei blichen Bemuhunfien sidi mit den 
natürlidien Folgen und EinÜüssen des Luxus 
bey einem Volke vereinigend . wie und wem 
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sollt* es möglich seyn, dieses Volk zwischen 
so gefahrlichen Klippen unbeschädigt durch- 
zufuhren? — Welche von besagten beiden 
Arten von Vergiftem die schädlichste 
sey y ist eine Aufgabe , die vielleicht nicht 
unwürdig mräre, voir der Akademie Ihrer 
Majestät entschieden zu werden. Aber, wenn 
■wahr ist, was man bemerkt haben will, dafs 
sich jene gemeiniglich in diese rerwaudehiy 
so könnte man auf den Gedanken kommen , die 
Denkungsart der letztern aus einem hohem 
Grade von Verderbnifa der Natur zu 
erklaren. Doch, wie dem auch sey, die 
Frage ist , wie wir diesen schädlichen Ge- 
sdiöpfen ihr Gifit benehmen wollen? Ich ver- 
muthe» dafs jene in einem wohl polizierten 
A r bei ts haus e , bey maisiger Kost und 
einem Spinnrade richtiger filosolieren lernen 
sollten. Aber was die zweyte Gattung be- 
trifft — es sey nun, daß sie es, wie der 
Denvisch Kuban, so weit gebracht haben, 
ihre fiebrischen Träume für Wahrheit zu faal** 
ten, oder dafs sie nur ge"\vissen Ärzten glei- 
chen, welche die Leute krank machen um 
sich ihre Heilung als ein Verdienst anrechnen 
zu können, — so weifs ich der schonen 
Iii Ii keinen andern iVath zu geben, als diese 
wackem Leute nadi ihren eigenen Grund- 
sätzen zu behandeln. Wir sind aus der Welt 
ausgegangen, sagen sie; gut, man nehme 
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sie beym Worte! Man messe eu einer 
jeden Dei vvischerey und Boiizerey so viel 
Xjand, als sie zu ihrem Unterhalte vonnöthen 
haben, ziehe eine hohe Maner rings umher, 
und — um der Welt cille Gelegenheit abzu- 
schneiden sie in dem edlen Werke ihrer £nl>* 
körperung zu stören — >) maure man alles 
so gleich und eben zu, dafs niemand, wer 
einmahl darin ist, wieder heraus könne: so 
ist allem Bösen vorgebogen, und jedermann 
kann zufrieden seyn. 

Weifst dn wohl, Danischmend , sagte der 
Sultan, dafs ich gute Lust habe, deinen Vor- 
schlag, wenigstens was die Bonzen 
betrifft, ins Werk zu setzen? Es ist wie 

du sagst^ niemand l^ann was dagegen einzu- 

i) £s ist aus den Reiseheschreibungen und Mis« 
sions - Nachrichten bekannt, dais das Institut der 

Derwischen sowohl als der Bonzen und Tala» 
poinen sich auf eine after - mystische, schwänne- 
rische Moral gründet, deren Thorheit in den Berich« 
ten uns r er Missionarien häuiig gerüget wird. 
Die strengem unter den Bonzen haben hey ihren 
- Andachtsübungen und Kasteiungen nichts geringeis 
iin Sinne, als Pagoden, d. i. Götter, nuch ilirt^m 
Tode i^u weiden« 

Anmerke des Latein, Uders, 
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wenden liaben. Ick selbst und meine Unter* 
tlianen gewönnen eilidie MilHomaa Tacls 

dahey, eis uiäii besser anwenden könnte; 
nnd die Bonzen Mtten volikommene Mnisc^ 
Pagoden zu werden, wie und wenn sie 

Es war glnddich für die Bonzen, oder 

vieliiiLl»! li;r den Sultäii selbst, dar- derglei- 
chen £iufaiie bey ihm keine ir ol^en iiaUoi; 
denn er wurde vcrmuthKcfa in der Ansfib- 

rung eiiii^c Schvvien^kcitcii gciuiiiiea lirthicii. 
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üm die gewöhnliche Zeit fuhr die Sultaniii 
Nuimahal in ihrer Erzählimg der Geschichte 
von Scheschian also fort: 

Da die schöne Lili nicht so glüddich war, 
den weisen Danischmend zum Kathgeber zu 
haben so erfolgte nach und nach, was die Mifs* 
vergnügten und Milzsüchtigen von den Folgen 
ihrer schimmernden Regierung geweissagt hat* 
ten ; und die Gegner des Luxus hatten nun den 
Triumf y sich in ihren schallreichen Deklama* 
zionen auf die Erfahrung berufen zu kon* 
nen. Indessen wurde doch das Übel erst unter 
der folgenden Regierung sichtbar, welche über- 
haupt eine der merkwürdigsten ist, die wir 
aus den Jahrbüchern von Schescliian kennen lei>- 
nen, weil sie ein erstaunliches Beyspiel abgiebt^ 
wie viel Böses unter einem guther^ 
zigen Fürsten geschehen kann. 

A z o r, ein Sohn der schonen Lili, bestieg 
nach dem Tode seines nahmenlosen Vaters den 
Thron unter den glücklichsten Vorbedeutungen« 
Er war der schönste junge Prinz seiner Zei'* 
ten, einnehmend in seinem Bezeigen, sanft von 
Gemüthsarty geneigt Vergnügen zu machen, und 
WiKLAivDt TL B« ist 
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sich denjenigen völlig zu überlassen, wdche die 
Werkzeuge des seinigen Ovaren. Das Volk, 
gewohnt von aUem nach dem Eindrucke, der 
auf seine Sinne gemacht Mdrd, zu urtheilen, 
erwartete von der Regierung eines so guten 
Prinzen goldene Zeiten , und hatte Unrecht; 
es betete ihn zum voraus defswegen an, und 
hatte Unrecht; es hassete vmd verachtete ilm 
zwanzig Jahre hernach eben so unmafsig als es 
ihn geliebt hatte, und hatte sdir Unrecht. 

Sie crrefien meine Ncufiicr, sagte der Sul- 
tan : lassen Sie hören , warum die Schescliianer 
immer Unredit hatten; Unrecht, wenn sie ihren 
König liebten, und Unrecht, wenn sie ihn 
hafsten ; aber vergessen Sie nicht , da£s ich 
kein Liebhaber .von Wortspielen bin. 

Die Neugier Ilirer Majestät soll befriedifret 
werden, versetzte Nurmahal, wenn ich anders 
meine Geschichte lebhaft genug werde erzäh- 
len können, um Ilire Aufmerksanikeit zu unter- 
halten. 

Ich danke für das Kompliment, das Sie der 

Gründlichkeit meines Geistes machen, sagte der 
Sultan : aber zur ^aclie ! 

Der junge Azor war wie die meisten Men- 
schen (Prinzen oder nicht) mit einer Anlage 

geboren, aus welcher, unter den bildenden 
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Händen eines Weisen, ein vortrefflicher Privat- 
mann, und vielleicht sogar ein guter König, 
hätte h^orkommen mögen. Freylich war er 
keiner von diesen macliLia.en und seltnen Geis- 
tern» die sich selbst bilden; die mitten 
unter einer rohen oder verderbten Nazion, in 
einem uno^hicklichen Zeitalter, ohne einen 
andern Anfuhrer oder Gehülien als ihren eige- 
nen Genius, die Wege der Unsterblichkeit gehen, 
durch die natürliche Erliabt^nheiL und Scliarf- 
sicht ihres Geistes den ganzen Umkreis der 
menschlichen Angelegenheiten ubersehen, und, 
kurz, die giofsen Grundregeln einer weisen 
Regierung in ihrem eigenen Verstände, so wie 
in ihrem Herzen' das Urbild jeder königlichen 
Tugend iuiden. 

Allergnädigster Herr, sagte Danischmend, 

ich bitte um Vergebung; aber es ist mir unmög- 
lich, die schöne Nurmahal niclit zu imterbre- 
chen. Der Verfasser, aus dem sie diese präcli- 
tige Periode entlehnt hat, glaubte verniuthlicli 
etwas sehr schönes ffesa^i: zu haben; aber es 
ist blofser Schall« £s giebt keine so -vrun« 
der volle Menschen, als er uns bereden 
•will; und Prinzen sind, bey allen ihren 
Vorth eilen vor uns andern, im Grunde 
doch, wie man sagen möchte, nur eine Art 
von — Menschen. Um der menschlichen 
Natur und dem guten Sultan Azor das gebüh- 

VI. B. 12 
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rende Recht angedeihen zu lassen, wollen \nr 

lieber oline alle Wörterpracht heraus sagen: „Er 
befand sich niclit in den glücklichen Umständen, 
* -welche sich vereinigen müssen , um aus einem 
jungen Prinzen v^on der besten Anlage einen 
vortrefflichen Fürsten zu bilden. " war es 
in der That; und ich bin erbötig , im Nothfall 
^egen die ganze Akademie von Oely zu behaup- 
ten : yyDals von Erschaiiung der Weit an ( wel- 
ches schon lange scyn mag) kein einziger 
sgrüfsci Mann gelebt liat, der sich ohne Anfüh- 
rer, ohne Beyspiele, und ohne Gehülfen, blofs 
durch die Stärke seines eigenen Genius gebil- 
det hdUe, " 

Ich danke dem Filosofen Danischmend im 

Nahmen aller Sultanen, meiner guten Brüder, 
für eine so tröstliche Anmerkung, sagte der 
Sultan lächelnd. Allen d^n Schmeichlern, die 
mir tausendmahl das Gegentheil gesagt haben, 
zu Trotz, glaube ich, da(s er Kecht hat; und 
wenn ich nicht besorgte^ mir einige schale 
Komplimente zuzuziehen , so wollt* ich noch 
lünzu setzen y dafs ich sehr daran zweifle, ob 
jemahls einer von uns nur halb so gut 
gewesen ist, als er imter günstigem Umständen 
hätte seyu kümieu, 

« 

Es schwebte dem naseweisen Danisdtmend 

auf der Zunge , zu sagen : oder nur halb 
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so gut, als er unter den Umständen 
seyn konnte, worin er sich wirklieh 
befand. Aber su seinem Glücke besann er 
sieh noch , „dafs die Wahrheit , die man einem 
Grofseusagt, niemahls beleidigen soll," und 
dafs es wirkHch sehr edel an dem Sultan war^ 
aus eigener Beweguno^ so viel euizugesteheOi 
als er schon eingestanden hatte. Er begnügte 
sich also, der schönen Nurmahal die preiswur« 
dige Demuth seines Herren rühmen zu helfen^ 
und die Sultanin setzte die Erzäiüung alsa 
farL 

Die Erziehung des Prinzen Azor war 
mehr vernachlässiget worden, als man es von 
den Einsichten der schönen Lili, seiner Mu^ 
ter, hätte erwarten sollen. Diese Dame hatte 
in der Wahl desjenigen , dem sie den vor- 
nehmsten Theil seiner Büdu»^ anveFtFaute, 
einen kleinen Tmgsclüufs gemacht, der für 
ihren Sohn, imd für die Völker, deren Schick* 
sal einst von seiner Art zu denken abhangen 
sollte y von grofsen Folgen war. Sie glaubte, 

-^ein Mann, der die Gabe hatte, ihr besser als 
irgend ein anderer die Zeit zu vertreiben, und 

• der überdiefs die niediiciisten kleinen Verse 
machte, müsse nothwendig auch die Gabe haben, 
einen König zu bilden. Der Prinz bekam also 
einen schönen Geist zum Hofmeister , der 
nichts vergafs, um seinen Witz zu schärfen und 



seinen Geschmack zu reif einem. Azor lernte 
die Schönheiten der Dichter empfinden» Scenen 
aus Tragödien dekLimiercn , den gemeinsten 
Dingen sinnreiche Wendungen geben » und 
zwanzig andre soldhe Künste» welche zur Aus- 
zierung gehören, und ihren Werth haben, 
wenn sie der Schmuck "wesentlicher 
Vollkommenheiten sind. Der Prinz 
stellte sich auf die edelste und angenehmste 
Art in einer Gesellschaft dar, er sa^te witzige 
und verbindliche Sachen» er kleidete sich mit 
dem besten Geschmack, und urtheilte besser 
als jemand von allem , >vas in dem Gebiete des 
Schönen li^t. £r blies die Flöte» mahlte 
ganz, artig, und tanzte zum Bezaubern. Seine 
Feinde (denn bey alier meiner Liebenswürdig- 
keit fehlte es ihm nicht an Feinden) sagten ihm 
sogar nach , dafs er in der Sdiwärmerey seiner 
ersten Leidenscliaf t für eine Dame des Hofes — 
Verse gemacht habe; Verse» welche ihm 
die Ungelegenheit zugezogen hätten, von den 
Poeten seiner Zeit einhellig zu ihrem Srhutzgott 
erwählt» und im £ingang ihrer Gedichte oder 
in schallreichen Zueignungsschriften mit hung- 
riger Bered^anilieit um seinen niachligen Bey- 
stand und — eine Mittagsmalilzeit angerufen 
zu werden« 

£h* ich weiter fortgehe» Sire» mufs ich eines 
Umstandes erwähnen» der in verschiedene 
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Theile der Geschichte von Scheschian einigen 
Ein^ufs hat 9 und einen Zweig der Sitten 
betrifft 9 i,rorin die Bewohner dieses Landes von 

den meisten Völkern in Asien unterschieden 
«ind. Das weibliche Gesciilecht genols bey' 
ihnen von alten Zeiten her aller der Freyheit; 
in deren Besit z es bey den Abendländisclien Völ- 
kern ist; und unter der Sultanin Li Ii, welche 
sich eine Angelegenheit daraus gemacht hatte^ 
die schönsten und vollkoinmensten Personen 
ihres Gesclilechtes aus dem ganzen Scheschian 
um sich her zu versammeln, war der Hof, 
aus einer fmsLern WerkjStätte der öiTenÜiclien 
Geschäfte, ein Schauplatz der angenehmsten 
Bezauberungen der Liebe und des Vergnügena 
geworden. 

Es konnte dem jungen Prinzen nicht feh* 

len, in diesür Schule gar bald zu demjenigen 
ausgebildet zu werden, was die Damen seines 
Hofes einen liebenswürdigen Mann 

nannten. Sie beeiferten sich in die AVcltc, 
das. Werk seiner Erzieiiung zur Vollkommen- 
heit zu bringen; und es ist zu vermuthen, 

dafs ihre Absichten dabey nicht so ganz unei- 
gennützig waren, als sie sich das Ansehen gaben. 
Azor befand sich eben in der Verlegenheit, 
sein Herz unter so \'ielen reitzvollen Gegenstan- 
den eine Wahl treffen zu lassen; als ihm der 
Tod des Königs seines Vaters eine Krone auf« 
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setzte, von deren Werth er ziemlich romanti- 
sche Begriffe haben mulstey weil sie (wie er 
2u einer jungen Schönen seines Hofes zu sagen 
beliebte ) nur in so fem einigen Preis in seinen 
'Augen habe, als er sie, zugleich mit seinem 
Herzen , zu den Füfsen dieser kleinen Zjaybre* 
rin legen könne. Man kann aus dieser Probe 
sicher schliefsen, wie gut er in den Pflich- 
ten» die mit: dieser Krone verbunden waren, 
müsse unterrichtet gewesen seyn. 

In der That waren diese Pflichten für 

rersonen , welche einen so angenehmen Ge- 
brauch von ihrem Leben zu machen wufsteuy 
als man es an dem Hofe zu Scheschian gewohnt • 
war, allzu beschwerlich, als dafs nicht ein jedes, 
das man damit beladen wollte, geeilet haben 
sollte^ sich einer so mühsamen Bürde so bald nur 
immer möglich wieder auf die Schultern einer 
andern Person zu entledigen. Der junge König 
überliefs den gröfsten Theil davon seiner Mut- 
ter; seine Mutter ihrem Günstlinge; der Günst- 
ling seinem ersten Sekretär; der erste Sekretär 
seiner Mätresse; die Mätresse einem Bonzen, 
welcher, unter dein Yorwand an ihrer Seele zu 
arbeiten, Gelegenheit fand, sich sehr tief in 
die Angelegenheiten der Welt zu mischen» und 
endlich eine grofse Rolle zu spielen» ohne einen 
andern Beruf dazu zu haben, als einen lächer- 
lichen Ehrgeitz» und die Neigung zum Bänke« 



Digilized by C 



165 



schmieden, die damabls ein unterscheidendes 
Merkmahl der Personen seines Standes in Sehe- 
schian -war. Natürlicher Weise konnte diese 
Einrichtung der Sachen von keiner langen Dauer 
seyu« Das System änderte sich, so wie die 
geheimen und unexmüdeten Bewegungen der 
Regiersucht und des Eigennutzes eine Verwech- 
sehmg der Personen veranlalste* £s begegnete 
also y zum Beyspiel, dals die besagten Pflichten 
zwischen der Königin-Mutter und einer Mätresse 
des Königs getheilt wurden; die Mätresse über- 
trug alsdann ihren Antheil an ihre erste Kam* 
nierfrau; diese an ihren Liebliaber; der Lieb- 
haber an seinen vertrautesten Diener , und. so 
fort; und was man von allen diesen Verände- 
rungen am gewissesten sagen konnte, Avar, dals 
der Staat gemeiniglich mehr dabey verlor als 
gewann« 

Ich bin zwar bereits über zwanzig Jahre 
Sultan, sagte hier Schach -Gebal lächelnd: aber 
ich möchte doch bey dieser Gelegenheit gerne 
von dir hören, Danischmend, was ihr andern 
'weben Leute unter den Pflichten eines 
Königs versteht. 

Sire, versetzte Danischmend, ich habe daza 

nichts anders vonnöthen, als alles das B.ülun- 
liche^ was Ihre Majestät gethan haben, in all- 
gemeine Sätze zu verwandelir • — 
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Keine Komplimente, ein- für allemahl! sagte 
der Sultan. Eure Gedanken von der Sache» 
mit Vorbehalt meiner Freyheit davon zu dear 
Icen ivaa mir belieben vrird! 

Die Pflichten eines Königs also, 

sind: 

„Einem jeden sein Reclit so I)ald und so 
"\vo]di( 11 als möglich widerfahren zu lassen^ 
lind alle Ungerechtigkeiten, die er nicht verhin» 
dern kann, zu bestrafen; 

„Die tauglichsten Personen zu den öffent- 
liclien Elirenstellen und Ämtern zu befördern > 

,,Die Verdienste zu belohnen; 

„Die Staatseinkünfte weislich anzuwenden; 

,,Und seinen Völkern sowohl innerliche 

Ruhe als Sicherheit vor auswärtigen Feinden 
zu versdiaffen* 

In so fern alle diese Pflichten wirklich 

erfüllt werden, (setzt man hinzu) kann es dem 
Staate gleichgültig seyn, ob sie der Konig durch 
sich selbst oder durch andere ausübet; 
genug, dafs er der erste Beweger aller 
Triebfedern desselben ist. Indessen 
hat es doch zu aUen Zeiten Fürsten gegeben, 
•welche durth ihr Beyspiel diese Pflichten um 
ein Nahmhaftes erschwert haben* Sie glaub- 
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ten, ihrem Amte nicht anders genug thun 
zu können , als indem sie, mit liülfe der Wei- 
sesten und Besten ihres Volkes , selbst an dem 
allsremeinen Wohlstände arbeiteten« Sie streb* 
ten hierin nach Erreichung eines gewissen 
Ideals^ welches sie sich in ihrem Geiste ent- 
irorfen hatten, und glaubten nicht eher gluck- 
lich zu seyn , bis sie sich selbst mit einem 
hohen Grade von Ge\<riisheit sagen könnten: 
,,Nun ist unter allen den Myriaden oder Blil- 
lionen, deren Glück mir anvertraut ist, kein 
einziger, der durch meine' Schuld, durch 
irgend eine meiner Leidenschaften, 
oder nur durch meine Nachlässigkeit 
unglücklich wäre. Sie begriffen unter dem 
Umfang ihrer Pflichten — eine auf die Grund- 
regeln der Natur und die Bedurfnisse und Um* 
Stande ihres Staats gebaute Gesetzgebung; eine 
väterliche unmittelbare Fürsorge für die Pflanz« 
schulen des Staats j eine zur möglichsten Voll- 
kommenheit gebrachte Polizey; eine gerechte 
Schätzimg imd thätige Beförderung der Wissen- 
schaften und der Künste, welche die Sitten 
und das Leben verschönern* Sie Uelsen sich 
nicht daran genügen, gleich den alten Köni- 
gen Persiens, Augen und Ohren zu bestel- 
len, die in ihrem Nahmen sehen und 
hören sollten : sie hielten es für ihre Schuldig- 
keit, mit ihren eigenen Augen zu 
sehen, und, damit sie recht sehen 
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könnten, von allem, Mras ihrem Urtheil 

unterworfen wurde, sich die nötliigen Keunt- 
nisse zu erwerben; einen jeden selbst 
anzuhören; jeden Entwurf einer Verbes- 
serunfT odur mitzlichen Uhternelnuunir selbst 
zu prüfen; die Ausführung durch ihre 
eigene Gegenwart zu beleben; alles 
Gute, das sie thun kon Ii t c wirklich zu 
thun; alles Bös e, das sie verhindern Iconnten, 
wirklich zu verhindern; kurz^ sie begrif- 
fen so viele und mühsame Arbeiten unter dem, 
was sie ihre Pflictit nannten, dafs nur eine 
heroische Tugend 'vermögend seyn 
kann, einen Sterblichen zu Anneh- 
mung einer Krone, unter solchen 
Bedingungen, zu bewegen, wenn ea 
anders in seiner WiOkühr steht, sie anzunehmen 
oder auszusclilagen« 

Vergifs nicht, Danischmend, sagte der Sul- 
tan, nachdem er z weymahl hinter einander 
gegähnt hatte, mir morgen bey meinem Auf- 
stehen ein Verzeichnifs der sammtlichen Morgen- 
und Abendländischen Könige vorzulegen, auf 
welche du in dieser Beschreibung gezielt hast. 

Das GedachtniTs Ihrer Majestät wird durch 
die Zahl nicht: überladen werden, versetzte 
Danisclmiend« 

i) Wofern Danischmend sich hier nicht überzälik 
hat , so isL wcnigsteus 2u vdimutheii, dols die meisten 
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Das daclit' ich "wolil, sprach der Sultan: 
aber desto besser! ich liebe eine ausgesuchte 
GeselischafL — Um Vergebung, Nurmahal» 
Sie sollen heute uiclit wieder unterbrochen 
werden. 

Sire, fiJir die Dame fort, es ist Lcy dieser 
Bewandtnifs leicht zu erachten, wie gut die 
Pflichten des königlichen Amtetf 
unter der Regierung des liebenswürdigen Azors 
versehen wurden. Er selbst konnte keine 
Kenntnifs davon haben. £r wufste zwar in 
der fiufsersten Vollkommenheit, was zur Anord- 
nung eines prächtigen festes gehörte, welches 
er einer GeUebten geben wollte: aber wie hätte 
er wissen können, was zur Anordnung eines 
grofsen Staates, zur Besorgung seiner Bedürfnisse, 
zur Befestigung seiner Sicherheit» zur Bewir- 
knng seines allgemeinen Wohlstandes erfodert 
wird? Die Natur bildet (ordeutlicliei: 

Fürsten alsdann, wenn der Tod Im B^Iff ist die 

Gleichheit zwischen ihnen und dem geringsten ihrer 
Unterrhanen wieder herzustelleni so denken wie Lud* 
wig f^L von Frankreich f da er sterbend eu seinem 
jungen Thronfolger sagte: Vergifs uiemahls, mein 
Sohn, dais die königÜcbe Autorität nur ein öffent» 
liebes Amt ist, wovon du nach deinem Tode (Gott 
und der ISaciiwelt) eine genaue Rechnung ahzulegen 
hast. 

Aitmerlü des Üheru 
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Weise 'wenigstens) keine Fürsten; dleTs 
ist ein Werk der Kunst, und ohne Zwei- 
fel ihr höclistes und vollkommenstes Werk: 
aber man hatte sich begnügt, den guten Azor 
zu einem liebens würdic^en Edelmanne 
zu bilden. Da er also geuothigt War, seine 
wichtigsten Geschäfte andern zu übertragen, 
und da es unmöglich ist, ohne die Kenntnisse, 
welche ihm mangelten, eine gute Walil zu 
tre£Fen : wie konnte sich Azor, jung und uner- 
fahren wie er war, anders helfen, als sie den- 
jenigen zu überlassen^ von denen er am gün- 
stigsten dachte, weil sie die meiste Ge- 
-walt über sein Herz hatten? ^) Zum 
Unglück befanden sich diese in den nehmli- 
chen Umständen wie er selbst. Sie behielten 
also nur den leichtesten und angenehm- 
sten Theil davon, die Ausübung einer 
willkührlichen Gewalt, für sich selbst, 
und überlielsen das übrige wieder an ändere; 

2) JDas Vertrauen eines Fürsten su einem Minister, 
für welchen er kmne besondere personliche Znnei* 

gung hat, luachL ordendicher Weise (denn es giebt 
auch hier Ausnahmen) sowohl dem Fürsten als dem 
Minister Ehre. Es beweiset bey diesem vorzüg- 
liche Verdienste, bey jenem die l'ähigkeit, sie zu 
schätzen, und die königliche Tugend, seine Pii- 
vatneigangen dem Nutzen des Staates nachzusetzen. 

Anmerke des öities. Über setz. 
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und so geschah es sehr oft, dafs die wichtigsteii 
Angelegenheiten das Schicksal hatten, nacli 
dem Gutachten eines un\rässenden Bonzen, oder 
eines Kammerdieners , oder einer jungen gril- 
l^nliaften Schönen, oder (welches mehr als 
Einmahl geschehen seyn soll) durch den Ein«, 
fall eines — Hofiiarren, entschieden zu 'werden. . 

Die Folgen dieser Staatsverwaltung waren 
so betrübt, als man sich vorstellen kann. Die 

"wichtigsten Stellen wurden nach und nach mit 
untauglichen Personen besetzt; die Gerechtig* 
' keit Anfangs heimlich verhandelt , und zuletzt 
öflFentlich feil geboten; unter ihrem Naliinen 
triumherte die, Schikane; die d£Fentlichen Ein- 
künfte wurden verschwendet, und die Forde- 
rungen unersättlicher Günstlinge unter die Ru- 
brik der Staatsbedürfhisse gebracht. Alle die 
hohem imd mühseligem Pflichten der Regie- 
rung, deren Ausübung mit keinem 
unmittelbaren Pri vatvortheil ver- 
knüpft >var, wurden vernachlässiget. Da$ 
Laster, welches sich den Schutz der Grofsen zu 
verschaffen wufste, blieb unbestraft; ja es wurde 
nicht selten unter dem Titel des ' Verdienstes 
nocii durch Belohnung auigemuntert. In der 
That wird man wenig Regierungen linden, wo 
die Verdienste so häufig und so übemnafsig 
belohnt worden wären als in dieser. Aber 
man >vunderte sich eine lauge Zeit, wie es 
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zugehe I dafs sich diese Verdienste immer nur 
bey den Angehörigen oder Freunden 

der Günstliuge fänden; man wanderte sich 
noch mehr« wie es zugehe, dafs die Nazion 
durch lauter Leute von Verdiensten 
zu Grunde gerichtet werdej und mir 
eine kleine Anzahl von spekulativen Leuten 
begriff, dafs in aUem diesem gar nidtfs sey, 
worüber mmi &ick zu wundern habe. 

Da der Sultan hier zum dritten MaUe glilmte^ 

so Avuide die Vorlesunsr durch einen ircschick- 
ten Übergang zu einem angenehmem Gegen- 
stande abgebrochen 9 wovon es dem Sinesi- 
schen Autor nidit beliebt hat uns Nachricht 
zu ertlieilen* 
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Inzwischen lebte der junge Konig Azor 
einige Jahre ' so glücklich» ab Jugend , blü« 
hende Gesundlieit und unumschränkte MacliC 
einen Sterblichen machen Iconnen» der seine 
Glückseligkeit in einer immer währenden 
Berauschung der Seele, in den ausge- 
suchtesten Wollüsten der Sinne , der Einbil« 
dung und des Herzens findet. Azor liebte 
das Veri:;nügen Viber alles; aber sein edles uud 
gefüiilvolles Herz liebte auch es aus zu* 
breiten, und wenn er sich selbst glück- 
licli rLilille, so "Nvollte er, so weit als sein 
Gesichtslvreis sich erstreckte, lauter Glückliche 
um sidi sehen. 

Drey oder vier Jalire gingen auf diese 
Weise in einer ununterbrochenen Kette von 

Festen und Ersetzungen vorüber, in a> eichen 
Witz und Kunst alle ihre Kräfte zusammen 
setzten, die kleine Anzahl angenehmer Füh- 
rungen, deren die sparsame Natur den Men- 
schen &hig gemacht hat, ins unendliche zu 
verändern, zu vervielfältigen, zu vermischen, 
zu erhöhen, und durch tausend geschickt 
V^borgene Handgriffe diese angenehmen Täu- 
schungen hervorzubringen, die den Überdrufii 

Wi£i.A«as W. VI. B. 13 



betrugen, und die Seele in dnem M&M 

von Freuden so schnell lieium drelien, dafs 
ihr nicht so viel Macht nber «ich selbst 
bleibt, Betracbtungen über das was in ihr 
vorgeht, und über den Wertli tier Gegen- 
stände, in deren angenehmer Gewak sie ist^ 
anzustellen. Man glaubt, neue Sinne zam 
Gtfiuld des Vergnügens zu bekommen, mit 
jedem Tage za einem neuen wollüstigem 
Dase3m . hervor zu gehen; und man wird 
nicht eher gcwalir, dafs niau ^idi unter einer 
Art von Bezauberung und aufserhalb 
des angewiesenen Kreises der natür« 
liehen Wirksamkeit befindti , LLs Er- 
schöpfung der JLebensgeister , Erschlaffung 
der Sinne, oder noch empfindlichere Folgen 
elnor wollüstigen UnniaL-i^ktit , die Seele 
aus ihrem süßen Taumel wecken , um sie 
dem Gefühl einer unerträglichen Leerheit 
und einer Reihe unanfrenehmer Bctiachlun- 
gen zu überliefern y welche auf den Weg 
der Weisheit fuhren könnten , vrenn die 
Gewohnheit uns nicht bald wieder mit me- 
chanischer Gewalt zu eben diesen Gegen- 
standen und Yeignügungen zurück zog^ 
deren betrübliche Bec>dialFenlieit wir ver- 
gebens erfahren haben , weil sie sich nur 
unter einer neuen Gestalt zeigen dürfen, 
damit wir uns aufs neue von ihnen betnl* 
gen lassen. . . 
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Madam, sagte der Sultan, P^^g^ man da^, 
was Sie uns eben itzt mit dem melodiösesten 
Akzent von der Welt vorgelesen haben , nicht 
eine Tirade zu nennen? Was es auch für 
einen Nahmen haben mag, so erkläre ich 
hiermit y dafs ich nur ein «ehr mittelmäbiger 
Liebhaber davon bin. Ich bin zwar der Mo- 
ral nie so gram gewesen, als mein werther 
Oheim Schach - Baham, glorreichen Gedächt- 
nisses; aber gldichwohl werden Sie mich ver« 
binden, wenn Sie künitlg alle Deklamazionen 
dieser Art, denen Ihr Autor aus einem Na- 
turfehler ziemlich häufig unterworfen zu seyn 
scheint, ohne die mindeste Furcht dafs ich 
etwas dabey verlieren möchte, überhüpfen 
werden. Ich kann nichts in diesem Ge- 
schmacke lesen oder hören, ohne dafs ich 
stracks meinen Im an mit seinen aufgezo-* 
genen Augenbraunen und blasenden Backen 
vor mir stehen sehe. Es ist unangenehm, 
dafs unsre Schriftsteller noch immer den rech- 
ten Ton so gern verfehlen f und uns aufge- 
dunsene Perioden, worin irgend ein alltäglicher 
Gedanke in einem Gothischen Putz von schal- 
lenden Worten und rednerischen Figuren 
«trotzt, für Filosoße verkaufen wollen« 

Nurmahal, nachdem sie vor diesem schlim« 
men Gescimiacke sich sorgfältig zu hüten ver- 
sprochen hatte, setzte ihre Erzählung also fort. 
TLBi 13 
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Es lYar ^in Unglück für Scheschian, dals 
die reitzende Xerika, auf welche die erste 
Neigung des jungen Königs fiel, von derje- 
nigen Art von Seelen war, welche die 
Natur ausdrücklich für die Liebe und für 
sie allein gebildet zu haben scheint. Das 
Herz Azors, war* ^ auch ein falolser Sdiäfer 
ge>vesen, war das einzige, was einen Werth 
in ihren Augen hatten sie war lauter Empün- 
dung, aber nur für ihn; ihn glücklich zu 
machen war ihr einziger Wunsch, ihr einzi- 
ger Stolz, ihr einziger Gedanke. Auch -war 
er*8 , so lange die Bezauberung der ersteig liebe 
dauern kann, in einem so hohen Grade, dafs, 
wenn er in irgend einer einsamen Laube zu 
ihren Fülsen lag, und mit dem Kopf, auf 
ihren Schoofs zurück gdehnt seine gierigen 
Blicke in ihren in Liebe schwiumienden 
Augen weiden liefs, ^) der gute König seiner 

i) Dieses Bild erinnert uns an eines der vollkom- 
mensten GemiUde des Tasso, auf welches man 

diese Stelle für eine Anspielung halten wia de, wcna 
Nurmahal nicht etliche Jahrhunderte früher gelebt 
hatte als der Walsche Dichter. 

Jßcco tra fronde e froiide il giiardo avanti 

Penetra t vede, o pargU di ^kderei 

Fcäe jntr eerto il Dago e la dihtta^ 

C/i egU e in greuibo aiadonna^ essaa T €rbeUa: 
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Krone und aller Kronen des Erdbodens, mit 
allen davon abhängenden Kechten und Pflich- 
ten , so gänzlich vei^ls, als ob diese Laube 
die ganze Welt, und Xerika nebst ihm selbst 
die einzigen Bewohner derselben gewesen 
wären. • Die Geschäfte der Regierung, und 
dasjenige, was man die Austheilung der 
Gnaden nanntet befanden sich also in den 
Händen eines Gunstlings der Sultanin Iii Ii, 
durch welchen sie wieder stufenweise in so 
viele andere Hände gespielt, wurden , dafs (wenn 
man den geheimen Nachrichten von dieser 
Regierung glauben darf) sogar Komödianten 
und Tänzerinnen zu gewissen Zeiten wichtige 
Personen auf dem Staatstheater von Scheschian 
vorgestellt haben soUen. 

Eüa äinanu dl petto ha Ü vel diviso 
El crin jparge incomposto al vento estivg: 
Languc per vezzo^ ^'l suo infiammtUo viso 
Fan hianehegßiando i hei sudar piü vivo. 

raggio in onda^ le scitUlUa un rlso 
Ne gU umidi oeehi tremulo € iascivOf 
Sovra lui pende ed ei nel gremho molU 
JLe posa U capo c*l voko al voUo attoUe* 

£ ifameUei sguardi avidamente 

In lei pajicendo ii coiisunia e sirugge, etc, 

GopriiBPo. C» XVL 17, tß, 19. 
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Um Vergebung, dafs icli Sie schon wieder 
unterbrechen mufs, sagte der Sultan ; was war das, 
yras man an diesem so wohl eingerichteten Hofe 
die Austheilung der Gnaden nannte? 

Sixe, antwortete Nurmahal, es war schon 

unter den vorigen Regierungen unvermerkt 
zur Gewohnheit geworden, alle Arten von 
Ämtern und Bedienungen /mit welchen Anse^ 
hen , Gewalt und Einkünfte verbunden waren, 
nach Gunst und Gefallen auszutheilen. 
Man pflegte daher die Besetzung einer solchen 
Stelle eine Gnade zu nennen. Nach und 
nach erweiterte sich die Bedeutung des Wor- 
tes, und es kam zuletzt so weit, dals aller 
BegriflF von Verdienst dadurch verdrängt^ 
und sogar ein Künstler oder Kaufmann, wel- 
cher für gelieferte Arbeit oder Waaren eine 
Forderung zu machen hatte, seine Bezahlung, 
nach tausend mühseligen Weitläuft igkeiteu 
und Verzögerungen, durch geheime Bänke, 
und mit Aufopferung eines betrachtlichen 
Theils der Forderung, als eine Gnade nach- 
zusuchen genöthiget wurde. £s gab zwar 
schon damahls Leute, welche behaupteten: 
„Ein König von Scheschian habe so viel zu 
diun, einem jeden das Seine zu geben, 
dafs ihm wenig oder keine' Gnaden zu erthei- 
len übrig blieben; jede Ehrensteile oder 
Bedienung erfodre gewisse Talente und 
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Tugenden, und müsse also mit demjenigen 
besetzt werden , welcher die grobten Proben 
gegeben habe, dafs er diese Talente und diese 
Tugenden besitze; ja, der König sey nicht ein- 
mahl berechtiget, die Pensionen» wekhe aus 
dem öffentlichen Schatze bewilliget wür- 
den, als Gnaden anzusehen, weil der oHantliche 
Schatz zu Bestreitung derjenigen Ausgaben* ge^ 
heiliget seyn müsse, welche die Ausübung des 
königlichen Amtes nothwcndig machte kurz, der 
König habe keine Gnaden auszntheilen als aus 
seinem eigenen Beutel; und alles Gute, 
was er als König thue, üiefse aus einer eben 
SO verbindlichen Schuldigkeit ab, als diqenige 
sey, vermöge welcher die Unterthanen ihm 
Ehrfurcht und Gehorsam zu beweisen, und 
nach Yerhaltnifs ihres Venn^ens ihren Antheil 
zu den Einkünften der Krone beyzutragen 
schuldig Seyen." — Allein diejenigen, welche 
dergleichen Sätze vorbrachten , hätten eben 
so wohl gethan sie für sich selbst zu behal« 
ten; denn sie wurden nicht gehört, 
und der Hof. erhielt sich im Besitze, alles 
was er that so seluf^us Gnade zu thun, -dafs, 
wie gesagt, das Wort Verdienst in seiner 
eigentlichen Bedeutung zu den verhafs" 
ten Wörtern herab sank, wddie aus der 
Sprache der guten Gesellschaft verbannt waren; 
und dafs es niemahls anders gebraucht wurde, 
als, um diejenigen Eigenschaften oder Ver- 
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hältnisse zn bezeiclmeii , "wodurch man das 
Glück hatte, den Personen , welche Gnaden 
amtheilen konnten» angenehm zu seyn« In 
den ersten Jahren der Regiemng des Königs 
Azor hingen die meisten Gnaden von der 
Amme der Königin Lili, von der Persi« 
sehen Tänzerin, Tvelche den Vertrauten 
des obersten Yisirs gefesselt hatte , und von 
einem gewissen Bonzen ab, der mit grofsem 
Eifer arbeitete, diese Tänzerin von der Reli" 
gion der Feueranbeter, in welcher sie 
geboren war, zu der seinigen zu bekehren* 
Es gab also wahrend dieser Zeit ordentlicher 
Weise nur dreyerley Arten von Verdiensten, 
oder Wegen Gnaden zu erhalten: das Ver- 
dienst sie bezahlen zu können, eine 
viel versprechende Figur, (denn die 
Tänzerin war sehr uneigennützig) und das 
Verdienst der Dummheit. 

Azor, dessen Hof in dieser Zeit den Glanz 

der prächtigsten in Asien auslöschte, welcher 
jährlich drey iiundert und fünf und sechzig 
Feste gab, und im Besitz der liebenswurdi* 
gen Xerika der glüdklichste unter allen 
Unsterblichen zu seyn glaubte — (denn 
wie hätte er auf einer so hohen Stufe von 
Glückseligkeit nicht vergessen sollen , dafs ihn* 
seine Mutter sterblich geboren?) — Azor 
wufste nichts davon, dafs seine Provinzen mit 
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raubgierigen Statthaltern besetzt, seine Gerichts- 
stellen an unwissende und leichtsinnige Gecken 
verhandelt, und die Verwaltung der Kronein* 
küufte, mittelst gewisser geheimer Ver- 
träge, an Xieute überlassen wurde» die das 
Arkanum besafsen, an jeder iAffllion» welche 
sie für den König einzogen, den fünften 
Theil für sich selbst zu gewinnen; eine Kunst^ 
die in der Folge zu einer solchen Vollkom* 
menheit getrieben worden ist, dafs die ersten 
Meister kaum den Nahmen von Anfängern 
verdienten. Der gutherzige Azor glaubte, 
dafs seine Völker* glücklich A%aicn, weil er 
es sdbst war» weil er sie glücklich zu sehen 
wünschte, und weil er gewohnt war alle 
seine Wünsche erfüllt zu sehen. IJberdiels 
hatte er so wenig Begriffe von den £rforder* 
Bissen der Kegierungskunst, dafs man nicht 
ohne Grund vermutliet, er habe sich mit eben 
der Zuversicht darauf verlassen, dals der Staat 
ohne sein Zuthnn aufs beste besorgt werden 
würde ,^ mit welcher er sich darauf verlassen 
konntet dafs die Sonne alle Tage auf- und 
untergehen, die Jahrszeiten wie gewöhnlich 
auf einander folgen, und in allen dreyen dei- 
chen der Natur -alles geschehen würde was 
sich gebührt, ohne da(s Seine Hoheit Sieh im 
mindesten darum zu bekümmern hätte. 

Der Überfluls, welchen Fleib. und Hau* 
ddschaft noch immer über den grölstien Theil 
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des Reichs verbreiteten , nebst den immer wah« 
rebden Lustbarkeiten, die bey Hofe und in 
den Hauplstadten herrschten, machten die 
Folgen einer so übel besorgten Staatsverwal- 
tung eine Zeit lang im Ganzen unmerklich« 
Wie leicht werden zehen tausend unter« 
drückteBürger unter einer grofsen , geschäf- 
tigen, muth vollen, und von Entwürfen einer 
achimmemden Glückseligkeit schwellenden Na- 
2sion übersehen! Und wie sollte das stonune 
Seufzen, oder selbst das laute Geschrey die- 
ser zerstreuten Unglücklichen, vor dem nodi 
lautem Getümmel der allgemeinen Emsigkeit 
und Fröhlichkeit gehört worden seyn, oder 
sich den Weg zum Ohre des mitleidigen Azors 
haben ufinen können? 

Aber eine Veränderung des Systems, worin 
damahls die Staaten des östlichen und mittet^ 
iiächiiichen Theils von Asien verbunden w\iren, 
eine Veränderung, wobey der Hof von Sche- 
schian unmöglich gleichgültig bleiben konnte, 
gab dem jungen Könige Gelegenheit wahrzu- 
nehmen, dafs seine Geschäfte sehr übel besorgt 
wurden. Man hatte die Zeit und das Geld, 
die auf die Zurüstungen zu einem unvermeid- 
lichen Kriege verwendet werden sollten, mit 
Lustbarkeiten und unnützen Unterhandlungen 
zugebracht, und die Feinde waren im Begriff 
in die Grenzen des Reiches einzudringen, als 
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man erst gewahr wurde, dafs es sicli nicht ein- 
mahl im Vertheidigungsstande befand* Zum 
Unglück war auch die königliche Kasse so 
erschöpft, dafs Azor sich genöliiiget sah, seine 
Zuflucht zu den Kassen seiner Finanzaufseher 
und Oberpachter zu nehmen, in welchen 
eine Fülle herrschte, die mit der 
Ijeerheit der königlichen rermuth- 
lich* einerley Ursache hatte. Das Mur- 
ren der Nazion, welche zu Bestreitung der 
Kriegsimkosten mit gedoppelten Auflagen be- 
legt -^«eurde, und gleichwohl ihre Beschützung 
in so schwachen Händen sah, nahm täglicli 
zu; die Feinde bemächtigten sich einer Pro- 
vinz nach der andern, und der König wufste 
nocli immer niciits von dem eigentiichen 2ki- 
fitande der Sachen : als Alabanda ( eine Dame 
des Hofes, die schon seit geraumer Zeit an 
einem KntAviirf arbeitete, die zärtliche und 
unthätige Xerika zu verdrängen) sich eines 
günstigen Augenblicks bemächtigte, und zum 
ersten Mahle Eindruck auf das Herz Azors 
machte, indem sie sich das Ansehen gab, von 
einem lebhaften Eifer für seine Kiilie und für 
die Glorie seiner Regierung beseelt zu seyn. 
Diese Frau vereinigte alle die Reitzungen in 
ilirer Person, welche das Herz eines Prinzen 
wie Azor zu fesseln fähig waren; eine blen- 
dende und untadelhafte Schönheit mit der 
Bliuhe der Jugend, und den angenehmslcu 
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Witz mit tausend liebmciendeii Grazien. Sie 
•war unwiderstehlich, wenn sie sich vorgesetzt 
hatte es zu seyn; und Azor konnte von dem 
ersten Augenblick an, da die Gleichgültigkeit, 
worin Xerika seine Sinne zu lassen anfing, 
ihm erlaubte ihre Nebenbuhlerin mit Auf merk- 
samkeit anzusehen , sich nicht genu^ Avun- 
dern, wie er so lange von einem so voll- 
kommnen Gegenstande habe ungerührt bleiben 
können. Die zärtliche Xerika hatte in dem 
Könige nur Azorn geliebt; Alabanda liebte 
in Azom nur den König*. Zwanzig andre 
taugten eben so gut oder besser ihre wol- 
lüstige Sinnesart zu vergnügen; aber ihre Eitel- 
keit konnte nur durch eine unumschränkte 
Gewalt über das ganze Scheschian befriediget 
werden; und der Plan, den sie zu diesem 
Ende machte > bewies ihre Klugheit. Sie ent- 
deckte Azom, wie übel der Staat unter der 
Regentschaft seiner Mutter verwaltet worden 
sey, und überredete ihn» die Zügel der Regie- 
rung künftig selbst zu führen. Der Staats- 
ratli und die obersten Kronbedienungen wur- 
den also mit Kreaturen der schönen Alabanda 
besetzt • und da nichts unbeständigeres seyn 
konnte als die Gunst dieser Dame; so ver- 
änderte sich der Divan unter ihrer Regierung 
so oft als ihr Kopfputz oder als die Farben 
ihres Anzugs, durch deren taglichen Wechsel 
sie bewies , da(a ihre Schönheit in jedem 
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Lichte sich selbst gleich bleibe, und über alles 
triumfiere» was neben ihr glänzen wolle. 

Der König wunderte sich sehr, da er eine 
Bürde, die er sicli so schwer vorgestellt hatte, 
SO leicht fand. Es kostete ihm nut einen 
"Wink, oder höchstens ein blofses Ja zu aUem 
was ihm die schöne Alabanda in eigener 
Person oder durch ihre Werkzeuge vorschlug. 
Nichts konnte bequemer seyn ; aber Scheschian 
befand sich auch um nichts besser bey einer 
Regierung, die dem Könige so leicht gemadit 
wurde. 

Gleich zu Anfang des vorerwähnten Krie- 
ges hatte sich der Günstling der Sultanin -Mut- 
ter, in dessen Händen damaliis die höchste 
Gewalt lag, genöthiget gesehen, die Anfuhrung 
der Kriegsheei c einem erfahrnen Feldherm zu 
übergeben, der zu alt war, um bey dem neuen 
Hofe in Ansehen zu stehen« Seine Figur, seine 
Manieren , sein Tun, seine Art sich zu kleiden, 
und sein Karakter hatten schon lange aufgehört 
nach der Mode zu seyn: aber seine Talente, 
seine iJebo zum VaterlaiiJe uiul seine Erfah-» 
rung waren Eigenschaften, deren Werth allge- 
mein anerkannt zu werden pAegt , so bald die 
Zeit kommt, wo man ihrer vonniHlien liat. 
Die dringende Gefahr entschuldigte den Minis- 
ter, dafs er von einem Grundgesetze des Hofes 
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abgehen, und einen so 'wichtigen Posten einem 
Manne auftragen mulöle, der aus einer 
andern Welt Mrar, nnd nichts als — 
persönliche Verdienste hatte* 

Die guten Anstalten , -welche der alte Feld- 
herr machte, und die beträchtlichen Vorthcile^ 
die er in kurzer Zeit über die Feinde erliielt, 
lielsen einen glücklichen Fortgang des Feldzu- 
ges hoffen. Aber kaum hatte sich Alabanda 
des Königs und der B.egierung bemächtiget| 
so wurde der alte Mann, unter dem Yorwande 
dafs er nicht Feuer genug habe, zurück 
berufen, und ein sehr artiger junger 
Herr an seine Stdle geschickt, welcher 
unstreitig der beste Tänzer am gan- 
zen Hofe war. Er hatte sich durch dieses 
Talent, und durch die Gabe kleine satiri- 
sche Versehen über die Damen zu verfer* 
tigen, denen die stolze Alabanda nicht erlau- 
ben wollte liebenswürdig zu seyn, bey der Faro- 
ritin in Achtung gesetzt; und weil seine 
Finanzen sich damahls in der niedrig- 
sten Ebbe befanden, so hatte er sich den 
Posten eines Oberfeldherm , als ein Mittel 
wieder zu Kasse zu kommen, von ihr 
ausgebeten. Die Feinde gewannen mehr dabey, 
als wenn sie drey Siege über den alten General 
erhalten hätten. Der Unwille des Adels, der 
Armee und des Volkes über die unleidlichen 
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Fehler, die dieser eben so unwissende als eigen« 

sinnige und raubgierige Heerführer begin^^, 
Stieg endlich za einem so hohen Grade , dafs 
sich Alabanda gendthigl: sah, den Tänzer 
•zurück zu berufen; welcher, nachdem er einige 
Millionen ge%yoimen, und dem Keiclie für 
zehnmahl so viel Schaden zugezogen, so hof- 
färdg und mit sülcliem Geräusche nach Hole 
zurück kam , als ob er die herrlichsten Tliaten 
▼errichtet hätte. Auch empfing er di e Krone 
von Pfauenschwänzen, ein EhrenzL iclien, 
welches die Grofseu des Reichs von den mo- 
drigen Klassen des Adels untersclüed, ans der 
eigenen Hand seines Königs, und tanzte bey 
dem ersten grofsen Ball, der bey Gelegenheit 
eines von seinem Nachfolger erhaltenen Sieges 
dem Hofe gegeben w urde , mit so aufserordent- 
lichem Beyfalle, dals es nur auf ihn ankam, so 
viel Herzen zu erobern als er MToUte 
oder behaupten konnte. 

Die Yortheile, die der neue FeUherr über 

den Feind erhielt, versprachen einen glänzen- 
den Ausgang der Sachen. Aber die Ehre 
des schönen Tänzers, der durch die Krone 
von Pfauenschwänzen, und die Beute die er 
den S cheschianer n abgenoxmnen hatte, 
eine 'mchttge Person im Reiche geworden war, 
machte es nothwendig, einem so gefährlichen 
Nachfolger in Zeiten>£inhalt zu tliun. Weil der 



186 



König itzt durch dich selbst regierte, 

so fand man , es schicke sicli sclilechterdinffs 
nicht f dafs der Feldherr irgend einen Schritt 
von Wichtigkeit obte ansdrüddidien Befehl 
vom Hofe sollte unternehmen dtufen. Er 
erhielt al^o , auf seine Anfrage» den Befehl zu 
einem IVeffen gerade zu der Zeit» da die 
Gelegenheit es mit Vüiüieil zu liefern vor* 
über warf er mufste sich ostwärts ziehen, wenn 
die geg^wardge Lage ihn westwärts rief, oder 
einen Posten verlassen, da die Umstände unum- 
gänglich erfoderten ihn zu besetzen. Aulser 
diesem wufste man ihm so viele andre Hm- 
demisse in den Weg zu legen, dafs der Hel- 
denmuth eines Alexanders darüber hätte ermü« 
den mögen. Bald fehlte es ihm an Tmppen» 
bald an Geld, bald an Proviant, bald an Kriegs- 
vorrath, bald an allem. Gleichwohl überwand 
er alle diese Schwierigkeiten durch die Hülfs* 
mittel, die er in seinem Genie und in seiner 
Kuhmbegierde fand, und er war iui Begriffe» 
durich einen entscheidenden Streidi den Kzi^ 
auf die rühmlichste Weise zu Ende zu brin- 
gen, als er die Nachricht erhidt — - dals der 
Friede geschlossen sej. 

Wenn die Bedingungen dieses Friedens dem 
Konig Azor wenig Ehre brachten» so mulste 

man doch gestehen , dafs sie seinen Ministem 
desto vortheilhafter waren; denn jede Bedin- 

r 



Digilized by G 



Eastxk Thxxz« 



»87 



gung -wurde ihnen mit hundert tausend Unzen 
Silbers bezalüt* Scheschian verlor zwar 
dadurch eine seiner besten Provinzen; aber 
Äe schöne Alabanda gewann einen dia- 
mantnen Gürtelf der eine kleine Provinz werth 
mr» Azor hatte den Yortheil» mit der 
Geografie seines Reichs so wenig 
bekannt zu seyn, dafs er nichts ver* 
loren zu haben glaubte. Man ver» 
sicherte ihn, die Provinz, die er abtrat, koste 
mehr zu erhalten als sie Werth sey^ und alle 
Hofbonzen und Hofjpoeten wurden dazu- gedmt»* 
gen» ctie uneigennützige Grofsmuth des Königs 
und sein väterliches Mitleiden mit seinem 
Volke in die Welte zu prei$en, und zu einer 
Heldentngend zu erheben , welche die Thaten 
der gröfsten Eroberer verfinstre« 

Nach diesen Prob*en von eurem guten 
König Azor zu urtheilen, sprach der SultaUi 
ist das gelindeste was man von ihm sagen 
kann, da(s er zu einem sehr schwachen Hef^ 
zen einen noch schwachem Kopf gehabt haben 
müsse* Ich meines Orts gestehe, dafs ein Füxstf 
der seinen Nahmen zu den Übelthaten seiner 
lieblinge herleiht , du veiScfatliches Geschöpf 
in meinen Augen ist ; und ich sehe gar nicht, 
warum man ihm die £hre erweisen soll» ihn 
gut zu nennen, wenn seine Völker bey aller 
seiner Güte sich nicht besser befinden, als sie 
thun würden, wenn er ein Tyrann wäre« 
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Sire, erwiederte die schone Nnrmahal« 
klauben Sie mir zu sagen» dafs Sie ein wenig 
SU strenge mit dem guten König Azor rer- 
fahren« Er war -mrklidi einer der liebens- 
mirdigstea Prinzen seiner Zeit. Es maugelte 
ihm weder an Gebt noch an Geschmack» und 
man hat eine Menge kleiner Anekdoten von 
ihm, welche das edelste und gütigste Herz 
beweisen« £ine unglückliche £rzie* 
hung .— 

Um Vergebung, Madam, fiel ihr der Sul* 
tan in die Kede: ich wollte nicht gern, dais 
man den Fürsten diese Entschuldigung gdten 
liefse. Die Erziehung der Personen , die zum 
Throne geboren werden , ist selten so gut als 
es za wünschen wäre; und nach Ihrem Grund* 
Satze liiiLten immer fünf und neunzig: von jiuu- 
dert meines gleichen ein Privilegium, so 
übel 2u regieren, als es ihren Weibern, ihren 
Bedienten und dem Zufalle belieben iiiuchte. 
Soll ich euch sagen, wie ich selbst erzogen 
worden bin? Beym Barte des Frofeten ! wenn 
jemahls ein Sultan berechtiget war keinen Men- 
schenverstand zu haben, so bin icli's. Weil 
wir hier unter ans sind, so will ich mir 
doch das Yeii^nügen machen, euch ein oder 
zwey Kapitel aus der Geschichte meiner Jugend 
zu erzählen. 

Mein Oheim Schach-Baham Friede 
sey mit seinem Staube! — vertraute meine 
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Emduing einem seiner Verschnittenen 

an^ unter dessen Aufsicht ein gewisser Fakir, 
der löUichen Gewohnheit zu Folge, mich so 
gelehrt machen sollte, als Sohach^Baham 
glaubte, dafs der Sülm des jüngcrn Bruders 
eines regierenden Suluns zu seyn notlug habe. 
Ich erinnere mich noch so lebhaft als ob es 
erst ]ieute geschehen wäre, Avie vergnügt der 
gute Oheim Baham war, als ich es in der 
Mathematik und Fysik so weit gebracht hatte, 

den Mechanismus der bc^vun(lLrnswürdigen 
Erfindung seines Freundes des Königs S t r a u fs, 
den fliegenden Drachen, mit Hülfe einer 
Menge fürchterlicher Kunstwörter, von denen 
er nichts verstand, erklären zu können. £r 
beschenkte mich in der Frende seines Herzens 
mit einer zierlich ausgeschnittenen papiemen 
Gans in ros enf arbneni Domino, von 
seiner eigenen Arbeit, aufser einem grolsen 
Korb voll Zuckerwerk, den ich, so bald es 
möglich war zu entwischen, zu den Füfsen 
meiner kleinen Mätresse, einer jnngen Sklavin 
der Sultanin meiner Tftnte, niederlegte. Im 
übrigen war die Theorie des papiernen Drachen 
der höchste Gipfel, den ich damahls in der 
ErkenntniTs der Natur« und Kunst « Lehre 
erstieg; denn der Fakir Salamalek, mein 
verdienstvoller Lehrer, war aufrichtig genn^ 
zu gestehen, die Erforsdiung der Natur sey 
keine Sache für einen Mann wie er. Aber 
VI. & 14 



190 DSR eOIiBNK SpIECBZm 

dafür wufste er sich desto mehr mit meiner 
Stärke in der Geschichte. Ich zahlte aiie 
Moigeiilaiidische Könige von Schjan-Ben- 
Sclijan, der einige tausend Jahre vor Sultan 
Adam, dem eisten Menschen, regierte , bis 
auf den glorwürdigen Schach-Baham, mei- 
nen Oheim, an den Fingern her; ich nannte 
die Nahmen aller Frauen und Beyschlaferin- 
nen des Frofeten Salomon, nnd wobte eine 
Menge schöner Historien von Köni- 
gen, die in allem was sie unterualuuen üb er- 
ans glücklich gewesen waren, weil sie 
schöne Moskeen gebaut, und schöne Stiftung . 
gen zum Unterhalt frommer Derwischen, 
welche Tag und Nacht nichts zu thun hatten 
als den Koran zu lesen, gestiftet hatten. Nach 
diesem Theile meiner Gelehrsamkeit könnt idir 
euch vorstellen, was für eine Moral und 
Staats Wissenschaft das war, was mir 
der ehrliche Salamalek unter diesem Titel 
beyzubiingen suchte. Die arme Seele! Das 
mufs ich ihm nachrühmen: er liels sidis so 
angelegen seyn, dafs ilim oft der Schweifs in 
groisen Tropfen auf der Stime hing« Denn 
die Geister aller Einwohner von Indostan bis 
ins tausendste Glied würden als Anldäger gegen 
mich aufstellen, sagte er, wenn ich diesen 
wichtigsten Theii der Erziehung emes Flrmzen, 
der dem Throne so nalie ist, vernachlässigte. 
Seine Absicht war gut, ^vie ihr sehet; und 



Digilized by G 



wenn sdine Begriffe nicht eben so gut waren, 
lag die Schuld an ihm ? Warum hatte Sciiach» 
Bdiam einen Fakir bestellt, 3^en Bmden* 
söhn Moral tind Politik zn Idnen? — Nadt 
Salamaleks Meinmig war der gröfste und beste 
aller Soltanen deijenige^ der aeine fünf Gebete 
und seine gesetzmafsigen Wasdiungen mit der 
punktliciisten Genauigkeit verrichtete, sich alle 
Tag!e seines Ijebens vom Wein enthielt, die 
meisten Derwisdiereyen stiftete, und wenige 
stens den zehnten Theil seiner EinküniEte imtef 
die Armen anstheilte. Er hatte keinen andern 
Begriff Ton der WoUlthati^eit eines Fürsten; 
und wenn man ihn über diesen Artikel pre* 
digen hörte, so hatte ein König nichts zu thnn, 
als seine arbeitsamen Unterthanen zu Bettlern 
zu machen, um den mülsigen gute Tage zu 
verschaffen; eine Methode, die er vermuthlich 
delswegen so vortrefflich fiind, weil auf diese 
Weise Betteley und Reichthum unaufhörlich 
zirkulieren, und es einem Fürsten nie an Mit- 
teln und Gd^enheit zur Wohlthätigkeit fehlen 
kann, ohne dafs es ihm die kleinste Mühe kostet. 
Diesen feinen Begriffen zu Folge war mein 
kUir ein erklärter Feind des Luxus, und 
behauptete in voUkommnem Ernste: dafs es 
einem Staat imendliche Mahl besser wäre, wenn 
die Hälfte der Nazion ihre Tage auf Unkosten 

der andern mit Mufs i ggelien zubrächte, als 
mit den verderblichen Künsten, 



welche die Üppigkeit beförderten* 

Die ganze Politik des thilicheii Mannes Avar 
von diesem Schlage. Der gerechteste und gott* 
gefälligste Kriegt sagte er« ist ein Krieg, den 
man unternimmt, die Feinde des Piofeten zu 
vertdgen, und das Islamisdie Gesetz auf Erden 
auszubreilen; und er nannte mir verschiedene 
Prinzen, welche sichtbarlich gestraft worden 
-wären, weil sie Juden, Cliristen, Gebern und 
Banianen in ibre Staaten aufgenommen , nnd 
einem jeden Freyheit gelassen hatten, das 
höchste Wesen nach seiner eigenen Überzeug 
gung zu verehren. Die Filosofie nnd die schör 
nen Künste verachtete er als eitles Spiek 
werk und profane Erfindungen der 
alten Heiden; nnd er schalt mit vielem 
Eifer auf die Üppigkeit der Abassiden, ^) 
durch deren sträfliche Neugier und verkehrten 
Geschmack diese Gräuel sich unter die 
Aechtgläubigen eingeschlichen ^ hatten, Wer 
den Koran untl tlie Aiislegimg^n der zwölf 
Im ans wohl inne hat, püegte er zu sagen, 
der alleüi ist ein wahrer Weiser! AUe diese 

fi) Vermuthlich sind die Kulifen Harun AI 
B.aachid und sein 3€»bii Almamon hi«r gememt, 
unter welchen, wie bekannt ist, die Griechi^cheo 
Wissenschatten und Knaste in da^ Saracenische Keich 
veirpflanst wuxdeii« 

Anmerk, des Lot. Ubers, 
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Theorien der Sittenlehre und Staats'wissenscliafty 
>Yelclie man auf die Natur zu gründen vor* 
giebt, sind Blendwerke der bösen Geister, und 
verdammt sey derjenige, (rief er mit glnheii-» 
den ^ Vangen« und feurigen Augen ) der die See« 
len der Masdmamten mit diesem Gift ansteckt! 
£r pflegte oft mit Entzücken von Amru Ben 
AlaSy dem Feldherm des Kalifen Omar, zu 
sprechen» der die berühmte Büchersammlung 
zu Alexandria zum Einheitzen in die öffent- 
lichen Bäder halte veitlieileu lassen, weil, "wie 
er meinte , alle diese Bücher zu nichts besserm 
taugten, falls nichts darin enthalten wäre als 
was man im Koran kürzer und besser gegc^ 
ben fände, und des Feuers schuldig wäreut 
wofern sie etwas andres enthielten als der 
Koran. Das waren goldne Zeiten ! rief er mit 
einer andächtigen Yerzeirung seines plumpen 
Gesichts. Das waren die Zeiten, wo die Angele- 
genheiten des Islamismus Ijiühten ! wo die Un- 
gläubigen miter unsre FüTse getreten wurden, 
und das Gesetz des Frofeten sich mit einer 
wunder thätigen Sclui eilig keit nber den Erdbo- 
den ausbreitete! — Urtheilet aus diesen Pro- 
ben» fuhr der Sultan fort, ob mein Fakir seine 
Scliuldi^keit besser hatte tliiiii können , wenn 
ihm mein Oheim Baham aufgetragen hatte, 
mich zu einem Fakir zu bilden! Glückli« 
eher Weise für mich (und für Indostan, 
denke ich) war unter den Sklaven, die mir 



1^4 Djbr cox^dne Spiegex«. 

sur Bedienung gegeben waren, ein junger 
Cyprier, der Genie und Erziehung hatte, und 
die BegpSe und Maximen meines Fakirs, die 
ihm äufserst ungereimt rodcamen, auf eine so 
feine Art zu verspotten "vvufste, dals es ihm 
sehr wenig Mühe kostete, die Spuren auszu- 
löschen, die sie vieUeidit in meinem Gemu- 
tlie hatten lassen können. Da er überdiefs die 
Geschicklichkeit und den guten Willen hatte, 
mir in meinen kleinen liebesnolhen Dienste 
zu thun, so bemächD<zte er sich meines Ver« 
trauens in einem so hohen Grade, dals ich 
ihn Ilde die Hälfte meiner Sede liebte. Wir 
spielten dem alten Verschnittenen und dem 
weisen Fakir tausend Streiche, auf deren Erhn«- 
dung und Ausfuhrung wir uns nicht wenig 
einbildeten. Gleichwohl konnten wir es nicht 
so fein machen , dafs wir niclit dann und 
wann über der That ertappt und mit grofser 
Feierlichkeit bey dem Sultan verklagt worden 
wären. Aber Scliach<*Baham, wiewohl er den 
£ifer meiner Vorgesetzten lobte, konnte dooh 
selten dahin gebracht werden, unsem jugend«» 
liehen Mnthwiilcn züchtigen zu lassen. Er 
. lachte gemeiniglich so. herzlich über die Erzah* 
lung, die ihm der Fakir in einem kläglichen 
Ton und mit tragischen Geberden davon machte, 
da(s er sich die ßeiten mit beiden Händen halten 
mulste; und am Ende mubte sich der Ehrliche 
Fakir mit si^nem gewöhnlichen Sprichworte, 
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Jugenil hat nicht Tugend, zufrieden stellen las- 
sen* Ich erinnere inich noch ganz wohl, pflegte 
er mit einer schlauen Miene hinzu zu setzen, 
dals ich es in Gebais Alter nicht besser machte. 
Ich war immer ein loser Vogel; der Fakir, 
meinHofineister, Gott tröste seine Sede! hatte 
seine liebe Noth mit mir, und die Kam- 
merjungfem der Sultanin meiner Mutter konn- 
ten nicht genug auf ihrer Hut seyn. Gebal 
ist ein aufgewedcter Kopf; er -wird ifrohl klug 
werden, wenn er ausgetobt hat, — und was 
dergleichen Spruche mehr waren, an welchen 
der gute Oheim niemahls Mangel hatte. 
Was dünkt Ilmen nun von meiner Erziehung, 
Madam? Finden Sie nidit, dafs ich unter 
den I^den eines alten mürrischen Negers, 
eines Fakirs der mir so gute Grundsatze bey- 
brachte, eines leichtfertigen jungen Gypiiers, 
etlicher muthwiUiger Kammermadehen, und 
eines Oheims wie Sultan Baliam, vortreflFlich 
vorbereitet werden mulste, dem Thron von 
Indien Ehre zu machen? 

Sire, sagte Nurmahal lächelnd, wenn es 
mir erlaubt ist, meine Meinung so frey zu 

sagen, so glaube ich, da£s gerade diese Umstände 
sich vortrefflich zusammen schickten, einen 
Genie wie der Ihrige war, zu' entwickeln* 
Wenn es wahr ist, dafs lebhafte junge Leute 
gemeiniglich einen unwiderstehlichen Trieb in 



sich finden I immer das Widerspiel von 

«lern was ilirc Hofmeister sagen zu thun, wie 
konnte man Ihnen einen schicklichem Hof- 
meister wnnschen, als den Fakir Salamalek? 
Die artigen Kanmiermädchen der Sultanin waren 
schlechterdings unentbehrlich i die Federn Ihrer 
Einbildungskraft spielen zu machen, und 
eine sehr nachtheilige Stagnazion Ihres 
Herzens» die bey eiiier so pedantischen Erzie- 
hung zu besorgen war, zu verhüten* Der 
junge Cyprier mag wohl vielleicht der stren- 
gen Sittenlehre Ihres Fakirs das Gegengewicht 
zuweilen mehr als nothig war gehalten haben; 
aber wenn ei llaien auch zu nichts gedient 
hätte, als den Unterricht dieses albernen Men- 
tors unschädlich zu madien, so war das 

schon sehr viel. Allein ich bin gewifs, dafs 
er Ihnen einen noch wichtigern Dienst erwies. 
Seine Spöttereyen über die Grundsätze des 
Fakirs kamen Ihrer eigenen Vernunft zu 
Hülfe 9 und befestigten Sie auf die natürlichste 
Weise von der Welt in den entgegen 
gesetzten; und es kann nicht fehlen, man 
hat ein grofses gewonnen , um klug zu werdeui 
wenn man über die Thorbeit lachen gelernt 
hat. Überdiefs mufste das Beyspiel Schach* 
Baliauis und seiner drey Vorganger 

O, was diefs betrifft, Madam, fiel ihr der 

Sultan lachend ins Woii| da haben Sie üeclitl 
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Drey oder vier solche Yoigänger sind 'eine 

unvergleichliche Schule für einen Naclifolger, 
der sie in ihrem gehörigen Lichte zu betrach- 
ten iireils* Aber genug für heute von Köni- 
gen und Staatsangelegenheiten; ich bin lange 
nicht so aufgelegt ge^vesen zu vexgesscn, dafs 
ich die Ehre habe Sultan z;a,8eyn. Schicken 
Sie mir etliche von Ihren Odaliken, Nunna«- 
hal; ich will versuchen, ob ich mich nicht 
eben so gut in den Schlaf singen lassen kana^ 
als der alte Weißbart, von dem tms Dänisch» 
mend letzthin so wunderreiche Dinge vor- 
leierte« ; 



9» 

■ 

Die kleine ErgetaJichkeit, wddie «ich Sdiach*- 
Oebal mit den Odaliken seiner Favoritin zu 
machen geruhet hatte, leistete mehr als er 
^Yon erwartete. Anstatt ihn einzuschläfern» 
gelang es einer von diesen jungen Nymfen, 
' seine sciilafsüchtige Einbildungskraft zu er^vek- 
ken y und ihm eine Art von einem Mittelding 
zwisdien lidldenschaft und Geschmack einastt- 
Aölsen , wovon Anfang , Mittel und Ende, 
nach der Berechnung des Filosofen Danisdi- 
mend, drey Tage, ein und zwanzig Stunden 
und sechzehn Minuten dauerte. 

Wenn die kürzesten Narrheiten die besten 

sind, SO mufs man zur Ehre dieses Sultans 
sagen, dafs er in diesem Stacke nicht 
unwürdig war, ein Muster aller Herren sei* 

nes Standes, welche nicht selbst Muster sind, 
zu seyn« Doch, um seiner Weisheit nicht 
zu viel zu schmeicheln, *— die Wahrheit von 

dei Sache war, dafs die kleine Sängerin Aveder 
genug Geij^t, noch der Sultan Begierden genug 
hatte, seinem Geschmack für sie eine längere 
Dauer zu geben. Er fand sich also nach weni- 
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gen Tagen geneigt, die yersaminlungen sei* 
nei: kleinen Akademie, 'vrelche durch 
diese Abwechselang von Zettvertreib nnteip- 
brochen worden war, wieder zu emenem; 
und die Erzählung der Geschichte des 
Königs Azor wurde, auf seinen Befehl, 
von der geföUigen Nutmahal folgender Malsen 
fortgesetzt. 

Wenn der Sultan Azor ^ne Handhing 

von echter königlicher Grolsmuth zu thuu 
glaubte, indem er seinen Feinden gerade in 
dem Augenblicke, wo sich das Gluck für seine 
Waffen zu entscheiden anfing, nicht nur Friede, 
sondern noch eine von seinen besten Frovin* 
zen dazu schenkte: so kann man doch nicht 
in Abrede seyn, dafs die Begierde, seiner 
geliebten Alabanda (einer Eroberung, die 
ihn für den Verlust von zwanzig Provinzen 
schadlos gehalten liätte) desto ungestörter zu 
geniefsen , die wahre wiewohl geheime Trieb- 
feder seiner Grofsmuth war. Wenigstens 
bewies der Gebrauch, den man von einem 
so theuer erkauften Frieden machte, dals die 
Yortheile seinea Volkes schwerlich dabey 
in Betrachtung gezogen "worden waren. Denn 
man dachte weder daran, das Reich auf künf- 
tige Fälle in bessere Verfiissung zu setzen, 
noch die Provinzen wieder herzustellen?' die 
durch den Krieg entvölkert und verwüstet 



worden -waren* Azor theilte die Gesdiäfte der 

IVeaiei'ung unter einige Geschöpfe d e r 
«cliünen Alabanda, %velche ihn bere* 
deten, dafs er selbst regiere, indem er , 
von dieser Zaubrerin und ihren Mitschuldigen 
unumschränkt regiert wurde. Prächtige Feste 
und inuner abwechselnde Lustbarkeiten, über 
deren Erfindung sich alle witzige Köpfe von 
Schescliian elend iglich erschöpften, ver- 
schlangen nnermelsliche Summen, wovon der 
zehente Theü hinlänglich gewesen wäre, die 
zerstörten Städte Avieder aufzubauen, und jedes 
traurige Qenkmahl der Verwüstung in den 
Gegenden, welche der Schauplatz des Krieges 
gewesen waren, auszulöschen. Zehen tau- 
send in die äufserste N.oth herunter 
gebrachte Familien hätten durch die 
Unkosten einer einzigen Geburts» 
feier wieder glücklich gemacht, und 
in eine dem gemeinen Wesen nütz- 
liche Thätigkeit gesetzt werden kön- 
nen: aber weil sich niemand fand, der dem 
Sultan einen solchen Vorschlag ^ethan hätte, — 
weil die schöne AlaLanda weit über die 
Schwachheit erliabeu war , irgend einen 
neuen Triumf ihrer grenzenlosen Eitelkeit dem 
Mitleiden oder der Wollust Gutes zu 
thun aufzuopfern; wie hätte Azor, bey aller 
seiner natürlichen Gutherzigkeit, auf einen sol- 
dben Gedanken verfallen sollen ? — £r, der 
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keinen Begriff von dem innem Zustande sei- 
nes Heiches , keine Fertigkeit über 
irgend etwas als über die unmittel- 
baren Gegenstände seines Vergnü- 
gens zu denken, und ani allerwenigsten 
den mindesten anschauenden Begriff von 
dem Elend hatte» welchem abzuhelfen sein 
grofser Beruf war! £r hätte in einer un- 
kennbaren Yerkleidung, allein, oder 
nur von einem oder zwey rechtschaf» 
fenen Männern begleitet, sich von den 
prächtigen Stralsen, die zu seinen Lustschlös« 
sem führten, entfernen, und in die ent- 
legneren Theile seines Keichs, in die Hüt- 
ten der Landleute oder unter die Trüm- 
mern kleiner Städte, deren blühender Stand 
in muüiioses Elend verwandelt war, sich 
hinein wagen müssen , um die Unglücklichen 
kennen zu lernen , die nach seiner Hülfe seuf* 
zeten. Wie unendlich viel Gutes würde eine 
einzige solche Beise seinen Völkern gethan 
haben! Aber — — 

Mirza, sagte Schach - Gebal in einem 
plötzlichen Anstofs von empfindsamer Laune 

zu seinem Günstlinge, vergifs nicht, dich 
morgen früh mit Pferden für mich, dich selbst 
und Danischmenden au der westlichen Pforte 

des Gartens bereit zu Iialten. Wir müssen 
eine solche Lustreise mit einander machen. 



SOS 
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Aber mit cuenn Leben sollt ihr mir alle 
drey für das Geheinuiib stehen! Weiter, 
Nimnahal! 

Sire, der gute Snkaxi Azor liefs sich nichts 
von einer soldien Lustrebe träumen, wie die* 

jenige, wozu Ihre Majestät Sich niit einem 
so rühmlichen Feuer ents<dJossen haben. 
Wenn er reisete, so geschah es in Begleitung 

seines ganzen Hofstaats, und mit einem Pomp, 
der das Bild des triumherenden Heerzuges 
eines Wdtbezwingeis darstellte. Der Aufwand 
einer einzigen solchen Reise verzehrte die jähr- 
lichen Einkünfte einer ganzen Provinz; und 
da eine verderbliche alte Gewohn* 
Ii e i t 0 die Landleute nüthigte , die Kamele, 
Pferde , und Wagen unentgeldlich herzugeben, 
wdche das Gepacke des Königs und seines 
Gefolges forizuschaffen eifodert wurden 3 so 

i) Die meisten alten Gewohnheiten sind ver* 
derbtich, .blols weil sie alte Gewobnlieiten smd# Sie 

mochten zu ihrer Zeit , unter gewissen UmstandeD« 
gut oder doch zu rechtfertigen seyn; aber diese Um- 
stände haben aufgehört, und die Gew<^nheit, welche 
dennoch fortdauert, wird schjidhch. Daher ist übei^ 
haupt nichts so albern als das gewöhnliche Geschrey 
der Dummköpfe über Neuerungen« 

jiam* WIMS ühgmamun* 
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that dieser einzige Umstand den Gegenden, 

durch -^v eiche der Zug ging, einen beynahe 
eben so empfindlichen Schaden als ein feind- 
licher Überfall* Im übrigen vergaC^n die 
immer wachsamen Günstlinge des Sultans und 
seiner Gebieterin nicht , dafür zu sorgen, dafs 
die königlichen Atigen nirgends durch den 
Anblick des Mangels,, der Nacktheit und des 
Elends beleidigt werden möchten. Die Mir- 
za'Sf durch deren Gebiete die Keise ging, stell* 
ten, 11m sich dem Hofe gefällig zu machen, 
lange zuvor Zurüsiungen an, ihren Oberherrn 
auf eine glänzende Art zu empfangen, oder 
ihn im Vorübergehen mit dem Anblick länd- 
licher Feste und Scenen von Fröhlichkeit zu 
ergetzen, welche dem guten Fürsten die betrüg- 
liche Freude machten, die geringsten seiner 
Unterthanen für glücklich zu halten* 

Bald fange ich an Mitleiden mit eucrm 
Azor zu haben, sagte Scliach - Gebal. ,Eiu 
König mu(s ein Gott seyn, oder er mnfs 
betrogen werden, wenn alle seine Leute 
die Abrede mit einander genommen 
haben, ihn zu betrügen« ; 

Bey allem diesem, fuhr Nurmahal forl^ 
hatte Scheschian, im Ganzen betrachtet, 

mehr als jemahls das Ansehen eines in seiner 
vollen Blüthe stellenden üeiche& Die Natur 

WiKt.Aifiitw.yLs. 15 
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hatte seine meisten Provinzen mit iliren reich« 
sten Gaben überschüttel:. Fleils nnd Handlung 
belebte die gröfsera Städte, und die Kuuste 
stiegen zum Gipfel der Vollkommenheit hinan« 
Alaban'da txat nicht blofs in die FuTsstapfen 
der schönen Li Ii; sie war zu stolz eine blofse 
Nachahmerin zu seyn» si6 wollte die Ehre 
haben zu erschaffen. 

Da sie gewohnt war den Sultan auf die 
Jagd zu begleiten, so geschah es einsmahls» 

dafs sie sich mit ilnn in eine von diesen wil« 
den Gegenden verirrte, wdche die Natur so 
gänzlich verwahrloset hat, dais nichts als der 
magische Stab einer Fee mächtig genug scheint, 
sie zur Schönheit umzubilden. Welch eine 
Gegend, rief Alabanda mit einer Art von 
Entzücken aus, um einen Gedanltien darin aus- 
zuführen, i)sr die Regierung meines Sultans 
auf ewig glänzend und unnachahmlich machen 
würde! Weldi eine Gegend, um sie zu einem 
Sitze der Liebesgötter, zu einem Inbegriff 
aller Bezauberangen der Sinne und der Ein- 
bilJung unizuschaffen ! — Azor sah die Zaub- 
rerin Alabanda mit Erstaunen an: aber er war 
selbst zu sehr ein Freund des Wunderbaren; 
und wenn er es auch weniger gewesen ^^ are, 
so liebte er die scliöne Alabanda viel zu zart* 
lieh, um ihre angenehmen Gedanken durch 
Einwürfe, zu un Lei brechen. Er überliefs ilir 
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alsd die Ausfolmnig eines Einfalls , der an 

Aiisschweifung vlelieichc niemahls seines glei« 
dien gehabt hat. In wenigen Tagen war sie 
mit ihrem Entwürfe fertig , und itzt wurden 
JMillionen Hände aufgeboten ihn auszufuhren* 
Seit den Zeiten der stolsen Könige von Ninive 
und Memfis hatte man kein ähnliches Werk 
unternehmen gesehen. Doch was waren die 
Agyptisdien Fyramideni oder die Mauern des 
alten Aahylon gegen die Schöpfung der Göttin^ 
Alabanda? Gebirge wurden geebnet; unersteig» 
liehe Felsen hier gesprengt» dort zn Palästen, 
kleinen Tempeln , Grotten und rettzenden Ein- 
siedeleyen, oder zu grofsen stufenweise sich 
erhebenden Terrassen ausgehauen» und in Gär« 
ten» Alleen» Blnmeitstacke und Lnstwäldchen 
verwandelt. Entlegene Flüsse wurden in diese 
aus dem Nichts hervorgehende Zauberwelt 
gdleitet, und durch erstawiiliche Wasserkünste 
gezwungen, die Gärten und Haine, welche 
Alabanda in die Luft gepäanzt hatte» mit 
springenden Brunnen und .WasserföUen » unter 
tausendfachen Gestalten und Verwandhingen, 
zu beleben. Mitten unter allen diesen man- 
rdgÜBltigen Schöpfungen erhob sich ein wahrer 
Feenpalast; Marmor, Jaspis und Forfyr waren 
die geringsten HAaterien, woraus er zu^am« 
men gesetzt war; und alle Mannfakturen von 
Indien, Sina und Japan wurden zu seiner 
Ausschmückung erschöpft. Die Gälten» die 
VI. B. 15 
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ihn Hingaben , prangten mit den sdidnsten 

Oevrächsen des ganzen Erdbodens , welche mit 
so guter Ordnung ausgetheüt waren, dafsman 
mit jeder hohem Terrasse, die man bestieg, 
sich in ein anderes Klima versetzt glaubte. 
Die schönsten und seltensten Vögel aller Welt« 
theile bewohnten diesen wmdervollen Ort^ 
den sie mit ihren mannigfaltigen Stimmen 
und mit natürlichen oder gelernten Gesängen 
belebten. Und in der Iffitte einer unzähligen 
Menge kleiner Lustwälder, aber welche die- 
ses Zauberschlols herrschte, beherbergte ein 
knnstlicher Ocean alle Acten von asserge* 
schöpfen; ein giolser See, dessen über Mar- 
mor rollende Wellen man oft mit einer Flotte 
von kleinen vergoldeten Schiffen bedeckt sah, 
welche an Zierlichkeit und schimmernder xius- 
schmuckung dasjenige zurück liefsen, woria 
Kleopatra den Hemi der einen Hälfte der 
Welt zmn ersleu Mahle bezauberte. Die 
Beschreibung y welche Alabanda von den Wun« 
dem dieses nach 'ihrem Nahmen genannten 
Ortes verfertigen liefs, machte etliche grofse 
Bände aus, und die billigste Bereclmung alles 
dessen » was diese Wunder gekostet hatten, 
überstieg zweymahl die jährlichen Einkünfte 
des ganzen Scheschianischen Reiches; welches 
in der That eine ungeheure Summe war« 
Unzählige Fremde -wurden durch die Neugier 
herbey gezogen« sie zu sehen ^ aber der Vor« 
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th&lf den das Land von ihnen zog, war nnr 

ein geringer Ersatz des vielfaltigen Schadens, 
den es durch die Ausschweifungen der schö- 
nen Alabanda erlitfeen halle. Eine unendliche 
Menge von Landlenten war dem Feldbau 
entrissen worden, um als Tagelöhner au der 
Beschleunigung eines Werkes su arbeiten» 
welches ihr ungeduldiger Stolz unter ihren 
Blicken wachsen sehen wollte. Etliche Pro- 
vinzen befanden sich dadurch in Unordnung 
und Mangel versetzt; der Preis der Lebens« 
mittel stieg übermäfsig; der öffentliche Schatz 
war erschöpft, die Einnahme des folgenden 
Jahres betrachtlich vermindert, und das R^h 
mit einer iingeheuem Schuld beladen , wovon 
der gröfste Theil fremde Länder be?/ 
reicherte; weil der ekle Geschmack der 
launenhaften Alabanda nichts Einheimisches 
schön genug fand, ungeachtet alle Künste in 
Scheschian bläheten. 

« 

Zum Unglück für die Nazion war diese 
Favoritin kaum mit Ausfuhrung eines solchen 

Werkes fertig, als ihre unerschöpfliche Ein- 
bildungskraft schon über der Idee eines andern 
brütete, welches, durch die grenzenlose Geföl* 
ligkeit ihres Liebhabers, eben so sclmeli und 
mit eben so wenig Rücksicht auf die Umstände 
des Staats zur Wirklichkeit gebracht wurde; 
Schon im zweyten Sommer, den sie mit dem 
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Kdnige zu Alabanda znbradite, bemer kt e me, 

da£s die Gebäude zu weitläußg, die Gärten 
za Terwonren und uberiaden« und mit £iiiem 
Worte das Ganze eine Art von Karrikatnf 

sey, wo die Natur von der Kunst verschlun» 
gen werde, imd das ennüdeie Auge in einer 
irnnbeisehbaren Mannigfaltigkeit sich v e rli e r e 

IMeser weisen Beobaciitiing zu Folge wurde 
in einer der amnnthigsten Gegenden des gan- 
zen R^bs on andrer Lnstsit« angelegt, in 
dessen kleinerem Unifan£e die schone Aia- 
banda, mit Hülfe einiger poetischen K^fe des 
Hofes, bemüht war, die Natnr über aDe mnh» 
Samen Bestrebungen der Kunst triinvi Heren zu 
lassen. Die Natur zeigte sich da mit allen 
ihren eigenihnniilichen Rmtznngen, in dem 
leichten Gewand einer Nynife, oder in der 
reitzenden Unordnung einer Schönen, die von 
ihrem Liebhaber öberrascht sn werden hofft. 
Man konnte ^^ieh wirklich keinen an£:eneh- 
mem Ort träumen lassen; aber es kostete so 
viel, der schonen Natnr diesen Sieg über 
ihre Nebenbuhlerin zu verschaffen, dafs man 
sich genöthigt sah einen Vor wand zu er^in« 
nen, nm die Unterthanen mit einer nenen 
Steuer zu belegen. Auf solche Weise wurde 
Scbeschian nach und nach mit den herrlich- 
sten Denkmahlem der üppigen Erfindsamkeit 
dieser Favoritin ansrefullt. We Unternehmer 
dieser Werke und einige Kunätier, ^Y eiche 
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weniger wegen ihres vorzüglichen 
Talents als durch Empfelilungen und Hof- 
ranke angestellt wurden, fanden unstreitig 
ihre Rechnung dabey. EtHche Poeten, die 
um den zehnten Theil der Einkünfte 
eines Hof küchen Schreibers gedungen 
waren, über alles, was der Hof that oder 
gethan haben wollte» Oden zu machen, 
posauntm und leierten von Wundem und 
goldenen Zeiten. Aber die Provinzen sanken 
Zusehens in einen klägUchen Stand von £at- 
kräfitung und VerGEill herab, und die Nazion 
hatte sehr groise Ilullnung, in kurzem einem 
Virtuose zu gleichen, der, durch einen 
kleinen Yerstols gegen die Rechenkunst, in 
einem sehr zierlichen neu gebauten Palaste, 
mitten unter einer herrlichen Sammlung von 
Gemahlden, Statuen und Alterthumem — vei^ 
hungert. 

Nurmahal bidt bey diesem Absatz ein 

wenig ein, weil sie gewahr ^vurde, dais der 
Sultan in Gedanken vertieft schien; als die* 
sec sich auf einmabl mit einer auffahrenden 
Bewegung an Danischmenden wandLe. Glaubst 
du nicht, Danischmend, fragte ihn Schach* 
Gebal, dafs die Sultanen meine ]\&bruder sehr 
vieles , was sie thun , unterlassen würden, 
wenn sie einen Freund hätten, der ehrÜch 
gemig wäre, ahnen die Wahrheit zu sagen? 
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Vielleicht, antwortete Dttusduneiid mit 

hinein kaum merklichen Aciiselzucken, — 
Vielleicht auch nicht, — murmelte er 
hinten nach. 

Und warum nicht? fragte der Sultan» 

■ 

Sire, sagte der Filosof, wollen Ihre Majes- 
tät schlechterdings» dais ich Ihnen die Wahr* 
heit sagen soll? 

Das bedurfte» nach der Anmerkung die 
ich eben machte» keiner Frage» sprach der 
Sultan* 

„So sage ich , dafs wenigstens Drey gegen . 
Eins zu wetten* ist» dals die meisten Sultanen 
weder mehr noch weniger thun würden als 
ihnen beliebt, wenn sie gleich den Konfiadus 
oder Zoroaster selbst zum Freunde hatten. 
Denn» — gesetzt» zum Exempel» der König 
Azor hätte einen solchen Freund gehabt» so 
wäre es allezeit darauf angekommen, ob dieser 
den rechten Augenblick zu seiner 
Vorstellung gewählt hätte. Denn der 
geringste Umstand, ein kleiner Nebel, es sey 
nun in der Luft oder im Gehirne Seiner Hoheit, 
oder dne kleine Blähung in dem Magen Sei- 
ner Hoheit, ein kurzer Wortstreit, den Sie 
kurz zuvor mit Ihrer Mätresse gehabt» ein 
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Traum oder sonst eine Kleinigkeit, die Ihren 
Schlummer beuuruliigte, die schlimme Lamie 
Ihres Affen, oder die Unpalslichkeit eines Ihrer 
giofsen Hunde, — ein einziger von tausend 
Umständen von dieser Wichtigkeit wäre hin- 
länglich gewesen, die Wirkung der besten Yor^ 
Stellung zu vernichten. Doch; gesetzt der 
Freund hätte den günstigen Augenblick ergrif- 
fen; wie leicht konnte es ihm, bey aller 
Kedlichkeit seiner Absicht, in dem entschei- 
denden Moment an der Geschicklich- 
keit, oder an dem Glücke fehlen, sei« 
ner Vorstellung die rechte Wendung zu 
geben! Wie leicht hätte ein einziges Wort, 
das ihm entschlüpft wäre, alles wieder ver* 
derben können, was zwanzig glückliche Vor* 
Stellungen gut gemacht hatten ! Und dennoch, 
setzen wir abennahl, es sey ihm gelungen 
den verlangten Eindruck auf seinen Herrn zu 
machen : wie bald wär* es geschehen gewesen, 
dafs dieser £indruck, eine Viertelstunde darauf, 
durch eine Gegenvorstellung eines 
andern wohl meinenden Dieners, — 
oder durch einen einzigen Blick, im Nothfalle 
durch ein einziges kleines erkünstel- 
tes Thränchen einer geliebten Ala* 
bau da, wieder ausgelöscht worden wäre! --^ 
Ich stelle mir zum BeyspieJe vor, die schöne 
Alabanda träte gerade zur nehinlichen Zeit in 
das Kabinet ihres Snltans, da der vorbesagte 



Freund es verlassen hätte; der Freund, dem wir 
Muüi und Eifer genug leihen wollen, gegen 
irgend eine nene kostbare Grille^ M^ovon die 
Fantasie der schönen FavoriLin kürzlicli entlmn- 
den worden, im Nahmen des gemeinen 
Besten Vowtellungcn zu thun. 

„Idi komme, (sagt sie mit einem Ausdruck 
von Vergnügen t der über ihr ganzes Gesicht 

einen glänzenden Reitz verbleitet ) ii h komme 
Ihrer Majestät einige Zeichnungen vorzulegen, 
und zu vernehmen, welche davon Ihren Be3rfaU 
hat, um zum Modell des neuen Amfithealers, 
wovon wir neulich spraciien, genommen zu 
-werden«^ 

Lassen Sie sehen, Madam, sagt der Sul* 
tan mit einem Frost, den er ihr und sich selbst 

gern verbergen möchte. 

„Sie sind wirklidi alle schön; aber wie 

finden Sie diese? Ich gestehe, dafs ieli sie 
vorziehen würde , wenn ich zu wählen hätte. 
Man kann nichts größeres, nichts prächtigeres 
denken. Die Ausführung -wnirde der Zeiten 
Ihrer Majestät würdig seyn, welche durch so 
Tide unnachahmliche Werke ein Wunder des 
spätesten Weltalters bleiben werden.** 

* 

Aber, meine liebste Sultanin — 
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(Hier heftet Alabanda einen aufinerlcsamen 
Blick, vermischt mit einem Ideinen Zusatz 
von Erstanne», auf den Sultan.) 

Ich habe Mühe — 

,^Was fehlt Ihnen, mein liebster Sultan? 
Sie sehen nicht völlig so aufgeheitert aus als. 
Sie mich diesen Morgen verliefsen. 

Ich kann es nicht von mir erhalten, Ihnen 
meine Ungeneigtheit zu etwas, das Ihnen Ver- 
gnügen macht, zu erkennen zu gebend und 

doch 

„Ich verstehe Sie nicht, Sire; erklaren Sie 
Sich. Kanu ich unglücklich genug seyn etwas 
ZU wünschen, das Ihnen unangenehm ist? 

Un2;ütige Alabanda! würde ich wolil einen 
Augenblick anstehen, die ganze Welt zu Ihreu 
FüTsen zu legen, wenn ich Herr davon wäre? 

^ „Vergeben Sie meiner ZiirUichkeit den An- 
fang eines schüchternen Zweifels," ruft die 
Dame mit einer liebkosenden Stimme^ und mit 
einem von diesen Zauberblicken, deren Wir- 
kung ein Liebhaber in allen Atomen seines 
Wesens fühlt^ — indem sie ihre schönen Hände 
sanft auf seine Schultern drückt. 

# 

Der Sultan — wir wollen ihn, mit Ihrer 
Majestät Erlaubuils» so tapfer seyn lassen 



£14 Der goIiDITb Spibgei« 

als nur immer möglich ist — macht eine Bewe- 
gung» als ob er sich ihren Liebkosungen, aus 
einem Gefühl sie nicht'zu verdienen, 
entziehen wolle, sieht sie unschlüssig an, und 
arbeitet mit einiger Verlegenheit endlich ein 
zweytes Aber heraüs — »Aber, meine 
Schönste, wie viel meinen Sie wird die Aus- 
fuhrung dieses Entwurfs kosten?'^ 

„Eine Kleinigkeit, Sirc; zwey oder hödi- 

stens drey Millionen Unzen Silbers. '* ^) 

Man versichert mich, dafs die Ausfuhrung 
des geringsten Plans ungleich hoher zu stehen 

kommen würde ; und ich gestelie Urnen, dafs 

fi) Man kann aus Mangel zuverlässiger Nachrich- 
ten nicht für gewiCi Mgen, ob die Scheschianer das 
Geld nach Unsen Silbers, wie die Sinesen, berech- 
net, oder ob sie sich goldner und süberner Münzen 
bedient haben. Wenigstens finden sieb, nnsers Wis- 
sens keine Scheschtanischen Münzen in irgend einem 
Europäischen Münzkabinette. Verinuthlich aber hat 
der Sinesische Übersetzer, um seinen Landsleutea 
verstandlich zu sejn , Aie Schescbianiscbe Art das Geld 
zu berechnen, auf die Sinesische reduciert; und wir 
haben es dabey gelassen, weil es wirklich in Beredi- 
unngBor die bequemste unter allen Ist. 

AnmerL des LtUein, l/bers. 
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verschiedene dringende Bedürftusse meiner 
vinzen — — 

„Dringende Bedurfnisse? — ruft die Dame 
in einem traurigen nnd erstaunten Tone. Ists 
möglich, dafs jemand so übel gesinnt seyn 
kann , die Ruiic meines geliebten Sultans mit 
SO ungetreuen Berichten zu vergiften? Alle 
Provinzen Ihres grofsen Reiches sind glück- 
lich, und haben keinen andern Wunsch als ewig 
von dem besten der Könige beherrschet zu blei- 
ben. Und gesetzt der Staat hatte aufserordent- 
liehe Bedürfnisse; können Sie zweüehi , dafs 
Ihre Schatzkammer nicht reich genug sey, sie 
zu bestreiten 9 ohne dafs man vonnothen habe, 
an einer kleinen Summe zu sparen, die zum 
Vergnügen Ihrer Majestät und zur Verschöne- 
rung der Hauptstadt Ihres Reichs angewendet 
werden soll?** 

Aber, — . liebste Aiaband a , wie viele Tau- 
sende konnte ich mit dieser Kleinigkeit » wenn 

Sie ja etliche Millionen eine Kleinigkeit nen- 
nen wollen 9 glücklich machen? 

«^Vergeben Sie mir» liebster Sultan — aber 
ich kann mich kaum von meinem Erstaunen 
erholiien. Es giebt, wie ich sehe, Leute, die 
sich kein Bedenken machen Ihre Gütigkeit zu 
mifsbraudien« Wer kann Ihnen gesagt haben, 
dalä ein König Millionen verschwenden müsse. 
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ger glücklich zu machen? Doch ich merke 
Tvohi was unter der Decke liegt: nicht die 
Unkosten, nur die Verwendung derselben 
ist »^jewissen Leuten aasiülsig. Es mag seyn! 
Wir wollen das Amüthealer fahren lassen. 
Ein schönes Stift für ein paar hundert blaue 
Bonzen — 

Wir wollen gar nicht bauen» Alabanda! 

„Ich bin sehr unglückfirh, heute nichts sagen 
zu können , das den Beyfall Ihrer Majestät zu 
erhalten würdig wäre«*^ 

Wie reitzbar Sie sind, Alabanda! 

^Nicht reitzbar» aber gerührt » da mir auf 
einmahl ein trauriges Licht aufgeht. Ach 
Azor! wozu diese Versteilung? wozu diese 
Umschweife ? Wanim entdecken Sie mir nicht 
lieber auf einmahl mein ganzes Unglück?^* 

Sie setzen mich in Erstaunen, Alabanda: 
WO nehmen Sie diese Einfalle her, meine 
Schönste? 

„Wie kalt! War' es Ihnen möglich so wenig 
bey der Angst, die Sie in meinen Augen lesen, 
zu empfinden, wenn meine Besorgnisse nicht 
allzu wohl gegründet wären? Ach Azorl — ^ 
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(Hier lä&t sie sidi in eine trostlose Lage auf 
den Sofa fallen ) „Ach ! ich bin das elradeste 
unter allen Geschöpfen ! Ich habe Ihr Herz ver- 
loren. Eine andre glücklichere — Hier ver- 
Uert sie ihre Stimme , Thränen rollen aus ihren 
schmachtenden Augen, ihr schöner Busen 
atlunet schwer und pocht in verdoppelten Schlä* 
gen. Der bestürzte, gerührte, allzu schwache 
Azor ver^afst auf eiinnahl alle Vorstellungen 
und Bereclinungen seines Freundes; er sieht 
nichts als seine Alabanda in Thränen. Er eilt 
mit ausgebreiteten Armen auf sie zu. Welche 
Vorstellungen y welche Berechnungen sollten 
gegen diese Blicke, diese Thränen» diesen 
Busen aushalten küinien? Er mrft sich zu 
ihren Füfsen, sagt imd thut alles was ein 
schwärmender Liebhaber sagen und thun 
kann , um eine zweift^hide Geliebte zu beru- 
higen. Nun sind nicht nur sechs, sechs 
hundert Millionen sind itzt eine Kleinigkeit 
in seinen Augen — Kurz , lYic angejielmiste 
Aussöhnung erfolgt (nacli keiner langern Wei- 
gerung, als die Dame nöthig glaubt um den 
Werth davon zu eiliolicn) auf diesen kleinen 
Sturm; Alabanda befestiget sicli in dem Her- 
zen des zärtlichen Snltans; das Amfitheater 
%vird gebaut, uud der arme Freund (nach einer 
eben so langen Weigerung auf Seiten seines 
königlichen Freundes) wie billig aufgeop- 
fert, um die Thränen zu rächen, welche durch 
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seine Schvld die sdiönsten Augen derWdt trübe 

geniaclit liaben,** 

Was sagen Sie zu diesem neuen Talent 
unsers Freundes Danischmend ? fragte Schach« 
Gebal die sdiöne Nurniahal mit einem ange» 
nommenen Erstatmen. — In der That, erwie- 
dcite sie, er hat keine unfeine Gabe, Komö- 
dien aus dem Stegreife zu spielen; und wenn 
mir erlaubt wäre einen Vorschlag zu tbun, 
so war* es, ihn anstatt zum Oberaufseher über 
die Derwischen, zum Oberaufseher über die 
Schauspide in Dely zu. machen. 

Es kann beides selir wohl mit einander 
gehen, er wieder te der Sultan: man muis die 
Talente des Mannes nicht unbenutzt lassen; 
er ma^ es sich selbst beymessen, wenn man 
viel von ihm fodert. Aber in ganzem lilrnste, 
Danischmend, die Erzählung von . den Aus- 
schweifungen , wozu die Prinzessin Alabanda 
eucrn armen Azor verleitete, hat mich auf einen 
Gedanken gebracht, der, wie ich hoffe, den 
Beyfall deiner Filosolie erhalten wird. Mir 
hei ein, dafs ich meinen Unterthanen ein 
beträchtliches Geschenk machen könnte, wenn 
ich drey oder vier meiner entbehrlichsten Lust« 
Schlösser niederreifsen , und die Ungeheuern 
Gärten, Lustwälder und Jagdbezirke, die dazu 
gehören, zum Anbauen unter sie austheilen 
liefse. - 
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Sire, sagte Danischmencl mit lachenden 
Augen f ( denn er hatte bey aller seiner Filor 
Sofie ztt viel Lebensart, um dem Tiieb zum 

Lachen, der ihn anwandelle, freyen Lauf zu 
hissen) der blofse Gedanke würde dem Her- 
zen Ihrer Majestät unendlich viel Ehre 

machen , wcnu er a>ich ui^(|usgef ulirt bliebe ; 
wekhes — - ■ :i!/f ^-v- ..m ,i 



Nein^ nein, Fiel ihm der Bultan ins Wort, 
das soll er nicht f Er sdUiausgefalixtitreideaf 
denn was nützt ein Gedanke, der eine bloCse 
Spekulazion bleibt? Ich bekümmere mich wenig 
darum, ob ier mir viel oder wenig Ehre machtr 
aber ich liebe meine Untertlianen ; ich stelle 
mir die Freude vor, die ich einigen tausend 
Haushaltungen dadurch machen könnte, nnd^ 
ich bekenne euch meine Schwachheit aufrich- 
tig, ich kann dieser Vorstellung nicht wider* 
stehen. 

Liebenswürdige Schwadiheit! rief die schone 
Nunnahal, indem sie eine von den Händen 
Seiner Majestät an ihre Lippen drückte, v 

Die Frage ist nur, fulir der Sultan fort, 
welche von den vielen, aus denen ich wählen 
kann, aufgeopfert werden sollen? In der That 

ist keines, das nicht seine eigenen Schönheiten 

WlBLAUDS W* VI. B. 16 
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liat. — Doch, das werden wir heute nicht 
außinachen. Gute X^acht, meine Kinder! — 
Danischmend» die eiste Komödie» die in mei- 
ncL Geirenwart aufgeführt wird, soll voa dei- 
ner Erhudung seyn! 

Der junge Mirza, welcher den Auftrag 
hatte, sich moxgen ndt Anbruch des Tages bereit 
zn halten, tun den Sultan auf seiner geheuncn 
IVeise zu begleiten » braclite diese Nacht bey 
einer kleinen Mätresse zu, die er ia 
einem sehr artigen kleinen Hause in einer 
von den Vorstädten von Dely iiuLerliielt. Hier 
wurde ihm die Zeit so kurz, dais er erst einzu* 
schlafen anfing, als er wieder hatte erwachen 
sollen. Kurz, er vergafs den Auftrag des Sul- 
tans so gänzlich, als ob niemähls die Rede 
davon gewesen wäre; und es war gluddich für 
ihn, dafs sich der Sultan eben so wenig daran 
erinnerte. In der That pflegte Se. Hoheit so 
viele Einfalle dieser Art zu haben, dafs es 
lächerlich gewesen ^vare, Ernst daraus machen 
zu woUen, Gleicliwohl ivürde der letzte Ein* 
fall, mit dem er einschlief, Folgen gehabt haben, 
wenn Schach - Gebal mit sich selbst und mit 
seinen geheimen Uathgebem hätte einig wer* 
den können, auf welche von seinen Lnst- 
sclilüssern das Verdammunjxsurtheil fallen sollte. 
JVIan sprach so lange von der Saclie, bis man 
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endlich nichts mehr zu sagen hatte, und da 
hörte man auf davon zu sprechen. Alles blieb 
vne zuvor; Schach -Gebal hatte nichu desto 
weniger das Vergnügen, seinem Ü-JgrRen mit 
der grofeniütiiigen Freygebigkeit Ehre zu 
machen, ^die in Ge^aalceh 'aiis^;^ 

.übt hatte«: ■• ■...t. >• ; :k 

» ; f * , 1 • 

.'•'•*.;!■ -'«Iii': r."..i.*i 
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20. 

Die etfindsame Eantasie und die verschwen* 
deiische Gemüthsart der schönen Alabanda 
(fuhr Nurmahal fort) würde allein schon hin- 
länglich gewesen seyn, die Einkünfte des 
Sdieschianischen Reiches, so hoch sie sich auch 
beliefen, zu erschöpfen. Aber die obersten 
5taatsbedienten , clIc Finanzauf^eher, und das 
ganze zahkeiche Geschlecht der Günstlinge 
(denn jeder Günstling hat -wieder die scinigen) 
verscldangen zur neiinilichen Zelt so beträcht- 
liche Snmmen, dafs selbst die Verdoppelung 
der ehmahligen Abgaben (welche von den Zei- 
ten des Krieges her, gegen das königliclie 
Wort, noch immer fortdauerte) zu Bestreitung 
eines so ungehenem Aufwandes imznlänglich 
war. Man sah sich also gezwungen, unter 
allerley Vorwand alle Jahre neue Auflagen zu 
machen. Und da die Regierung vm nichts 
weniger besorgt war , als den arbeitsamen und 
nützlichen y das ist^ den armen Theii der 
Nazion» der dadurch am meisten gedruckt 
wurde, durch die nöthige Aufmunterung und 
Unterstützung in den Stand zu setzen» so viel 
von seinem Er^verbe abzugeben: so mufsten 
die Folgen einer so unweisen Staatswirtliscliaft 
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in wenigen Jahren meiidicli genug seyn^ xmt 
jeden y der nor einiger Maiisen das Ganze zu 
übersdien ^ig war, mit schwermüthigen 
Alinungen von dem nahen Untergange des Staa- 
tes zu erfüllen. 

* ■ 

Was diejenigen, denen das gemeine Wohl 
95U Herzea ging, am empfindlichsten bdeidigte^ 
war die Gldchguldgkeit des Hofes bey solchen 
Zufällen y wodurch ganze Provinzen in den 
kläglichsten Nothstand gesetzt wurden. In 
einigen richtete, zum Exempel, das Austreten 
gewisser Flüsse von Zeit zu Zeit die schreck- 
lichsten Verwüstungen an. In andern hatte 

MifswachSy aus Blangel gehöriger.Vorsoi ge 
und Polizev, Hun2;er und Seuchen i'eranlafst, 
.wodurch ganze Gegenden zum Grabe ihrer 
elenden Bewohner wurden. Die Hälfte der 
Unkosten, welche man während dieser öffent- 
liclien Noth auf die gewöhnlichen und auf 
aufserordentfiche Hoflustbarkeiten verwendete, 
wäre hinlänglich gewesen, allem diesem Elende 
zuvorzukommen^ ^) einem Elende dessen 

i) Dieses Zuvorkommen Ist ein Wort von 
wichtiger Bedeutung, welches wir den Greisen zu 
gelegentUchem Nachdenken bestens empfehlen. ^"Wenn 
sie (sagt unser göttlicher Konfucius) solchen Übeln, 
die sich durch menschUche Klugheit nicht vorher 
sehen lassen, mit Hülfe entgegen eilen, so bald sie 
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blofsen Anblick die versarteUen Sinne und 
die -wollüstige Eiiibiidungskraft des Sultaus 
und seiner Gelneterin nidit eine Minute lang 
zu ertragen fähig gewesen "waren. Aber weder 
. Azor noch Alabanda wufsten. daCs diese hun- 
deürt tausend Unzen Silbers, die an einem ein- 
zigen' Feste in mnthwilliger Üppigkeit ver- 
schwendet wurden, den Werth des, Bro- 
tes ausmachten, welches an eben diesem 
Tage zweymalil hundert tausend Familien hätte 
sättigen füllen, wenn es nidit mit einer 
unmensdilichen .Hartherzigkeit diesen von 
Arbeit y Kummer und Dürftigkeit entkräfteten 
Menschen, und üiren vor Hmiger weinenden 

von dem Daseyn derselben beaachriditiget so 

ist diels in solchen Fidlen alles was man von ihnen 
fodem kann. Aber es giebt eine Menge unglüddi- 
eher ZnJEaUe« welche sich errathen lassen, nnd 
Übel, welche man mit Gewiishcit vorher sagen 
kann, weil sie die nothwendigen Folgen unsrer eige- 
nen Begehnngen oder Unterlassungen sind. Diesen 
erst alsdann abzuhelfen suchen, wenn sie den gröfs- 
ten Theü ihrer schädlichen Wiricungen schon gethun 
haben, ist das Betragen einer unweisen Obrigkeit 
Es ibt die Schuldigkeit uii^icr Ohern, solchen Übeln 
suvor zukommen; und eben darin liegt eine von 
den wesentlichsten Ursachen, warum man Obrig« 
keiten vunnütheu hat.*^ 

Jnmerk, des Sinei* Ühers* 
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Kindern, aus dem Munde gerissen worden 
Tvare, um von demjemgen, der sidi iliren 
allgemeinen Vater nennen lieb, in Sary 
danapalischen Gastmählern verzdirt, und 
unter die Genossen und Werkzeuge seiner 
tyranniscbett Ausschweifungen^ verdieilt^.zit 
wrdeii. 

Diefs ist ein so abscheulicher Gedanke» rief 
Scliach- Gebaly dais ich lieber heute noch iit 
die Kutte eines Derwischen kriechen , oder, 
wie ein gewisser König , sieben Jahre lang 
ein Ochse seyn und Gras fressen, als länger 
Sultan bleiben wollte» wenn ich Ursache hatte 
zu glauben» dals idi znidi in diesem Falle 
beriiiden könnte» 

Nach einer so nachdmcksrollen Erklärung 

wurde es nicht nur sehr unhüflich, sondern 
wirklicli grausam gewesen seyn» dem guten 
Sultan zu entdecken » dafs er sich scholl oft in 
diesem Falle befunden habe. Man versicherte 
ihn aho einhellig des Gegentheils, mit dem 
gebührenden Dank für diese abermahlige l^robe 
seiner Menschliclikeit» und Nmaialuil 
fuhr fort. 

Der gute König Azor war weit entfernt, 
den elenden Zustand seiner Provinzen auch 
nur von ferne zu argwöhnen. Seine Yisire 
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Iiatten die sorgfaltigsten TVIalsregeln geuonunen, 
daTs die iÜagen des Volkes nklit zu seineB 
OlMn dringen konnten. Er sah sich von lau- 
ter glücklichen oder glücküch st heinenden L*eu- 
ten umgeben. Seine Hauptstadt steUte einen 
ilAegriff der Fradit nnd der ReiclitliDiiier der 
ganzen AVeit, die umiiegcnden G^enden ein 
Land der Bezanbemngen» und selbst die Hät- 
ten des Landirolkes das Bild des Überflusses und 
der Freude dar. Ströme von Gold und Silber 
flössen aus allen Provinzen s^nes Keichs der 
Hauptstadt zu;. aber, anstatt in tausend sddanp 
gelntlea rjuditn wicJer zuriiclw'-uktliien , und 
durch einen regelmäfsigen Umlauf alle Glied- 
malsen des grolsen Staatsköipers in lebhafter 
3Ii iUclLl'l zu erhalten, verloren sie tnh dort 
in einer imz^üigen Menge kleiner durcli ein- 
ander laufender Kanäle, oder stürzten sidi in 
bodenlose Sclilunde, oder verdunsteten in die 
UofiL Der gröike Xheii von -dem, was ehmahls 
der Reichthum der Nazion gewesen, 
•war, ziikufierte itzt unter einer kleinen 
Anzahl, bey %?elcher es so schnell im Kreise 
beium getrieben ivuide, so oft und auf so 
mannigfaltige Art seine Form andern mpf^^**^ 
dafs die Masse selbst durch eine unmerkliche 
Abnahme sich zuletzt auf eine sehr merkli<^^ 
Weise vermindert befimd. Aber lange »vor, 
elie man sich cntsdiliefsen konnte es gewab^ 
zu vrecden, fiel der schlechte Zustand des 
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Reichs einem jeden in die Augen, vvekher 
Gdlegenlieit hatte es von einem Ende zum 
andern zu dmciueisen. Die Grolse des Elen- 
des der Provinzen verhielt sich wie ilire Ent- 
femiuig von der Hauptstadt. Hunger undNackt- 
-heit nahm mit' jeder Tagreise zu; mit jedem 
«euen 3ror£:tn zeio:te sich das Land schlechter 
angebaut, ^vemger bevölkert, weniger gesittet, 
und mehr mit Zeichen des Mangels und der 
Unterdiiickuns: angefüllt; h'is man endlich nie Iiis 
als ungelieure Wüsten vor sich sah, von wel- 
chen der Sultan keinen andern Yorthcil bezogt 
als die Hoffnunof, einen auswärtiiien Feind durch 
ihren bloisen Anblick abzuschrecken, oder ilin 
iren^stens nnfehUmr duich Hunger auÜEnrei* 
ben, eh' es ilim möglicL. Viuie iu^ limere d^s 
{leichs einzudringen« 

Um das UnMück von Scheschian vollslän- 
dig zu machen, spielten die abgöttischen Pries« 
ter dieses Ijandes zu Azors Zeiten eine Art 
von tragikomischem I'üistii^picle, welches einen 
äuTserst nach tli eiligen Einfiufs auf den Geist, 
die Sitten und die äufserhchen Umstände der 
Nazion hatte. 

Bcy diesen Worten ^wachte die Aufmeife» 
samkeit des Sultans , welche beynahe einge- 
schlummert war, auf einmahl auf; er stützte 
sidi auf den linken Arm, und sah der schonen 
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Nurmahal mit allen Zeichen der uiigeduiJi<^eii 
Erwartung ins Gesicht. 

Ihre Hoheit werden Sich nicht hetrojjeu 
linden y sagte <lie Dame, wenn Sie Begebenhei* 
ten erwarten, weldhte auch dann noc|i überra^ 

5chen, wenn man j^ich auf das Auiserordeiit- 
licliste gefalst gemacht hat. 

Ick erwarte iiiclits andres, sagte der SiiUan: 
lind eben defs wegen bin ich so begierig mehr 
davon zu wissen, chüis ich voraus sehe, eure 
Erziililuns: wird micli diefsmahl um den Schhif 
bringen, den sie mir befördern sollte. Ich 
habe die blauen Bonzen nicht überhört, deren 
die Dame Alaljanda in ihrer Unterredung mit 
dem guten Manne Azor erwalmte. Ich wollte 
Danisdmienden nicht aus dem Zusammenhange 
bringen; aber itzt, da ihr selbst auf diesen 
Gegenstand kommt, hoffe icli genauer mit 
diesen wackern Leuten bekannt zu werden. 

■ 

Das einzige warum Icli Ilire Hoheit vorher 
bitten mufs, versetzte Nurmahal, ist, dafs es 
mir erlaubt werde, mein Amt bey dieser Erzäh- 
lung an Danisclunenden zu überlassen, welchen 
die Stärke, die er in diesem Theile der alten 
Gesdiichte Tiesitzt, fiihig macht, Ihre Neube» 
gierde auf die vollkommenste Weise zu be- 
friedigen» 
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Von Herzen gern, sagte der Sultan: und, 
>vas noch mehr ist, er 60II die firlaubnifs 
habei^^so imislandfidi zu seyn als es ihm 
beliebt; denn ich erwarte Begebenheiten, 
wovon aucli die kleinsten Züge einem denken- 
den Kopfe nicht gleichgültig sind« 

Danisdmiend hatte keine Ursachen anzu« 
führen^, welche hinlänglich gewesen wären, 

die Alilelmunff dieses Auftra2:s zu rechtferti- 
gen« £r unterzog sich also demselben mit 
guter Art» und, nach einer kleinen Pause, 

fing er seine Erzaiilung folgender IVIarsen an. 

« 

Wiewohl t nach meinem Begriffe , die 

schlecliteste Regieningsfoiin und die schlech- 
teste Keligion immer besser ist als gar keine: 
so gestehe ich doch so willig als irgend jemand, 
dais tine iXazion, wie giois auch ihre Vor- 
theile in andern Stücken seyn möditen, un- 
möglich zu einem gewissen Grade von Voll* 
kouimenheit sich erheben könne, wenn sie 
das Unglück hat, einer ungereimten Verfas- 
sung oder einer unvernünftigen Religion im- 
terworfeu zu seyn. Das letzte war der Fall, 
worin sich die Einwohner von Scheschian seit 
undenklichen Zeiten befanden« Die Verblen- 
dung dieses Volkes iibcr eine Sache von sol- 
cher Wichtigkeit wurde allen Glauben über- 
steigen» wenn uns die Geschichte der Welt, 
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in altem und neuem Zeilen, nicht so viele 

abgöttisclie Völker bekannt machte, welche 
sich eben so hand^preifUch haben iiintergehen 
lassen als die Scheschianer. Die alten Ägyp- 
ter stellen uns hierin ein Beyspiel dar, wel- 
ches alle andere überflüssig macht* Das Er- 
staunen bindet uns die Zunge , und die Ge* 
danken stehen stiU, wenn wir hören, dafs 
ein so weises Volk fähig war, Affeii| 
Katzen y Kälbern, Krokodillen und Meerzwie- 
beln, mit allen Verzückungen einer fanati- 
schen Ehrfurcht , als göttlichen Wesen , oder 
ivenigstens als sichtbaren Bildern göttlicher 
Wesen zu begegnen. •) Ich weifs nicht, ob 
etwas demüthigender für die Menschheit seyn 

2) Der Indische Verfasser spricht hier der hcrr« 
sehenden Meinimg geinaJs, nach welcher man sich 
ich wei(s nicht welchen seltsamen Begriff von der 
Weisheit der Ägypter macht, weil dieses Volk 
(wenn man das Sinestsche ausnimmt*) das erste 
war, welches Gesetze, Religion und Sitten hatte. 
In dieser Voraussetzung hat man £reyUch Ursache 
sich zu wundem, wie eine so weise Nazion so 
imweifle habe seyn können. Aber wurde es nicht 
einer natürlichem Art zu schlielsen 14' mäls sey^n, wenn 
wir sagten: ein Volk, wdches fällig war, Kälber, 
Affen und Krokodille ansubeten, u. 9. w. war kein 
weises , sondern ein sehr albernes Voik. Frejlich 
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kann, als die Gewifslieit, worin wir sind, 
dals nichts &o Unsiiixiiges und Lächerlic^beft 
erträumt werden - kann » welches nidit zu 

horte dann die Gelegenheit sich' su M^undem suf i 

tind viele Leute finden ein so ^lofses Behagen daran, 
wenn sie den ^Mund sufreirsen .und sich 
wundern kdimen» . > r: . , 

Anmerke des Shies, ÜherSeiz» 

^) Hier betrügt vielleicht den ehrlichen Hiang« 
Fu - Tse sein Patriotismus ein wenig. Die Sinesec 

haben (wie tms ein groi^ier Kenner der Agyptiätlien 
Alterthiimer bewiesen hat^ eben sowohl wie die 
Griechen ihre Polisey und Wissenschaften Ägypti- 
schen Kolonien oder auf Abenteuer ausgehenden Wan- 
derern dieser Nation zu danken gehabt. 

Aumerh des Lot, Ühers» 

Die gröfsten Kenner der Ägyptischen Alterthiimer 
wissen» im Grunde > bey aller ihrer Belesenheit und 
Scharfsinnigkeit nicht viel mehr davon als andere* 
Ihre Hypothesen sind daher auch eben der lliufallig« 
keit unterworfen* welch« von jeh«r das Schicksal 
der wissenschaftlichen Hypothesen gewesen ist. Vor 
wenigen Jahren bewies man uns, dais die Sixieser 
von den Ägyptern abstammeten : nun hat uns Herr 
V. F» hewiesen*' >fdals weder diese von jenen » noch 
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iiizend einer Zeit oder auf irgend einem Theile 
des Erdenrundes von einer betxäclidichen An- 

. zahl ron Menschen für wahr» ernsthaft und 
ehrwürdig wäre angesehen worden. Das 
schlimmste ist, dafs wir selbst, bey aller Ver- 
achtung, womit wir fremde Thorheiten anzu- 
sehen gewohnt sind, grofse Ursache haben zu 
glauben, dals wir an ihrem Platze nicht wei- 

^ ser gewesen seyn wurden« £iziehung, Bey- 
spiel , Gewohnheit tmd Nazionalstolz "wurden 
sich bey uns so gut als bey jenen vereiniget 
haben, unsre Vernunft zu fesseki, und das- 
jenige was wir itzt, mit so gutem Grunde, 
Unsinn neimen, zum Gegenstand uns r er wärm- 
sten Verehrung zu erheben. Gleich den Ägyp- 
tern -wurden wir das Unvermögen , uns irgend 
einen gesunden Begriff davon zu machen» ein 
Heiliges Dunkel genannt haben, in welches 
sterblidien Augen nicht erlaubt sey einzudrin* 
gen. 3) Kurz, in d^ Zeiten der alten Beherr- 

jene von diesen abstammen ; und so gewinnen wir 
doch so viel dabey , tn wissen , dals wir nichts von 
der Sache wissen; und dieis ist, nach dem Urtheil 
des weisen Sokrates, immer viel gewonnen« 

5) Danlschmend scheint hier die berühmte Lischrifit 

vor Angen gehabt zu haben, welche zu Sa!s im Tem- 
pel der üia gelesen wurde: »Ich bin alles was 
ist, was war und was seya wird; und mei- 
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scher des Nils, zu Memfis oder Pelusiuiu 
geboren^ würden wir^ gern oder ungern^ Kat- 
zen, Krokodille und Meerzwiebeln angebetet 
haben so gut als jene; und dieis zu eben der 
Zeitf da uns nichts so widersinnig gedäucht 
hätte, als einen Mohren, in demuthsvoUer 
Stellung und mit allen Zeichen eines andäch- 
tigen Vertrauens in seinen Gesichtsmuskeln» 
einen Elefantensahn oder das Horn eines Zie* 
genbocks iu seiner Noth anruf en za sehen. 4) 

nen Schleier hat noch kein Sterblicher 
aufge deck t. In cliesem Falle hat er Unrecht 
gehabt, nicht zu. empfinden, daüi uns diese Inschrift 
von der nneimefslichen Grobe und der majestätischen 
UnbegreifUchkeit der Natur das erhabenste Bild giebt, 
das jemahls in der Seele eines Sterblichen entworfen 
worden ist* 

4) Von der Wahrheit des seltsamen Aberglaubeus, 

den tlie Mohren mit, ihren Fetischca oder SthuLz- 
güttcm treiben, kann sich, wer daran zweifeln soUte, 
aus der Allgemeinen Geschichte der Kei* 
sen, uad auä der gelehrten Abhandlung du Culte 
des Uieux fttiches^ überzeugen. Übrigens kön* 
neu wir diese Reflexion des Filosofeii Danischmend 
nicht ohne eine Anmerkung la^s^jcu. Der Sate, dals 
keine Nazion an dem Platz und in den Umständen 
welches andern VoUws man will, viel hluger als die« 
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Dieser kleine Eingang, Sire, hat mir 
nöthig geschienen, unser Urtheil über den 

ses andere Volk seyii würde, scheint seino unzwei- 
felhafte Richtigkeit zu hab^u : und wenn man keiaea 
andern Gebrauch, davon macht» als den vnheschei« 
denen Stolz einiger Völker auf Vorzüge, welche nichts 
weniger als das Wt^ ihrer eignen Weisheit sindi 
dadurch au dcnüthigen, imd sie empfinden zu machen^ 
wie sehr eine gegenseitige Duldung, auch aus diesem 
Gesichtspunkte betrachtet, in der natürlichen Billig- 
keit gegründet sey ; so scheint er unter die Wahrhei* 
€en zu gehören, an welche es nützlich ist die Men* 
sehen zuweilen zu erinnern* Allein es ist in unsem 
Tagen gewöhnlidi worden, von eben diesem Setse, 
mittelst ge\visser Wendungen, einen sehr schlimmen 
Gebrauch zu machen. IMan hvii daraus folgern wol- 
len, die verschiedenen Völker hatten keine andre 
als subjektive Grunde ihres verschiedenen Glau* 
hens, und alle Religionen könnten daher als gleich* 
gültig angesehen werden « oder es schicke sich fiir 
keinen weisen Mann, sich für irgend eine Religion 
mehr zu interessieren, ah in so weit es die Gesetze 
seines Jjandes und seine übrige Konveniens erforder- 
ten. Diese verderblichen Grundsätze, welche bei- 
nahe zu allen Zeiten die Religion eines grossen Theils 
der Weltleute ansgcmacht haben , sind indessen nichts 
weniger als nothwendige Folgen aus der Reflexion 
des weisen Danisclunend. Eine Religion aus allen 
kann nichts. desto weniger, aus innerlichfin sowohl 
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Aberglauben der Scheschianer zu mildem» 
und, in Betrachtung der Schwachheiten der 

als aufsei liehen übers^eugenden Eeweisgnmdeny die 
wahre seyn^ odei: imbetxügUche KennzeiGheii eines 
göttHcben Unpnmgs bähen: und da wir Christen mit 
dem gröfsten Grade der Cewifsheit behaupten kön- 
nen, dalfi unsre Keligion wirklich die ein- 
zige sey, welche mit allen diesen Kenn- 
Eeichen versehen ist; so sind wir nicht nur 
wohl herechtigety sondern schlechterdings verbun- 
den« alle übrigen, in so weit sie der unsrigen enl> 
gegen stehen, ftir irrig und verwerflich zu erklaren. 
Die Betrachtung, dais wir, zum Beyspiel in den 
Umstanden der alten Ägypter , oder iinsrer eigenen ab- 
göttischen Vorfahren, eben so abgöttisch und aber- 
gläubisch . a 1 s sie gewesen seyn würden , kann und 
soll also» vernünftiger Weise, zu nichts andenn die- 
nen, als eines Theils uns Mitleiden mit den Gehre* 
chen der Menschheit und Nachsicht gegen die Irren- 
den tmd Verführten einznfiölsen; andern Theils uns 
zu Gemüthe zu führen, da(s wir es nicht den Vor- 
zügen unsers Verstandes, sondern Ijlofs der göttli- 
chen Güte beyzumessen haben, dais wir so glücklich 
sind, eine rmnere Erkenntnils des höchsten Wesens 
und (wieder Heil. Paul sagt) einen vernünftigen 
Gottesdienst vor so vielen andern Völkern des 
Erdkreises zu besitzen. 

JnmerL des Latein, übers. 
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menschlicheu Natur , uns zu einer Nachsicht 
za veimögeii, ohne iTeldie iirenige Erdhe* 

wohner ihren Anspmch auf den Titel ver- 
nünftiger Wesen behaupten könnten. 

Herr Danischmend , sagle der Sultan, was 
geschehen ist^ ist gesdiehen; wir wollen es 
dabey bewenden lassen; \riewohl ihr eudi, 
alles wohl überlegt, diese Dissertazion hättet 
ersparen können« Denn am Ende haben yvit 
doch nichts weiter daraus gelernt ^ als dafs 
alle Köpfe unter dem Monde zu Zeiten ein 
wenig mondsüchtig sind , und dals keine 
Krähe der andern die Augen aushacken soU, 
wie König Dagobert sagte. Also nichts 
mehr hiervon, und zur Saclie! 

Diesem Befehl zu Folge fuhr der Doktor 
also fort 
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Der Herausgeber an die Leser« 



Lücken, geneigte Leser, sind in allen Arten 
der menschlichen Kenntnisse , besonders iu 
Gesehidits • Erzählungen, eine allzu gewöhn* 
liehe Sache, als dafs es euch befremden sollte, 
hier in der Erzählung des so genannten Filo- 
•ofen Danischmend eine Lücke, und zwar, 
wie wir nicht bergen, eine beträchtliche Lücke 
zu linden. 

Diese Lücke ist nicht etwann von der Art 
derjenigen, welche von den Gelehrten Hiatus 
in Mtmuscriptis genannt zu werden pfl^en. 
Die Handsdirift, aus welcher wir die' Ge- 
schichte von Scheschian gezogen haben, liegt 
vollständig vor uns, und es kam blofs auf 
uns an, ob wir sie so vollständig, ab der 
Ijateinische Übersetzer sie geliefert, mitthei* 
len wollten oder nicht. 

Vielleicht betrügen wir die Neugierde vie- 
ler Leser gerade da, wo sie am wenigsten 
geneigt sind, es uns zu vergeben. Und wirk- 
lich hätten wir kein Bedenken tragen sollen, 
die Geschichte der Religion des alten Sehe- 
VI. R 17 
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sclüans, lind der Veränderungen -welche sich 
unter einigen Kfmigen mit ihr zugetragen^ 
der Welt ohne liücken vorzulegen , vrenn uns 
das Beyspiel des Lateinischen Übersetzers, und 
die Grunde y womit er sein Verfahren beschö- 
nigt hat» hinlänglich geschienen hätten , die 
Nachfolge desselben zu rechtfertigen. 

£r behauptete nehmlich: »Die weisesten 
Männer wären von jeher der' Meinung gewe> 
sen, dals es einer von den wichtigsten Dien» 
aten, wekhe man der wahren Religion 
leisten ine» scYf wenn man dem Abei^ 
glauben und der Tartüfferey (ihren 
schädlichsten Feinden, weil sie die Maske 
ihrer Freunde tragen) diese Maske abziehe 
und sie in ihrer iiaLürlichen Ungestalt dar- 
stelle« Blois aus diesem Grunde hätten ge- 
lehrte und durwurdige Schriftsteller aus den 
iiltern Zeiten des Christenthums , ein Lak- 
tanzius, ein Arnobius» ein Augustinus 
und andere^ sich eine emsdiche Angelegenheit 
daraus gemacht, die Ausschweifungen und 
Betrügereyen der heidnischen • Priesterschaft 
(sogar nicht ohne Gefahr durch fiekanntma* 
chung der ärgerlichsten Gräuel sdi\yachen Ge- 
müthern anstöfsig zu werden) an das helUsie 
licht hervor zu ziehen. Sie hätten diese Ge« 
fahr als em kleines, zufälliges und un^ewis* 

ses Übel angesehen , welches gegen den grolsen 
♦ 
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Nutzen, den sie der Gottseligkeit nnd der 
' Tugend von jener Enüarvung der religiösen 
Betrugerey versprochen, in keine Betrachtung 
konmie. Es ist wahr, (setzt er hinzn) Leser, 
welclie mehr Witz als Unterscheidungskraft 
besitzen, könnten Ähnlichkeiten, und ho&*. 
hafte Leute Anspielungen zu finden glau- 
ben, wo keine sind; aber, wenn uns diese 
Besorgnils aufhalten sollte, wdche Geschichte 
wurde noan schreiben dürfen? Eine jede wohl 
geschriebene Gesclüchtc kann, in einem ge- 
wissen Sinne, als eine Satire betrachtet wexw 
den; und ich fordere den Weisesten und Un- 
schuldigsten unter allen Sterblichen heraus, 
uns ein aufirichtiges Gemahide der Gesetze^ 
Sitten, Meinungen und Gebräuche, von wel- 
chem Lande in der Welt er >vill, und sollte 
es Kappadoda, Fontus, oder Mysia seyn, zu 
liefern, weldies nicht voller Anspielungen 
zu seyn sclieinen sollte. 

Diese und andre Grunde des Lateinischen 

Übersetzers liätten uns vielleicht zu einer an- 
dern Zeit übeizengen, und bewegen können 
seinem Beyspiele zu folgen. Aber in den 
Tagen, worin wir leben, kann die Beliutsam- 
keit in Dingen dieser Art kaum zu weit, ge- 
trieben werden. Der kleinste Anlab^ den wir 
wissentlich dem Leichtsinn und Mutlnvillen 
unsrer Zeiten gegeben hätten, durch die 



iNadi dem Beyspidb der Ägypter und andrer 
abgöttischen Volker « verehrten die Sdieschia- 

ner einen Affen als den besondem Schutz- 
gott ihrer Kazion ; und , wie alle Asiati- 
sd&en Lander, Mrunmdte Schesdiian von Bön* 
zen, deren haupLsächlichste Beschäftigung 
ivar, das verblendete Volk in der gröbsten 
Verfinsterung des natörlichen lichtes, und in 
einem ihnen allein nützlichen Aber- 
glauben zu unterhalten. Unter den verschie- 
dene Gattungen derselben, welche Danisch* 
mend schildert, begnügen wir um, nur xweyer 
zu erwähnen, deren Institut uns Europäern 
unglaublich scheinen müfste, wenn wir nicht 
aus der Sammlung der so genannten Leltres 
edißanteSf und aus der Kompilazioii des P. Du 
Halde benachrichtiget wären, dafs sich we- 
nigstens von der einen Gattung noch heuti* 
ges Tages eine zahlreich e Nachkommenschaft 
in der .Tatarey und in Sina erhalten hat« 
Die ersten, sagt Danischmend, nannten sich 
Ya - faou, oder Nachahmer des Affen, 
und unterschieden sich von den übrigen Bon- 
zen durch eine scheinbare Strenge, ein unrein* 
liches Aussehen, eine grofse Fertigkeit sich in 
Begeisterung zu setzen, und eine Unwissen- 
heit, welche nahe an die thierische grenzte* 
Wenn man den Feinden dieser Ya - faou 
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glauben durfte, so war kein Laster, welches 

sie unter dem Mantel von Sackleinwand, womit 
sie ilire Blöfse deckten, nicht ungestraft aus- 
geübt haben sollten. Man beschuldigte sie der 
Betriiirerey, der Rankesucht, der l nmäfsi;^;- 
keity und einer ungezalmiten Loisternlieit nach 
dem Eigenthmne der Scheschianer; Untngen* 
den, welche sie, wie man sagte, unter einer 
Maske von Einfalt, Kedlichkeit, und Verach- 
tung der irdischen Dinge künstlich zu ver- 
bergen wufsten. Sie nähren , sa2;te man , unter 
dem Scheine der tiefsten Demutli den unaus- 
stehlichsten Stolz; sie sind rachgierig und grau- 
sam bey dem Ansehen einer unüberwindlichen 
, Sanftmuth , und allgemeine feinde der Men- 
schen mit der Miene der Unschuld und Gut- 
herzigkeit. Diese Beschuldigungen sind zu* 
hart, (fahrt Danischmend fort) als dafs es bil- 
lig wäre ihnen einen unbedingten Glauben bey- 
zumessen* Aber diefs ist nnlängbar, dafs die 
Unnützlichkeit der Ya-faou der geringste 
Ycrwuif war, der ihnen gemacht werden 
konnte. Sie hatten aUem, was -man Vernunft, 
Wissenschaft, Witz, Geschmack und Verfei- 
nerung nennt y einen unversöhnlichen Krieg 
angekundiget; und ihren unermüdeten Bemü» 
hungen war es vornehmlich zuzuschreiben, 
dafs Scheschian in so vielen Jahrhunderten 
nicht die mindeste Bestrebung zeigte, sich 
aus dem Wust einer die Menscliheit entehren- 



den Barbarey empor zu «rbeiten. In Betradi- 
tung der nachtlieilig«!! Folgra einer solchen 

Thätigkeit, iiätte man Ursache gehabt, sich 
ihnen noch verbunden m achten» wenn ne 
sich hatten begnügen wollen, ganz und gar 
müfsig zu seyn. Gleichwohl war auch in die- 
sem Falle die Last &ie zu futtern keine Kieinig- 
keit. Denn man redmete zu Snkan Azors Zei- 
ten über zw ulimahi Inuidcit tausend Ya-faoa, 
und sie waren überhaupt Leute von vortreff- 
lichem Appetit» — — £8 ist etwas Unbegreif* 
liches, dafs diese Nachahmer des Affen zn 
gleiclier Zeit der Gegenstand der lebiiai testen 
£hrfurcht und der öffentlichsten Verachtung 
waren. Man trug sich mit einer unendlichen 
Menge lacherlicher Erzählungen in Frose und 
Versen 9 worin man sich mit ihren Sitten 
und selbst mit ihrem Stande die gröfsten 
Freyheiten nahm ; man sprach und schrieb mid 
sang auf öffentlicher Stralse von ihnen als von 
dem verworfensten Auskehricht des mensch- 
lichen Geschlechtes; man beschuldigte sie iin^e- 
scheut aller tibelthaten, wozu ihre herum 
schweifende Lebensart ihnen sähst Gelegen- 
heit und ihren Feinden Vorwand gab. Kurz, 
derjenige würde lächerlich geworden seyn, der 
in guter Gescdlschaft ihren Nahmen mit dem 
geringsten Zeichen von Achtung ausgesprochen 
hätte; imd alles dieis zu eben der Zeit, da 
noch eine Menge von Leuten den Staub füir 
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bdKg «itfdieiiy in ynkhen, ein Ya-fkou seine 

Füfse gesetzt hatte; da das gemeine Volk sich 
mit sklavischer Folgsamkeit in allen seinen 
Geschiften von ihnen regieien Uefii, nnd viele 
nichts angelegeneres hatten, als dafür zu sor- 
gokf dafs alles 9 was von ihrem Vermögen 
nidit schon bey ihren Lebaseiten von diesen 
ivürdigeii Leuten aufgegessen woideu >var, 
ihnen Avenigstens nach ihrem Tode nicht ent* 
gdben mochte. 

Ich kann niclit nmliin, (^rt Danischniend 
fort) noch einer Gattung von privilegierten 
Müfsiggängem zu erwähnen, deren Institut, so 
seltsam es auch beym ersten Anblicke scheint^ 
aus einem gewisse Gesichtspunkt betrachtet, 
etwas GwneinnütMges hatte, wodurch es sich 
über die übrigen Gattungen der Y a - f a o u erhob. 
Man nannte sie scherzweise die Frucht brin*> 
g enden; allein sie selbst legten sich, "wegen 
der Unabhängiichkeit, von welcher sie Profes* 
sion maditen, den stolzen Nahmen Kamfalu, 
Könige der Meinungen, bey. Ungeach» 
tet ein altes Vorurtheil ihnen einen Theil der 
Vorrechte und des Ansehens der Ya-faou 
beylegte , so sdieinen sie doch mehr eine Sekte 
von Frey geistern als wirkliche Bonzen gewe- 
sen zn seyn» nnd in iliren Grundsätzen sowolil 
als in ihrer Lebensart vieles mit den Gyni- 
kern der alten Griechen, mit den Anhängern 
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» 

des Lao - Kiun in SiMf 'und mit unsem 

Kalendern gemein gehabt zu haben. Sie 
lebten zwar auch, auf Unkosten des Volkes 
vrie die Ya-faou; aber sie bezahlten gleichsam 
dafür niit einer Menore kleiner Talente, wo- 
durdi sie sich angenelun und beynahe unent- 
behrlich zu machen "wiilsteii. Sie belustigten 
die Grofsen mit ihrem Witze, und sich selbst 
mit der Leichtgläubigkeit des Volkes. Die 
Freyheity die ihnen ihr Orden gab über alles 
za spotten, und ein unerschöpflicher Vorralh 
von muthwilügen Erzälilungen und Anekdo- 
ten verschaffte ihnen Zutritt in der schönen 
Welt; und so grols ist die Macht eines einge- 
ivuTzelten Vorurtlieils , dafs der Morgenbesuch 
eines Kamfalu bey einer schönen Frau als emt 
Sache die nichts zu bedeuten habe angesdien 
•wurde. Aber die Kamfalu kannten den W>rth 
ihrer Vorrechte zu gut» um sich allein auf die 
vomdmie Welt einzuschränken: imd wenn 
cie sich bcY der Dauic beliebt machten , indem 
sie ihrem Schoofshunde liebkoseten und über 
ihre Nebenbuhlerin lästerten; so schmeichel- 
ten sie sicli bey der jungen Bäurin durch ein 
sympathetisclies Mittel, sich der Treue ihres 
Mannes zu versichern, «ein, oder indem sie 
ihr aus der Mand weissagten, da(s sie fönf- 
oder sechsmahl Wittwe zu werden Hoffnung 
habe. Sie waren im Besitz von einer Menge 
bewährter Hausmiuel gegen alle Zufalle, wel* 
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che Menschen nnd Vieh zustofsen kdnnen; 

sie sclilicliteteii die kleinen StrcitigkeiLen zwi- 
schen Eheleuten, Verwandten und Nadibarn» 
itnd es gab "wenig Heirathen unter dem Y olke^ 
die nicht ein Kamfalu e^estiftet hatte. Eine 
von den Kegeln ihres Ordens, die keine Au$- 
nahme zulief« ^ ym, kein Mitglied in densel- 
ben aufzunehmen 9 welches sich nicht durch 
eine fechtermalsige Gestalt und eine blüliende 
Gesundheit zu dieser Ehre legitimieren konnte. 
Aber was ihnen am meisten Ansehen und 
Vortheile verschaffte, war der Ruf, ein beson- 
deres GeheimniTs wider die Unfruchtbar- 
keit zu besitzen. Man rer&^hert, dafs in 
den Zeiten, da die aufs höchste gestiegenen 
Ausschweifungen ihre schädlichen Folgen zum 
Nachth^ der Bevölkerung am stärksten ge« 

aufsert, die edelsten Geschlechter von Sclie- 
schian die JElrhaltung ihres Stammes lediglich 
dem geheimen Mittel der Kamfalu zu dan- 
ken gehabt hätten. Ein Verdienst, wodurch 
sie, nach dem Urtheile der Stnatskuntiigeny 
sich ein so starkes Recht an die öffentliche 
Dankbarkeit erwarben , dafs selbst der grofse 
Sultan Tifan, da er alle Arten von heruni 
sdiweifenden Bonzen gänzlich aufhob, die 
einzigen Fruchtbrinj^enden, als Leute die 
dem Staate wichtige Dienste geleistet hätten, 
bey ihrem alten Vorrecht erhielt, auf Kosten 
ihrer freymUigen Wohlthäter mufsig zu gehen« 
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Ich finde, sagle Schach - Gebal, diese Ach» 

tung des Sultans Ti&n für die Verdienste der 
Fruchtbringenden um so lobenswürdigery Asl 
ich versichert bin, dafs die Erben, womit 

der Adel von Scheschiau durcli ihre Vermit- 
telung versehen wurde, stärkere Senneu und 
frischeres Blut in die Familien brachten, und 
nlöo tüchtig "wiirdeu, die Stammväter einer 
luarkigera Naclikommenscliaft zu werden« 
Indessen sollte michs wundem, wenn die 
Ya-faou nicht aus dem nehmlichen Grunde 
einiges Recht an die Nachsicht des Königs 
Tifan gehabt hatten. 

Sire, versetzte Danischmend, das herbe 
mid abschreckende Aussehen , welches diese 
letztem sich gaben , scheint ihnen größten 
Theils die Gelegenheit, sich um die hohem 
Klassen des Staats verdient zu machen, ab- 
gesduiitten zu haben* Yermuthlich fehlte 
es ihnen an gutem Willen nicht; aber da 
sie aus der feinen Welt gänzlich ausgeschlos« 
sen waren, sahen sie sich genöthiget, ihn bey 
den geringem Klassen gelten zu machen, wo 
ihr Beystand, \^'enigstens in Rücksicht auf 
tlen Staat, gänzlich in Verlust ging, folglich 
nichts Verdienstliches h^^^^^ konnte. 

Nachdem Danischmend von den verschie* 
denen Gattungen mid Arten der Schesdiiani- 
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sehen Bonzen, von ihx«n Grundsätzen, von 

ihrem Götzendienste, von ihrer vorgegebenen 
Zauberkunst, von dem Orakel der grofsen 
Pagode, und besonders von den Mitteln, wo- 
durch sie sich eine beynah unumschränkte 
Gewalt über die Xupfe und über die Beutel 
der Scheschianer zu erwerben gewuXsl:« um* 
standliche Nachricht gegeben; läfst er sich in 
eine weitläuftige , imd fiir jeden andern als 
den SuUan Gebal todtlich langweilige Erzäh- 
lung gewisser Streitigkeiten ein, welche um 
selir unerheblicher Dinge 'svillen unter diesen 
Bonzen entstanden seyn, und durch die unvor* 
sichtige Theilnehmnng des Hofes an densel- 
ben Gelegenheit gegeben haben sollen, dafs 
die Nazion sich in verschiedene Parteyen 
zerspaltet, aus deren heftigem Zusaihmenstofs 
endlich einer der wüthendsten Bürgerkriege, 
wovon man jemahls ein Beyspiel gesehen» 
entstanden sey. Der gänzliche Untergang des 
Staats "Würde unvermeidlich gewesen seyn, 
wenn nicht glücklicher Weise für dieses be« 
thörte Volk Ogul- Kan dazwischen gekom- 
lueu , mid durch seine Eroberung die toben- 
den Bonzen genöthiget hätte ihrer Privathän- 
del zu vergessen, um auf ihre gemeinschaft- 
liche Erhaltung bedadiC zu beyn. 

Gut, (ruft hier Schach -Gebal aus) hier 

erwartete idi meinen guten Bruder Ogul-Kan. 
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Ich bin sehr begierig zn hdrai, was er za 

den Streitigkeiten der Scheschianischen Bon- 
zeyischaft gesagt haben mag. Denn bey aller 
Achtung» die ich für seine übrigen Verdienste 
'hege, wird er niir nicht übel nehmen, wenn 
ich mir ihn als einen sehr niiitelmäfsigen Me- 
tafysiker vorstdie. 

Sire» (versetzte Danischmend) der bloiie 
Menschenverstand, von welchem er sich in 
dieser Sache leiten fiefs, {bohrte Sxn sidierer, 
als die subtilste Dialektik vielleicht hätte tliun 
können* Die Tatarische Horde» deren Anfuli* 
rer er war, hatte von ihren Voraltem eme 
sehr einfältige Religion geerbt. Sie kannten 
weder Tempel noch Priester. Sie verehrten 
einen unsichtbaren Herrn des Himmels, 
von welchem sie glaubten, dafs er die gu- 
ten Menschen liebe und die bösen — 
nicht hasse, sondern besser mache. 
Sie Idükcii es fVir unrecht ein Jnld von ihm 
mnrhen zu wollen. Denn (sagten sie in ihrer 
£infalt) wenn man auch den grolseu Berg 
Kantal selbst zu seinem Bilde aushauen 
wollte , so würde diels dennoch nur eine sehr 
kindische. Vorstellung von der Giölse eines 
Monarchen geben , der die Sonne in der einen 
Hand und den Mond in der andern hält. 
Diesem Begriffe zu Folge begnügten sie sich, 
in jeddn Hause . eine, schwarze Tafel an der 
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Wand hängen zu haben , worauf mit goldnen 
Buchstaben geschrieben stand: Ehre sey 

dem Herrn des Himmels! Vor dieser 
Tafel pflegten sie täglich etwas Käuchwerk 
anzuzünden; sie baten dabey den Herrn des 
Himmels, dafs er sie an Leib und Seele 
gesund erhalten möchte; und hierin 
bestand ilir ganzer Gottesdienst. 5) Es war 
also nicht wohl anders möglich, als dafs sie 
,die Religion von Scheschian zugleich mit 
Verachtung und mit Abscheu ansehen mufs-. 
ten; und Ogul - Kan Iconnte mit allem sei- 
nem Ansehen nicht verhindern, dafs nicht in 
der ersten Hitze eine grofse Anzalil von Pago-> 
den zerstört worden wäre. Dieser Prinz 
scheint zwar selbst kein Freund des Aber- 
glaubens gewesen zu seyn ; aber er war ein zu 
vernünftiger Mann , um^ zu fodem , dafs seine 
neuen Untertlianen auf einmahl eben so ver- 
nünftig seyn sollten wie er. Er wnfste, dafs 
die Gewalt eines Monarchen sich nicht über 
Gewissen und Einbildung erstreckt; er 
wufste auchy wie gefälirlich es ist, eine nocli 

5) Siehe den Aussiig aus des Marko Folo Reiseft 

inaerAllgem. Hist. der Reisen, Th.VTT. S.47«. 
Auch die Religion der Mantschuischen Tatarn kommt 
in der Hauptsache mit dieser überein* S.DÜ Halde 
Bdschr. des Sines. Reichs ^ Tb. IV. S. 37. 

WlXLAlXOS W. VI. B. 18 



unbefestigte Regienuig mit Untemehuiungen 
gegen die eingeführte Keligion anzufangen« 
Er bezeigte sich also sehr billig , ja sogar 
günstig gegen die Priesterschaft von Sclie- 
schian; erklärte sich öffentlich , dafs ersiebey 
ihren Gerechtsamen und Vbrtheilen schützen 
und nichts gegen ihre iieligion unternehmen 
vroUe; und hielt was er versprochen halte. 

Kaum fingen die Bonzen ivieder an, der 
Ruhe zu geniefsen, welche sie der Regierung 
dieses weisen und guten Königs zu danken 
hatten : so erinnerten sie sich auch ihrer elimah- 
ligen Streitigkeiten wieder; und auf einmahl 
wurde wieder von allen Seiten zum Treffen 
geblasen. Aber hier hörte die Gefälligkeit des 
Sultans Ogul auf* £r liefs ein JLdikt ausgehen, 
worin einem jeden erlaubt wurde ^ seine Mei- 
nung über die Gegenstande des Streites mit 
Bescheidenheit beLiant zu machen; aber er 
verbot zugleich alle Bitterkeit , und alle Anzug* 
lichkeit im Disputieren: und um seinem Ver- 
bot den gchöriH;en Nachdruck zu geben, seizLe 
er die Strafe von zwey hundert Streiclien auf 
die Fufssohlen darauf , wenn sich jenoand, wer 
es auch wäre, geKisten liefse, einen andern sei- 
ner Meinungen -svegen zu scliimpfen oder zu 
verdammen. »»Meinungen über Dinge» welche 
ihren Besitzer zu keinem schlimmem 
Manne machen» sind weder Staatssachen noch 
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Verbrechen, sagte er: ich werde mich niemahls 
damit abgeben, sie zu untersuchen ^ und noch 
weniger mich bereden lassen , sie zu bestrafen. 
Oedanken und Träume ^) sollen in meinem 

6} Wenn man von einem toben Tatarischen Heer* 
ftihrer, wie Ogol-Kan war, Belesenheit yermutheB • 
Jtönnte, so sollte man glauben, daiä hier eine Anspie- 
lung auf den Tyrannen Dionysius von Syrakus wäre» 
der den Marsyas, einen seiner Staatsbedienten, hin* 
richten iiels, weil diesem Marsyas geträumt hatte, 
er liahe dem Tyrannen die Kehle abgeschnitten. 
Plutarch im Leben Dions, Tom, V* p. 167. edit^ 
Loiidin, de 1724. Piutarch giebt zum Grunde die* 
ses strengen Verfahrens an : Dionysius habe geglaubt» 
]Mhrsyas wurde schwerlich so gefährlich geträumt 
haben, wenn er nicht wachend mit dergleichen Gedan» 
Jken umgegangen wäre; und Montesquieu hndet 
diesen Grund (wenn der unbündigo Schhiis, auf deift 
er äich stutzt, auch richtig wäre) nicht hinlänglich, 
das Yerfaiiren des Dionysius su entschuldigen. Rsprit 
des LoiXf Tom. L JU XJL eh.* XI, Der Gedanke» 
sagt er, müfste, um siraiLai zu werden, mit irgend 
einer Handlung verbunden gewesen seyn« Aber 
dieis war eben die Sache« Woher konnte Dionys 
wissen was Marsyas träumte? Marsyas hatte seinen 
Traum erzählt; und diels achien entweder einea 
hosen Willen gegen den Fürsten» oder doch einen Grad 
von Unvorsichtigkeit voraus zu setzen, den ein so 

argwöhnischer und furchtäamex Fürst» wie Dionysius 
VLB. 13 
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Kelche frey seyn ; und man soU keinem Men- 
schen verwehren, seinen Traum zu erzählen^ 
oder seine Meinung zu sagen, wenn er jemand 
ündet der ihm zuhören wilL Das einzige Mit- 
tel, Grillen und Meinungen unschädlich zu 
machen, ist, wenn man ihnen Luft lälst. laSst 
die Bonzen in Scheschian, so lange sie wollen, 
untersuchen, ob ihr grofser Affe ein Genius 
oder ein Drang -Outang gewesen, ob er zu 
Wasser oder zu Lande in 6cheschian ange- 
kommen, oder ob er aus dem Schweif eines 
Kometen herab gefallen sey: so lange die Unter- 
suchung eine Privatsaclie bleibt, und der Streit 
mit Bescheidenheit geführt wird, kann die Buhe 
des gemeinen Wesens nichts davon zu besorgen 
haben. 7) Aber Ogul-Kan diirfte sich nur ver- 
leiten lassen, aus solchen Streitfragen eine 

>yar, strafvirürdig fmden mtiTste. "Es war ilim daran 
gelegen, den Syrakusem sa «eigen, dals man sich 

auch sogar im Traume nicht xingesiraft an seiner Per- 
son vergreifen könne. 

7) Es gieht, mit Erlauhnils des Sultans 9 FSlle, wo 

luan sich nicht enthrecben kann, spekulative j\Ieiauii' 
gen als eine Staatssache su behandeln. Aber desto 
gröfser mnfs auch alsdann die Vorsichtigkeit seyn, 
lim einen Funken, durch allzu grofse Geschuli igkeit 
ihn zu ersticken y nicht erst £u einer Flamme aufsu* 
Stieren. 
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Staatsangelegenheit za macheni vrean in tranig 
Jahren das ganze Reich in Feuer stehen sollte/* 

So dachte der iveise Ognl, (&hrt Dänisch* 
mend fort) und verdient ührensaulen daför» 

dafs er so dachte. Aber diese Politik war 
nicht nach dem Geschmack der Bonzen« Sie 
Helsen es <larauf ankommen, ob er den Uber« 
Uetern des Gesetzes sein Versprechen haken 
AYÜrde. Ogul hielt sein Versprechen pünkt- 
lidi. Ein Ya^faou, der die Meinuttgett eines 
ge\vxssen Tulpan, welche vor der Eroberung 
viele Bewegungen verursacht hatten, öüentüch 
mit gro&er Heftigkeit bestritt, nnd die.Anhan« 
ger derselben für iirn\ ürdig erklärte von Sonne 
und Mond beschienen zu werden, emphng auf 
dem gröfsten Maiktplatze der Stadt Scheschiatt 
, die ganze Summe der zwey hundert Prügel auf 
die Fuissohlen, ohne dafs Einer daran fedüte; 
und da sein Geschrey und seine Aufhetzungen 
einen Aufruhr unter dem Pöbel verursachten, 
lieis Ogul- Kau die Schuldigen, an der Zahl 
zwey tausend, von seiner Tatanschen Leib« 
wache umringen, und den funfieigsten Mann 
von ihnen, ohne Ansehen der Person, an die 
kahl gemachten Äste eines hohen £ichbauma. 
aufhängen, der im äuTsersten Vorhofe der 
grofsen Pagode stand. Die Justizpflege war 
ein wenig Tatarisch: aber sie brachte ein 
grofses Gut hervor^ denn sie machte die Bonzen 
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rerträglklk Das Volk schrie über Tyxaimey; 
Sultan Ogul kehrte sich nicht daran; nnd in 
kurzem erkannte die Nazion mit Dankbarkeit, 
da£s er sie durdi eine wohl angebrachte Strenge 
von einem grofsen Übel befreyet hatie. 

Von der Zeit ati, da die Bonzen in ihren 
Streitschriften nicht mehr schimpfen^ und durch 
geheime oder öffentliche Beschuldigungen ihren 
Gegnern keinen Schaden mehr zufiägen durften^ 
verloren sie auch die Leidenschaft zum Grübeln 
und Streiten, wovon sie seit geraumer Zeit 
besessen gewesen waren. Sie fingen an gewahr 
95U werden, dafs sie sich dadurch bey Vemünf- 
tiseii nur lächerlich machten, und elaubten, 
weiser zu handeln, wenn sie iiiren Witz anwen- 
deten, die Religion von Scheschian mit dem 
gesunden Menschenverstände ihrer neuen Ge- 
bieter auszusöhnen. Diesem löblichen Vorsätze 
zu Folge geschah es» dafs sie, indem sie sich 
bemühten ihre Grundsätze in das vortheilhaf- 
teste Licht zu stellen, unvermerkt auf einen 
siemlich einförmigen Lehrbegxiff. gerietben, der 
den Tatam immer einleuchtender wurde : und 
da die Kamfalu zu gleicher Zeit mit gutem 
£rfolg an der Bekehrung der Tatarischen Sehe* 
neu arbeiteten ; . so fand sich nach wenigen 
Jahren, dafs die Eroberer (den König und einige 
seiner Vertrauten ausgenommen) die Religion 
des Landes angenommen hatten^ ohne dafs man 
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recht sagen konnte , es zugegangen vm. 

Aber es fand sich auch zugleich, dafs die Wall- 
fahrten nach der groisen Pagode merklich 
abnahmen« Es entstand aus der Yermischnng- 
des Sdieschianischen Aberglanbens mit dem 
groben Tatarischen Menschenverstand eine Art 
von l^Ütteldingy welches zwar keine neue Kell* 
gion vorstellte» aber doch unvermerkt in dem 
Nazionalgeiste , in den Vorurtlieilen , Gewohn-» 
heiten und Sitten von Scheschian eine Verän- 
derung hervorbrachte» welche mit einigem 
Grund ein Schritt zur Verbesserung genannt 
werden konnte. Was vermuthlich das meiste 
dazu beytrug» war die Freiheit» sich auf die 
Wissenschaften und schönen Künste zu legen» 
welche Ogul-Kan allen seinen Unterthanen 
ertheilte. Denn vormahls war diefs» wie bey 
den Ägyptern, ein aussdklielsendes Vorrecht 
der Priesterschaft gewesen. In einem Zeitlaufe 
von vierzig bis &n£Big Jahren wurden die grau- 
bartigen Bonzen gewahr» dafs sie sich in einer 
neuen Welt befanden, welche nicht mehr so 
kicht zu behandeln war als die alte. Die 
Mährchen, womit sie sonst die Fragen der 
Neugierigen gestillt hatten, wurden nicht mehr 
so befriedigend gefunden als elunahls. Die 
Untersuchungen über den Grund dessen was 
die Menschen wahr nennen, über die Natur» 
den Zweck und die wesentlichen Kechte der 
politischen Gesellschafity und über andre Dinga 
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von dieser Wichtigkeit, welche immer häufi- 
ger angestellt wurden , hatten die Folge, dafs 
vieles, was man für wahr gehalten hatte, falsch 
befunden wurde. Und wenn man Gegenstän- 
den t die vor einer aufgeklärten Vernunft keine 
Gnade finden konnten, noch immer einen Rest 
von Elirerbietung bewies, so war sie derjeni- 
gen gleich^ womit man ein altes Gemähide atts 
den Kinderjahren der Kunst anzusehen pilegt: 
man schätzt es nicht weil es gut, sondern 
weil es a 1 1 ist. 

Es war von den Bonzen nicht zu erwar» 
ten, dafs sie eine so wichtis^e Veränderuno; 
mit Gleichgülti^eit ansehen sollten. Auch 
thaten sie ihr Möglichstes, dem sichtbaren Scha* 
den zu wehren, den die Ausbreitung der Ver- 
nunft und der Menscldichkeit ihnen selbst und 
ihren Pagoden zufugte. Aber da sie merkten, 
dals die letzten Anstrengungen ihrer Kunst nur 
den Triumf ihrer Gegnerin zu zieren dienten: 
so schmiegten sie sich endlich unter ihr Schick« 
sal, und betrugen sich ungefähr so, wie eine 
handelnde Nazion, welche sich genotliiget sieht, 
gewisse Zweige von Gewerbe, wiewohl mit 
augenscheinlichem Verluste, blofs delswegen 
fortzn fuhren, um nicht die Handlung selbst zu 
verlieren , und der Hofinung entsagen zu müs- 
sen, durch irgend eine gunstige Wendung der 
Umstände sich vielleicht dereinst ilnes Schadens 
wieder zu erhohlen. 



Digitized by 



«59 



Lides^eu war eine von den heUsamen Fol- 
gen dieser Revolussion in dem Nazionalgeiste 

von Schescliian, dafs die Bonzen selbst sicli 
angelegen seyn Helsen , an persönlichen Ver- 
diensten wieder zu gewinnen , was sie anf 
einer andern Seite verloren hatten. Daniscli- 
mend fuhrt hiervon viel besonders an, nnter- 
läfst aber gleichwohl nicht, die Anmerkung zu 
machen: sie hätten bey allem dem nicht recht 
verbergen können, dals es ihnen lieber gewe^ 
sen wäre 9 der Nothwendigkeit so viele Yep* 
dienste zu haben überhoben zu seyn. Sie 
belauerten, sagt er, mit der scharfsichtigsten 
Aufmerksamkeit jede Gelegenheit und jedes 
MiucI, ihren ^zrofoeii Zwtck mit wenigem 
Unkosten zu befördern ; und glücklicher Weise 
für sie spielte der leichtsinnige Muthwille, 
womit einige die Freyheit der damahllgen 
Zeiten zu miisbrauchjeu anfingen , ihnen Waf- 
fen in die Hände» welche sie, imter dem 
scheinbarsten Vorwande, gegen ihre imversöhn- 
liehen Feinde, Witz und Vernunft, gebrau- 
chen konnten* 8) 

O) X)ie Geschichte der auiserordentlichen Bemü- 
hungen, welche Ja mb Hehns, Flotinus, For- 
f yrins und ihre Anhänger in einer Art von Ter* 
T'.weiflung fruchtlos angewandt, dem unterliegenden 
Heidenthmn gegen die siegreiche' Obexmacht der 
christlichen Religion su Hülfe za kommen, ist das 
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Danisdimend beginnt seine Erzählung von 

diesem Aufstand der Bonzen gegen die U<ur- 
pazion einer tyrannischen Filosofie mit einer 
allgemeinen Betrachtung, welche nicht so viel 
beniitzt wird als sie es zu verdienen scheint. 
Dasjenige y sagt er, was in allen sittlichen 
Dingen die Grenzen des Schönen und des 
Häfslichen, des Guten und des Bösen, des 
B.echts und des Unrechts bestimmt, ist eine 
allzu feine Linie , als dafs sie nicht alle Augen- 
Blicke von der Unwissenheit und dem Leicht- 
sinn übersehen, oder von den Leidenschaften 
übersprungen werden sollte. Daher eine Quelle 
von Übeln y welche man nicht verstopfen darf| 

Tollstandigste Beyspiel» das uns die Historie an die 
Hand gieht, um den Xarakter und das Betragen der 
Bonzen von Scheschian, in einem gewisser Ma£sen 
ähnlichen Falle^ stt erläutern. Was Uelsen diese von 
dem seltsamsten Eifer glühenden Schwärmer unver* 
sucht, um wenigstens die letzten Augenblicke des 
Sterbenden Aberglaubens zu verlängern? Orakel, 
Wunder, wiederkommende Seelen, alles, 
was auiserordentlich war, wurde aufgeboten, Pytha- 
goras und ApoUonius wurden zu göttlichen 
Männern und Theurgen erhoben, um sie mit eini« 
gern Schein dem grolsen Stifter der wahren Religion 
entgegen zu setzen. Das ganae Heidentbum wurde 
vngeschmolsen , die ungereimtesten Fabeln m alle* 
gorischen Hullen der erhabensten Wahrheiten gemacht. 
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auch wenn man es könnte, der haußge 

Müs brauch von Dinaren, wovon der rechte 
Gebrauch der mcuschlichen Gesellschaft nütz- 
lich ist, und welchem abzuhelfen man bisher 
noch keine andre Mittel erfunden hat, als solche, 
die dem Dienste gleichen, den der gutherzige 
Bär in der Fabel seinem Frennde, dem £re* 
miten, erweist, da er, um eine Fliege von 
der Nase seines schlafenden freundes zu ver- 
jagen, einen Stein ergreift, und anf Einen 
Wurf die Fliege und den Eremiten tödtet. 

Die Scheschianer geben nns hienron ein . 
modcwordiges Beyspiel. Sie waren nnver* 

und das Werk des Betrugt und des Abef^ubens in 
eine Tbeosofie verwandelt, deren Entdeckungen 

und Versprecbungen einen blendenden Glanz von sich 
warfen f und unbehutsame Gemütber durch den Schein 
eines göttlicben Ursprungs tauscbten« Man belegte 
die christlichen Weisen, welche allen diesen 
ttendwerkeu Vernunft entgeg^ setaten» mit dem 
verbalsten Nahmen der Freygeister und Atheisten; 
kurz, man wagte in der Verzweiflung Alles. Aber 
Tergebens traten Aberglauben« Schwannerey und Filo« 
sofie in ein unnaturlicbes Bündails: die Wahrheit 
siegte, imd eben dieser 5ieg bewies > dal^ ^ie Wahr* 
lieit war, 

Anmerk, des Latein, Lhers. 
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merkt klüger geworden als ihre Vorfiilireii« 

Ihre Begriffe von der wahren Beschaffenheit 
der Dinge, von ihrem Yerhältnifs . gegen die 
Menschen 9 mid von dem sehr wesentlichen 
Unterschiede zwischen den Gegenständen 
und den Vorstellungen» die man sich 
davon macht» klarten sich je langer je mehr auf« 
Die Vortheile dieser gliicldichen Veränderung 
verbreiteten sich über das ganze Reich » wie- 
wohl sie nur von sdiarfsichtigen Beobachtern 
L wurden. Aber die Naditheile, die 
damit verbunden waren, wahrzunehmen » dazu 
reichte das Gesicht des blödesten Kopfes hin. 
So lange die Nazion dumm Avar, küiiiiLe sie 
nicht nuisbrauchen — was sie nicht hatte. 
Damahls war die Quelle alles Übels, dals sie 
ihre Vernunft gar nicht zu gebrauchen 
wufste. Itzt , da die Schescliianer, wie junge 
Vögel» die Schwingen ihres Geistes zu versa« 
chen anfingen, begegnete es oft, dafs sie zn 
hoch fliegen wollten und fielen; oder dais sie 
sich imvorsichtig in Örter wagten, wo sie sich 
in verborgene Schlingen verwickelten. Kurz, 
diejenigen, die entweder Avirklich mehr Witz 
hatten als andre « oder doch dafür angesehen 
seyn wollten mehr zu haben, fühlten nicht 
so bald die Freyheit, in welche Ognl-Kan ihre 
Vernunft gesetzt hatte, als sie schon anfingen 
sie hau Fl g zu milsbrauchen. Es war wohl bey 
den weni";sten so böse gemeint als ihnen 
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A^sgeleg:t mirde. Wie leicht war es, in der 

hüpfenden Freude , die einem Menschen natür- 
Kch ist, der nach einer langen Gefangenschaft 
meder freye Luft athmet und sich «einer FiÜse 
wieder nach eigenem Gefallen bedienen darf, 
wie leicht war es da, die vorerwälmte Linie 
eu überhüpfen, und ror lauter Freude — nicht 
mehr dumm zu seyn, ein wenig närrisch 
zu werden! Man hatte den Aberglauben als 
ein grofses Übel kennen gelernt^ man bildete 
sich ein, sich nicht weit genug davon verlau- 
fen zu können, und verlief sich also in den 
entgegen gesetzten Abweg. ' Indessen war diels 
allerdings kein geringes Übel, und verdiente 
die Auiaierksamkeit der Vorsteher des Staats 
um so mdir, da es von den hohem Klassen 
unvermerkt auch zu den niedrigem überging. 

Hier fiel der Sultan Danischmenden in die 
B.ede, Du berührst:, sagte er ihm, einen Punkte 
über den ich schon lange gewünscht habe etwas 
Gewisses bey mir selbst festsetzen zu kuniien. 
£s ist, wie du wohl bemerkt hast» nicht rath- 
sam die Quelle von solchen Übeln zu verstop- 
fen, die aus dem Mifsbrauch einer Sache ent- 
stehen, wovon der Gebrauch gut ist* Und 
gleichwohl ist das Übel, von dem du sprichst» 
von einer so tjefahrliclien Art, dafs man äddech- 
terdings genöthigt ist seinem JBortgange zu 
Stenern. Ich möchte wohl hören» was du mir 
in diesem Falle zu thua rathen wolltest. 
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Sire, (antwortete Danischmeud) die Frage^ 

"^'orüber ich meine Meinung sa^en soll, hatte, 
vorlängst besser als zwan^g andre verdient von 
misrer Akademie zu einer Freisfrage gemacht 
zu werden. Ich unLtic>tehe mich nicht zu sagen, 
dais ich die Auflösung davon gefunden habe; 
und mir däucht, diejenigen« welche sie so 
leicht finden, möchten sich wohl nie die Mühe 
genommen haben, ihre Tiefe zu erforschen. 
Doch vielleicht ist sie eine von den Fragen, 
deren Auflösnng gar nicht einmahl möglich 
ist, oder, welche sich wenigstens nicht anders 
als durch -einen kühnen Schnitt auflösen 

Der Fall dünkt mich dieser zu seyn: Wir 
1>efinden uns zwischen zwey Übeln, wovon 
wir schlechterdings genöthigt sind eines zu 
wählen; es fragt sich also« welches wir 
wählen sollen? 

Hier, däudit mich , kann zuversichtlich als 

ein unstreitiger Giundsalz angenommen wer- 
den; dafs in einem solchen Falle, wenn das 
eine Übel einen unendlichen und unheilbaren 
Sehaden thut, das andere hingegen unter gewis- 
sen Bedingungen ins unendliche vermindert 
werden kann, nothwendig das letztere gewählt 
werden müsse. 

Diels vorausgesetzt kommen hier zwey 
Übel in Betracluung: der SdiaJe, der aus 
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dem Mifsbrauch der Vernunft und des Witzes, 
wenn ihnen völlige Freyheit gelassen wird, 
entspringen kann und wiird; und derjenige, 
der daher entstehen mufs, w^nn diese Frey- 
heit durch irgend eine Art von Zwangsmitteln 
eingeschränkt wird. Nun sage idh: Den 
brauch der Vernunft und des Witzes in 
einem Staat einschränken, ist eben so viel, 
als Unwissenheit und Dummheit mit 
allen ihren Wirkungen und Folgen in fdem 
besagten Staate verewigen, falls sich die 
Nazion noch in einem barbarischen Zustande 
befindet 5 oder, wenn sie sich bereits zu einem 
gewissen Grade der Erleuchtung empor gehoben 
hat, sie in Gefahr setzen, von Stufe zu Stufe 
wieder in diese Barbarey zurück zu sin« 
ken, die den Menschen zu den übrigen Thie- 
ren herab würdiget, ja gewisser Mafsen unter 
sie erniedriget. Denn, wie soll diese Grenz« 
Ii nie, in welche man Vernunft und Witz 
einschränken Trill. gezogen irerden? Wer 
soll sie bestimmen? Was für Regeln sollen 
dazu festgesetzt werden? Wer soll Richter 
seyn, ob diese Kegeln in jedem vorkommen- 
den Falle beobachtet oder überschritten wer- 
den? Woduicli will man verhindern, dafs der 
Richter niclit seine eigene Denkuugsart, seine 
Yorurtheile, seinen persönlichen Geschn^ick, 
vielleicht auch seine Leidenschaften und beson- 
dern Absiditen, zur Richtscluiur oder ziuu 
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Beweggrunde seiner Urtlieile mache? Wird 
die Vernunft und der Witz der Nazion nicht 
dadurch von dem. Grade der Erkenntnifs oder 
Unwissenheit, der Redlichkeit oder Unlauter- 
keit des Richters , oder von der ungereimten 
Voraussetzung, dab ihn seine Weisheit und 
RcchtschafFenheit nie verlassen a\ ei Je, abliangig 
gemacht? Wenn wir denken dürfen, warum 
sollten wir nicht über Alles denken dürfen? 

Und ist cl c n ke 11 nicliL etwas andres al- na c Ii- 
sprcchen^ Kann man denken ohne zu 
untersuchen? oder untersuchen ohne zu 
zweifeln? Und wenn sich dieses Hecht zu 
zweifeln bis man un^ersuclit lial, tmd zu unter- 
suchen eh* man irgend ein Urtheil fafst, nicht 
auf alle Gegenstände erstreckt; wenn man 
annehmen wollte, dafs es solche gebe, welche 
man nicht untersuchen dürfe, weil schädliche 
Folgen daher entspringen könnten: wurde die 
Nazion nicht immer in Gefahr schweben , dafs 
es ihren Obern einmahl einfallen könnte, die 
Untersuchung alles dessen fiür schädlich zu 
erklären, was sie blofs ihres eignen YorLlieils 
wegen nicht untersucht haben wollten? Die 
Jahrbücher des menschlichen Geschlechts belehr 
lehren uns, dafs unsre Obern zuweilen Tyran- 
nen gewesen sind, oder wenigstens schwach 
genug, sich von irrigen Meinungen und von 
Leidenschaften, eigenen oder fremden, behen^ 
sehen zu lassen* Auf welcliem seicliteu Grunde 
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würde demnach die öflEendiche Glückseligkeit 
stehen, wenn es von der Willkühr etlicher 
weniger Sterblichen abhinge, die grofsen Trieb- 
federn des allgemeinen Besten der Menschheit, 
Yemnnft und Tugend, nach ihren besondem 
Begriffen und Absichten einwischranken ? 

Was ich von der Vernunft gesagt habe, 
gUt in seiner Art auch von dem Witze, des* 
sen wichtigster Gebiavuh ist, alles was in eleu 
Meinungen, Leidensdiaften und Handlungen 
der Menschen mit der gesunden Vernunft und 
dem allgemeinen Gefühl des Wahren und Schö- 
nen einen. Milslaut macht, das ist, alles was 
^ngereimit ist, als belachenswürdig 
darzustellen. Jede Einschränkung dieses Ge- 
brauchs ist ein Freyheitsbrief für die Tliorheit, 
und ein stillschweigendes GeständniCs,. dafs es 
ehrwürdige Narrheiteii gebe, ünvct^ 
merkt würden sich nocii andre Thoriieiten lün- 
ter diese verstecken $ denn ihre Familie ist 
zahlreich, und manche sehen einander so ähn- 
lich, dafs es sehr leicht ist eine für die andere 
anzusehen« Was anders wurde also aus der 
Einschränkung der Vernunft und des Witzes 
erfolgen, als dafs, unter dem bleyernen Zepter 
der Dummheit, Aberglaube und Sclnvärmerey, 
Tyranneyüber Seelen und Leiber, Verhusterung 
der Vernunft, Verderlniils ties Herzens, Ui];ie- 
schliffenheit der Sitten , und znxL&tzX allgemeine 
WiELAnst W. VI. B. 19 
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Barbai ey und Wildlieit die Oberhand gewinnen 
"Vfrürden ? 

Und diefs würde nicht etwa blofs eine 
zufällige irolge, es würde die noth wen- 
dige und unvermeidliche Wirkung davon 
scyn , wenn man den freyen liauf der Vernunft 
und des Witzes hemmen, und es in die Ge- 
walt einzelner Personen geben wollte» den 
Zügel, womit man sie gefesselt hätte , nach 
ihrem Gutbclinden anzuziehen oder nachzu* 
lassen. 

Nun lassen Sie uns auf der andern Seite 
sehen y ob der Schaden, welchen man von die* 
«er Freyheit zu besorgen hat, so beträchtlich 

ist, dafs er gegen den Schaden ihrer Unter- 
drückung in Betrachtung kommen kann; und 
ob er nicht vielmehr unter gewissen Bedingon» 

gen sich nach mitl nach ins unendliche ver* 
^ mindern muTs? 

Es ist wahr, die Freyheit der Ycrnnnft, 
des Witzes 9 der Einbildungskraft, und dessen 
• was man Laune nennt, kann und wird zuwei* 
len genufsbraucht werden, um Weisheit und 
Tugend selbst in ein falsches JiiJit zu stel- 
len, imd vielleicht die dir^vürdigsten C^en- 
stände, um unwesentlicher Gebrechen willen, 
lächerücii zu madieu. Mau hat überdielii 
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einige Beyspiele, dafs etwas ungereimt 
scheinendes bey anwachsender Einsicht 
wahr befanden worden, nnd also anfgehörk 

hat ungereimt zu seyn. 9) Es ist also mög* 

^) Em sebr naehclniddicbes Bey spiel hienron ist 
der Satz, dafs es Antipoden, oder Gegenfufs- 
1er gebe, welcher dem Bisdiof zu Saldmrg Yirgi« 
lius (wofem es nicht ein andrer Virgilius war, wie 
aus einigen Uiiisländen sich vermulhcii lälst) so 
schlimme Handel machte. Diese L«hre war so uner« 
hört imd dem damahligen gemeinen MensdienTer^ 
Staude so aiistofsig, dafs selbst die weisesten Männer 
eich nicht darein &nden konnten. „Man legte es 
ihm so ans, C^6^ ATentinus in seinen Baieri« 
sehen Jahr1)üchern) als ob er eine andre Welt, 
andre ( das i^t verpiutlilich nicht von Adam und £vm 
entsprungne) Menschen, eine andre Senne nnd einen 
andern Mond behaupte. Bonifa eins widerlegt 
diese Sätze als gottlos und der christlichen Filosoiie 
entgegen laufend, bestraft Virgilen delswegen öfien^ 
lieh und absonderlich, verlangt yon ihm, da£i er diese 
albernen Kindereyen (^jSaeiuas') widerrufe, und die 
einfiiltige nnd lautere Weisheit des Christenthnms nicht 
länger mit dergleichen unsinnigen Traumen beflecke. 
Der damahlige Papst Zacharias, vor welchen diese 
Sadie, ihrer vermeintlichen Wichtigkeit wegen, ge- 
bracht wurde« sah sie nicht mit gelindem Augen an 
als Bonifacius. Er nennt die Ijchre von andern 
Menschen unter der KiAe eine verkehrte 
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lieh, dafs die Freyheit, welche dem Muthwil^ 
len des Witzes gelassen >vürde, den Fortgang 
der Wahiheit selbst anflialten könnte« Aber 
alle diese Übel» so grob man sie aucb. immer 

]^ehre> welcbe Virgiliiis gegen Gott und seine 
Seele ausgesprochen hthe; und mnthet in sehr ernst- 
lichen Evocatoriis dem Herzog Utilo zu, (der, wie 
es sdieuit» den guten ViigU in seinen Schnts geneoH 
men hatte) den gefidnrlichen Muin nach Rom sa sen* 
den» damit er aufs schärfste examiniert, und wenn 
er seines Irrthuna ubeiwiesen weiden wäre, nach den 
kanonischen Gesetaen gestraft weiden könne. Baron, 
ad anjtum 74 Ö- Uns dünkt niciiL, dah» man ix in läng- 
liche Ursache habe, den ehiwuidigen Bischöfioit 
welche diese Antipodensache mit so vider Stienge 
bebandelt baben, dei^wi^eu so h^iXblicbe Vorwürfe 
sa machen, als viele gethan haben. lUan hat nai^ 
Tonnöthen, sa ihrer Entschuldigung die Wen* 
dung zu gebrauchen, deren sich der berühmte Augs- 
burgische Patricier, Marx Welser, in seiner 
Baierischen Geschichte bedient, nehmlich sa sag^: 
dafii diejenigen, wddie den Virgilius hehan|»ten gidiort, 
die Filde sey rund und auch auf der andern Halbkugel 
bewohnt u. s. w* seine IMleinong nmecht vente nden, 
und sie also dem HeiL Bonifacios falschlidi hinter* 
bracht hatten. ILs ist genug, dais in lien damabligen 
Zeiten das allgemeine Voniitheü, sdbst der Gdehr- 
ten, in dem Begriffis mm Antqpoden etwas hodist 
Lngeieiintes iand. X^ange zuTor hatte Kosmas der 
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sich einbilden mag , sind z ii f 1 1 1 i g und sel- 
ten; der Nachtheü, den sie der menschlichea 
GcseUscbaft Inriiigeii können, 'wird durch tau* 
send entgegen -wirkende Ursachen theils verhü- 
tet, tlieib immerklich gemacht , und, Avas das 
^richtigste ist^ er mufi», vermöge der Natur der 
Sache, immer abnehmen. Der Krieg zwischen 
Vernunft und AVitz, und iiiren ewigen Feinden 
Unverstand und Donuuheit, ist ein Übel wie 
alle andre Kriege. £r bringt zwar zufalliger 
Weise allerley sclüidiiche Ausbruche hervor, 
tmd es sind immer Tiele» die auf diese oder 
jene Webe darunter leiden; aber er ist ein 
nothwendiges Übel, welches durch seine Folgen 
das giölste Gut befördert Jede neue Erobe- 
rung, die von Jenen über Diese gemadit wird» 

Indien fahr er, eia Ägyptischer Mönch , in seiner 
christlachen Topografie (welche uns Mont- 
fsacon hü sweyten TbeOe semer Samnhuig Grie» 
cbisclier Kirchenskribenten geliefert hat) versichert, 
dals die £rde platt sey« und das humnUsche Gewölbe 
an ihren iulsersten Enden aufstehe. Dieüi war eu 
einer Zeit, wo das Studium der Natur als eitel 
und profan g^nalich vernachlässiget wurde, die 
aNgememe Meinung; und ein Sats, wie der, den Vir« 
gilius behauptet haheu soll, muXste uothwendigl from- 
men Ohren anstöi&ig seyu. 

Anmerk: des Lat^ Ubers, 



schwächt deu Femd, bdSestigt die recfatmäfsige 

Oberherrscliaft, und bLScliltuaiget den Anbruch 
jener glückseligen Zeiten , deren . Unmöglich» 
keit noch niemand be\yiesen hat, und welche 
(wenn es auch unwahrscheinlich wäre, da6 
sie jemahls konmieii würdtn) dennoch das 
grolse Ziel aller Freunde der Menschheit seyn 
müssen} der Zeiten, wo Polizey, Reli- 
gion und Sitten, Vernunft, Witz 
und Geschmack einträchtig zusam- 
men wirken werden, die menschli« 
ciie Gattung glücklich zu machen. 

Danisdunend mein Freund, (sagte der Sul- 
tan als der ]3ükLür mit seiner Rede fertig war) 
alles was du uns hier gesagt hast, mag sehr 
gut seyn, wenn von einem Staat in Uto- 
pien die Rede ist, den du mit idealischen 
Menschen nach belieben besetzen und regie- 
ren kannst, wie es dir gefaÜL Aber die B.ede 
ist, mit Erlanbnifs deiner Filosoße , nicht von 
dem was der menscldichen Gesellschaft über- 
haupt, sondern von dem was diesem oder 
jenem besondern Staate gut ist; und da 
wirst du verniuthlich zugeben , dafs sich kein 
wirklicher Staai^ mit Menschen von Fleisch und 
Blut besetzt, denken lasse, dessen Bewohner 
die Vortheile, die sie darin geniefscn, nicht mit 
Aufopferung eines Theiles ihrer uatiirlichen 
Hechte erkaufen müfstcn« Du hast uns sehr 
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schon bewiesen, dafs es zum Besten der 
menschlichen Gesellschaft gereiche » "wenn der 
Vernunft und dem Witze, folglich — w«l 
du keinen Fücliter erkennen willst, der in 
jedem besondem Fall entsch^de, was Yer« 
nwif^ und Witz sey — auch der Unrer« 
nuiift und dem Aberwitze volle Freyheit 
gelassen werde: aber alle deine Gründe sollen 
mich nicht hindam^ dem ersten« der sich die 
Freyheit nehmen wollte, meine Völker durch 
seine Schriften zum Mifsvergnügen und zur 
Empörung zu reitzen, die Ohren abschneiden * 
zu lassen ; oder den ersten Filosofen , der sich 
gelüsten lassen wird, das Gesetz unsers Pro- 
feten für ein Werk des Betrugs zu erklären^ 
mit fünf hundert Streichen auf die Fnfssohlen 
zu belohnen. Darauf kannst du dich verlas- 
sen* Ich bin der Mann » mein Wort so genau 
zu halten als Ogul « Kan. 

Sire» erwiederte Danischmend ganz ruhig, 
meine Meinung ging nur wider solche Anord- 
nungen, die es von der Einsicht und Will- 
kühr einzehier Personen abhängig maclien, 
wie klng oder wie dumm eine Nazion seyn 
soll. Indessen, und bis die Akademie oder 
irgend ein anderer Adept Mittal dem Mifs- 
brauche der Freyheit zu wehren , welche der 
Freyheit selbst nnnaclitheilig sind, ausfündig 
gemacht haben wird» möchte wohl schwer- 
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lieh zu verhindern 5eyn, dafs das Wort Mifs- 
b rauch nicht imitier zweydeutig bleiben 
sollte; und also ivird (mit Ausnahme weni- 
ger besonderer und seltener Fälle, woniber 
dem Landesherrn zu erkennen obliegt) doch 
immer das Sicherste seyn« lieber einige Aus- 
schweifungen zu übersehen, als uns durch 
eine gar zu strenge Regelmäfsigkeit in Gefahr 
xu setzen » des edelsten Vorrechts der Mensche 
heit 'Verlustiget zu werden. 

Wenn mir erlaubt ist» (fuhrDaniscfamend 
fort) die Anwendung der vorgelegten Frage 
auf die Priester von Scheschian zu machen, 
so däucht mich» dafs nur ein mifs verstan- 
denes Interesse diese Bonzen verleiten konnte^ 
die Freyheit , welche Ogul-Kan seinen Un- 
terthanen zugestanden hatte, so gefalirlich zu 
finden. Der Staat und die Religion von Sche- 
.schian konnten nicht anders als bey dieser 
Freyheit gewinnen. Ja die Bonzen selbst wiir- 
den dabey gewonnen haben« Sie würden 

to) irgend einen Zweig der Freylieit von 

dem Mifsbrauclie , der davon gemacht weiden kann, 
argumentieren, ist eben so viel als gegen die Freyheit 
überhaupt scblie&en; denn Alles luinn gemUsbrauclit 

werrlen, sagt der w eise Verfasser der LjcLiers Jrom 
a Fersian in £ngUuid i5r|. 
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anfänglich aus Nothwendigkeit, hernach aus 
Gewohnheit, zuletzt vietteicht aus Neigung 
und'Wahl sich immer weiter von allem dem- 
jenigen entfernt haben, was sie einem gerech- 
ten Tadel unterwürfig gemacht hatte. Frey 
von dem Vorwurf einer unbändigen Begierde 
zu herrschen und die Güter ihrer Mitbürger 
an sich zu ziehen, geziert mit jeder Tugend 
ihres Standes, wurde die Hochachtung ihres 
persönlichen Werthes sich mit der Würde 
ihres Amtes vereiniget haben, sie durch die 
allgemeine Zuneigung besser als durch Straf* 
ge]>ote vor unbilligen Mifshandluiigen sicher 
zu stellen. Denn ich unterstehe mich zu 
behaupten , dafs es kein Volk auf Erden giebt, 
welches nicht geneigt seyn sollte, einen wei- 
sen und tugendhaften Mann eben dadurch, 
dafs er ein Priester ist, dqppelc ehrwürdig 
zu finden. Allein die Bonzen von Scheschian 
iiatteu das ünjrlück, diese Betrachtimo; nicht 
zu machen. Die Verbesserung oder Abstel* 
Inng alles dessen, was dem gesundeft Men- 
schenverstand an ihren Begriffen, Maximen 
und Sitten anstöfsig seyn mufste, war unstrei- 
tig der geradeste Weg, sich dem öflFent- 
liehen Tadel zu entziehen; aber es war auch 
der beschwerlichste. lieber woUten sie 
durdi tausend schleichende Wendungen und 
niedrige Kunstgriffe diejenigen zu unterdrücken 
suchen y vor deren Fähigkeiten und Einsidi* 



ten SIC sich, auch ohne besondere IJ'rsache, 
aus einer Art von Instinkt, fürchteten; und 
die Sicherheit der Schescliiamschen Religion 
diente ihnen blofs zum Vorwande , ihre Rach- 
sucht an einem jeden auszulassen, der gegen 
ihre offenbarsten Ungereimtheiteii und gröb- 
sten Mifsbräuche etwas einzuwenden hatte. 
Sie liefsen keine Gelegenheit entschlüpfen, in 
Gesellschaften, oder unter vier Augen, sonder- 
lich bey Personen von Stand und Ansehen, 
zu verstellen zu geben , dafs solche Leute in 
billigem Verdachte ständen, weder an den 
grofsen Affen noch an den allgemeinen Schutz- 
geist (wie sie das höchste Wesen naimien) 
zu glauben. Gestanden sie auch einigen der- 
selben Talente zu, so bedauerten sie doch 
zugleich in einem seufzenden Tone, dafs diese 
Talente nicht besser angewendet würden, und 
beklagten die Gefahr der Nazion, wenn sol- 
chen Leuten gestattet ^vürde, ihr süfses Gift 
in unbehutsame Seelen fallen zu lassen. Durch 
dergleichen Künste gelang es ihnen bey allen, 
welche sich mit an «geerbten Be^iffen bdial- 
fen, das ist, bey dem gröüsten Tiieile der 
Nazion, sich im Besitz eines gewissen Ein- 
flusses zu erhalten, der vielleicht nur desto 
tiefere Wurzeln stlihig, weil sie üm der sanf* 
ten Gewalt einschmeichelnder Überredungen, 
und tausend feinen Ranken, womit sie die 
Gemuüier zu unispinnen wufsten, zu danken 
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hatten. Sie genossen unter einigen scIiTrachen 

Regierungen das Vergnügen , von Zeit zu Zeit 
kleine Verfolgungen gegen Witz und Vernunft 
zu erregen $ und es ist sehr wahrscheinlich, 
dafs die Barbarey, Avelche unter O^iil - Kau 
in die Schlupflöcher der Ya - faou hatte Eüchten 
müssen , mit schnellen Sdiritten zurück gekom- 
men wäre, sich des Hofes luid der Paläste 
der Grofsen und Reichen wieder zu bcniäch- 
. tigeuy wenn die Regierung der schonen Li Ii 
nicht zu gutem Glücke der Nazion einen 
andern Schwung gegeben hätte. 

Man mufs gestehen, sagte Schach • Gebal, 
die Bonzen von Scheschian haben keine son- 
derliche Ursache, sich Danischmenden für das 
Denkmahl, das er ihnen stiftet, verbunden 
zu halten. 

Sire, erwiederte der Doktor, irenigstens 
werden mir Ihre Hoheit glauben, dafs ich 
keine Bewegnrsachen haben kann, sie anders 
abzuschildern als sie waren. Die Wahrheiten, 
die icli saire, können niemand Scliaden thun; 
aber sie können, wofern Ilire Hoheit erlauben 
die Geschichte von Scheschian bekannt zu 
machen, noch den spätesten Zeitaltern als 
ein Spiegel nützlich werden. Ich hake diese 
Art von Spiegeln für eine sehr gute Erfindung^ 
denn am Ende ist. doch einem jeden daran 



gelegen zu wissen wie er aussieht ; und so 

achtsam man auch auf sich selbst ist, so giebt 
es docli immer einige Flecken wegzuwisclieni 
oder einige kleine Unordnungen an seiner 
Person su verbessern. Wer sich keiner gröfsem 
Gebrechen bewufst ist^ darf getrost hinein 
sehen; und Yirer hinein guckt, und über den 
Spiegel y oder über die Fabrik , lYorin er gegos- 
sen worden, schilt, von dem getraue ich mir 
zu behaupten, dafs es ihm sehr an — * Klug« 
heit fehksi müsse* 

Wenn du die Einwilligung meines Imans 
erhalten kannst , versetzte der Sultan, so sollst 

«In iih liL zu klagen haben, dafs ich deiner 
Spiegelfabrik hinderlich sey« Ich bin immer 
ein Beförderer der Fabriken gewesen. 

Nach der gewöimlichen Unterbrechung fahrt 
Danischmendy auf Befehl des Sultans , fort, 
sich den Weg zu den Handeln zu bahnen, 
"welche unter dem Sultan Azor zwischen den 
Bonzen in Scheschian ausbrachen , und das 
Unglück des Reichs vollständig machten. 

„Die Gestalt, sagt er» welche der Nazio* 
nalgeist von Scheschian unter der Regierung 

der Königin Lili amiahm, war dem System 
und den Absichten der Bonzen nicht sehr vor- 
theilhaft» Der Aberglaube, auf den ihr voc- 



Digitized by 



Easter Theii«. fi79 



mahliges Ansehen gegründet \var, setzt eine 
gewisse Verfinsterung der Seele als eine 
nothwendige Bedingung voraus, und nimmt 
also in der nehmlidien Gradazion ab, in wei- 
cher die Aufklärung eines Volkes zunimmt» 
Witz 9 Geschmack, Geselligkeit, Verfeinerung 
der Empfindung und der Sitten, sind seine 
natürlichen Feinde; ilire gegenseitige Antipa* 
tMe ist unversöhnlich; und entweder gelingt 
es ihm sie zu unterdrücken, oder sie unter- 
drücken ihn. Die Bonzen von Scheschian 
t sahen sich dem letztem Falle so nah, dais 
sie endlich, "wie es scheint, an der Eiliallung 
ihres vormahiigen Systems zu verzweifeln 
anfingen« Ein jeder war nun hlois darauf 
bedacht, anstatt für die gemeine Sache, für 
sich selbst zu arbeiten, und von seinen eige- 
nen ' Talenten» körperlichen oder geistigen» 
so viel Vortheil zu ziehen, als er Gelegen* 
heit dazu hatte. 

„In dieser Lage befanden sich die Sachen, 
als im zehnten Jahre der Regierung Azors 
ein Ya - faoup dersidi durdi seine Bemühun- 
gen um die Scheschianischen Alterthümer her» 
vor gelhan hatte, mit einer Entdeckung auftrat» 
welche, so wenig sie auch beym ersten An* 
blicke zu bedeuten schien, durch ihre Folgen 
das ganze Reich in Verwirrung setzte. Er 
hatte nehmlich gefunden» oder glaubte 
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gefunden zu haben, dafs der Nalune des 
grofsen Affen auf den ältesten Denkmäh- 
lern der Nazion niemaUs Tsai-Faou, (wie 
er seit einigen Jahrhunderten geschrieben und 
ausgesprochen wurde) sondern allezeit Tsao- 
Faou geschrieben sey. Da nun Tsai in der 
Schesdiiaaisdien Sprache allezeit f e u e r f a r- 
ben, Tsao hingegen, vermdge eines mit grofeer 
Gelehrsamkeit von ihm gefnlirten Beweises, 
von jeher blau bedeutet hatte: so ergab sich 
der Sclilufs von selbst, dafs der Nähme des 
blauen ^^ffen eigentlich der wahre, uralte 
und kaiaki -istische Nähme der Schutzgott- 
heit ihres I^andes sey. 

„Gorgorix, (so nannte sich der Ya-f ^on) 
welclier, nacli Art aller Alterthumsforscher, 
eine ungemessene Freude über diesen Fund 
hatte, der ihm Gelegenheit gab, Dissertazio- 
nen zu schreiben, worin er seinen in vielen 
Jahren mühsam gesammelten Yorrath von Kol- 
lektaneen, Lesarten, Verbesserungen, 
Ergänzungen, Muthma fs ungen, Zeit- 
rechnungen, etymologischen Unter- 
suchungen, und dergleichen, anbringen 
konnte , — glaubte sich nicht genug beschleu- 
nigen zu können, der Welt eine so wichtige 
Entdeckung mitzutheilen. Wirklich hatte« 
ihn die Untersuchungen, die er bey dieser 
Gelegenheit anstellen mu/^te, auf die Spur so 
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vieler andrer antic[uarisclier und grammati- 
scher Entdeckungen gebracht, und eine jede 
derselben hatte ihm zu so vielen gelehrten 
und äufserst interessanten Digressio- 
nen Anlafs gegeben» dafs, ungeachtet des 
Titels seines Buchs, dasjenige was darin den 
blauen luiti feuerfarbnen Affen betraf, kaum 
den zwanzigsten Theil davon ausmachte* 
Seijie Absicht scheint Anfangs nichts Tvehiger 
gewesen zu seyn , als Neuermigen in der 
Religion seines Landes anzuspinnen; und viel- 
leicht würde die Sache ohne Folgen geblie- 
ben seyn, wenn seine Schiller und Frennde 
weniger eifrig gewesen wären, die Entdek- 
kung-en des grofsen Gorgorix (wie sie ihn 
nannten) in aUen Zeitungen und Journalen 
von Scheschinn als Dinge von der verdienst- 
lichsten Wichtigkeit auszupreisen« Durch die 
unbescheidenen Bemühunoren dieser Leute 
geschah es denn, dafs sein Buch endlicli die 
öffentliche Aufmerksamkeit rege machte* Ver- 
schiedene Bonzen, welche den Ruhm des 
grofsen Gorgorix mit schelen Augen ansahen, 
traten mit kritischen Beleuchtungen 
seines Buches hervor, worin es ihnen nicht 
sowohl darum zu thun war, zu er^riaiden, 
ob Gorgorix Recht oder Unrecht habe, als ' 
der Weit zu zeigen, dafs sie zum wenig- 
sten einen eben so grofsen VonaLli von Kol- 
lektaneen besafsen, und noch scharfsinnigere 
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und gelehrtere Ergänzungen, Verbesserungen, 
Muthmafsuiigeni Zeitrechnungen und Wort* 
Ableitungen zu machen wüfsten als Gorgorix. 
Bald gesellten sich auch einige Ya-faou zu 
ihnen, welche die Entdeckung dieses Anti- 
quars aus einem ganz andern Gesichtspunkt 
ansahen, und über die Gottlosigkeit: und 
Gefährlichkeit dieser Neuerung ein mäch* 
. dges Geschrey erhoben« Da es weder diesen 
noch jenen an Freunden mangelte, die aus 
mancherley Ursachen und Absiditen ö^Fentlich 
ihre. Partey ergriffen, so wurde der Streit 
immer hitziger und allgemeiner. Die Liebe 
zum Neuen zog den gröisten Theii der jungen 
Bonzen und Ya - faou auf die Seite des 
blauen Affen, und Gorgorix sah sich in 
kurzem an der Spitze eines ansehnlichen Theüs 
der Nazion« 

„Nun bekam er Muth, dasjenige, ^vas er 
An£angs ' in einem bescheidenen und proble* 
matischen Tone vorgebracht hatte, mit dem 
herrischen Anstand eines gelehrten Diktators 
vorzutragen, imd allen, welche die Bündig« 
keit seiner Beweise nicht so einleuchtend fan- 
den als er selbst, mit einer Verachtung zu 
begegnen y die seinen Gegnern unerträglich 
war. Man mah entweder ein Dummkopf 
seyn, sagte er, wenn man die Wahrheit mei- 
ner Entdeckungen niclit einsehen kann, oder 
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sehr boshaft, "wenn man sie nicht selien 
"will. Diese unter den Gelelnrten zu Sehe* 
schian sehr gewöhnliche Art zu disputieren^ 
hatte auch hier ihre s^ewöhnliche Wirkun;";. 
Die GemüUier der Streitenden wurden ininier 
mehr erbittert; die Streitfrageii selbst vermehr- 
ten sich täglich durch die Wuth einander 
nichts einzugestehen; und eine Menge von 
Ijeaten erklärte sich mit der grö&ten Hitze 
för die eine oder die andere Partey, ohne 
untersucht zu haben wer üecht habe , oder zu 
einer solchen Untersuchung geschickt zu seyiu 

Unvermerkt verwandelte sich diese Fehde 
ans einem Wortkrieg in einen weit aus* 
sehenden Keligionsstreit, und jede Fartey 
wandte alles an , sich zu vcrgröfsern : als 
Kalafy ein junger Bonze ^ welcher Mittel 
gefunden hatte sich bey Hofe in einiges Anse^ 
hen zu setzen , das bisher noch zweifelhafte 
Übergewicht durch seinen Beytritt auf die 
Seite des Gorgorix zog. Nicht, als ob er 
sich im geringsten für die Sache selbst interes- 
siert, hätte; denn er hatte sich nie die Mühe 
genommen, das Buch dieses Ya - faou zu lesen, 
und niemand in der Welt bekümmerte sich 
weniger als er, ob der grofse AfTe blau, 
oder pomeranzengdb sey. Aber Kalaf war 
eh eitzig; er hatte ein Auge auf die Würde 
eines Oberbonzen der Hauptstadt Sdieschian, 
Wis&auds W. yi..B. so 
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Tvelche in kurzem ledig werden mufste, und 
der blaue Affe konnte ihm zu einem Vorha- 
ben beförderlich seyn, irrozu er sich in dem 
ordentlichen Laufe der Dinjre weni^^ Hoffnung 
zu macheu hatte. Sein gutes Glück hatte ihn 
zu dem Amte erhoben , eine Fer^^ische Tänze- 
rin, deren rühmliche Fesseln* der Vertraute 
des ersten Gunstlings der Sultanin Li Ii 
trug» von der Religion der Gebern, worin 
sie erzogen war, zu der Sdieschianischen , für 
welche ihr Liebhaber sich ungemein beeiferte, 
zu bekehren. Da die Tänzerin grofse An* 
Sprüche an Witz machte » so war diefs eben 
kein leichter Auf tra":. Allein Kalaf war ein 
liebenswürdiger Mann, wenigstens in den 
Augen einer Tänzerin; er fand Mittel 'sich vor 
allen Dingen ihres Herzens zu bemeistern, 
nicht zweifelnd, wenn er einmalü dieses ge- 
wonnen hätte«, würde sich ihr Kopf nicht 
lange gegen seine Gnuule liaUen können. Er 
wufste ihrer Eitelkeit so gut zu schonen , und 
die Augenblicke , welche seiner Untemdimung 
am günstigsten Avaren, so geschickt zu Aviih- 
len , dafs die Tänzerin eniilich gestehen mufste, 
dafs er sie überzeugt habe: aber sie erklärte 
sich zn gl^cfaer Zeit, wenn sie ja genöthigt 
würde sich den grofsen Mithras unter dem 
Bilde eines Affen vorzustellen, $0 sollte es 
doch schlechterdings kein andrer als ein blauer 
seyui dcuu blau war. ihre Lieblingsfarbe. Kalaf, 
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Kil klug, durch eine unzeitige Unbicn;samkeit 
in «inem Punkte , woran iluu so weuig gcde- 
gen war, sich der Fmcht so vieler mühsamen 
Nachtwachen zu berauben, und scharfsichtig 
genug 9 um beym ersten Blicke zu sehen was 
man ans einer Sadie machen kann^ versicherte 
sie, dafs er selbst immer geneigt gewesen sey 
sich für den blauen Affen zu erklären, und 
dafs er itzt um $o eifriger für ihn arbeiten 
würde, da er das günstige Vorurthdl seiner . 
schönen Neubekehrten für nichts geringeres 
als die Wirkung eines übernatürlichen £in«- 
flusses* halten könne. Von dieser Stunde an 
hatte Gorgorix keinen stärkern Verfechter als 
den Bonzen Kalaf. Der Vertraute des Gunst« 
lings, welcher es nnniöglich fand seiner Tan« 
"zerin etwas abzuschlagen, war der eri.le unter 
den Hofleuten, der für die neue Meinung 
gewonnen wurde* Der Vertraute gevrann den 
Günstling, der Günstling die Sultanin, die 
Sultanin den König ihren Sohn, und das Bey* 
spiel des Königs den ganzen Ho£ 

i^Die erste grofse Folge dieses glücklichen 
Fortgangs war, dafs Kalaf bald darauf zur erle- 
digten Würde eines Oberbonzen der Stadt Sch^ 
schian befördert wurde. . ' 



„Huktus, ein Bonze von edler Geburt nnd 

grofsem Ansehen^ hatte sich zu dieser Würde 
VI. B. fiO 



die meiste Hafinnig gemndkr, und alles an^ 

vauilt sie zu erlangen. VuIut andern üm^Laa- 
den wnrde Kalaf kern forchdiaier Nebenbnb- 
1er für ikn geweseli seyn; aber Kalaf hatte 

sicli eiBen Augenblick zu Nutze gemacht, da 
die Fetsische Täineria alles vermochte. Es 
ist wahr, es^koatete ihm die Muhe, sie sa 
einer kleinen Gcfülliirkeit gegen den Günstling 
der Königin zu überreden; und die ärgerliche 
Kronik sagte sogar, dais er m seinem eigenea 
Hau^e Gelejrenheit dazu gemacht habe. Ein 
BevvegCTund dieser Art konnte wohl dem Günst- 
ling hinreichend scheinen, Kaiaffen, der keine 
andre als die Ve rdieii5 te eines geschmeidigen 
Höflings auizuwei>en iiatte, vor dem Bonzen 
Huktos, für den die Wunsche des ganzen 
Volkes sprachen, den Vorzug zu geben; nnr- 
war er nicht hinlänglich, diesen Vorzug vor 
den Augen der Nazion zn rechtfertigen* Huk- 
tos verbarg seinen Unmnth anter dem Scheine 
der vollkoaiiiiensten Gleichgültigkeit; aber sein 
Herz kochte Aache. Die Streitigkeitett über 
Tsai tmd Tsao, an ivelchen er bisher ans 
Klught^it wenig Antheil genommeu hatte, schie» 
nen ilim Gelegenlieit darzubieten, diese Rache 
nnter einem scheinbaren Vorwand auszuüben« 
Kalaf hatte sich an die Spitze der Partey der 
Blauen gestellt: Huktus bedachte sich also 
nicht lange, sich öffentlich iur die f ener- 
farbnen za erklaren* Der grolste Theil der 
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altern Bonzen und Ya - faou var auf sei- 
ner Seite; und da sich bald darauf auch die- 
lenigeift unter den Gxolsea von Scfaeschiao, die 
mit der Regierung der Snltamn Li Ii nicht 
zufrieden waren , zu ihxken schlugen so mach- 
ten sie eine Gegenpartei ans 9 deren Abeichten» 
Mafsregeln nnd Bewegimgen ernsthaft genug 
wurden , um den Staat mit gefährUchen Unru- 
hien SU bedxauen«^ 

Hier lafst sicli Danischmend in eine um- 
standlidie Entwiddung der verschiedenen Vor» 
theUe, Nebenabsichten und Leidenschaften ein, 

welche die eigenüit hen Triebräder der oflFent» 
liehen Handlungen beider Parteyen waren» 
nnd, wenn anders s^ne Erzählung zuverlässig 

ist, einen Beweis abgeben konnten, dafs die 
Kunst, das Interesse dei Keiigion und des 
Staats zum Dedunantel unedler Leidenschaf* 
ten und eigennützig: er Forderungen zu maclien, 
nicht unter diejenigen gehöre , an deren £rhnp 
dung oder VervoUkomnuiung die Neuern 
einen gerechten Anspruch zu machen hätten. 

M Bisher (so fahrt er fort) hatte sich der 
geringere Theil der Scheschianischen Nazion 
in die Händel der Blauen und Feuerfarb- 
neu (wie man die Parteyen zu nennen anfing) 
wenig eingemischet, oder es waren doc^ nur 
wenige in ihren angeerbten Begriffen von dem 
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grofsen AfFen irre gemacht worden. Die 
meisten begnügten sich über die Neuerungen 
des Gorgorix und seiner Freunde den Kopf 
zu schütteln, und zu beklagen, dafs eine so 
ausgemachte Sache, als der Nähme und die 
Farbe ihrer Schutzgottheit wäre, vonvitzigeu 
Untersuchungen ausgestellt werden sollte. Aber 
Kalaf , dessen ungezähmter Ehrgcitz einen voll- 
ständigen Tiiumf verlangte y rubele nicht, bis 
er auch den gro(sem Theil des gemeinen 
Volkes von der Blauheit des grofsen AfFen 
überzeugte. Was üuu die erwünschteste Ge» 
legenheit dazu gab, war eine prächtige Pagode 
von blauem Porzellan mit goldnen Ver- 
zierungen, welche auf Veranstaltung der Sul- 
tanin lili dem Tsao - Faou zu ^iren auf- 
geführt Avurde. Der Eifer dieser Dame, der 
Nachwelt ein so schönes Denkmahl ihrer Liebe 
für die Künste zu hinterlassen, verwandelte 
sich unvermerkt in einen Eifer für die Sache 
des blauen Aden selbst. Das Volle , unter 
dessen Augen dieser schöne Tempel empor 
stieg, wurde von den Anhängern Kalafs in 
rätliseJhaften Ausdrücken vorbereitet, aufser- 
ordentliche Dinge zu erwarten. Die Blauen 
liefsen in ihrem Gesicht und Ton eine grofse 
Zuversichtlichkeit sehen, ohne sich über die 
Ursache derselben zu erklären; und Huk- 
tus mit seinem Anhang zitterte ohne zu wis> 
sen wovor. 
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,,£ndiidi kam der Tag, welchem beide 
Parteyen 9 jene mit ungeduldigem Verlangen, 
diese mit unruhiger Erwartung eines gegen sie 
geschmiedeten Anschlags, entgegen sahen; der 
Tag, da die blaue Pagode eingeweihet werden 
sollte. So bald die Sonne aufgegangen war, 
führte Kaltf das versaniinelte Volk in einen 
nahe bey der Hauptstadt gelegenen Wald, der 
seit undenklidien Zeiten dem gröfsen AfFen 
heilig gewesen war. Mitten in diesem Walde 
war ein groiser runder Platz, und in der Mitte 
des Platzes eine Art von Thron aufgerichtet, 
welchen Kalaf bestieg, tim diese beiühnite 
Anrede an das Volk zu halten, von welcher 
die Geschichtschreiber seiner Partey versichern, 
dafs sie nicmahls ihres gleichen gehabt habe. 
Kalaf sagte so erliabene und unbegreifliche 
Dinge, es strahlte eine so ungewöhnliche 
BefreisteruiifT aus seinem ganzen Wesen, der 
majestätische Ton seiner Stimme, die Überzeu- 
gung, womit er sprach, die Figuren, wovon 
er Gebrauch machte, der Strom seiner Worte, 
lissen die Zuhörer mit solcher Gewalt dahin, 
dals man ihm Beyfall geben mufste, ohne das 
geringste von allem was er gesprochen begriffen 
zu haben. Die vornehmste Absicht seiner Rede 
war, das Volk in Erstaunen und in ein zit* 
temdes Erwarten irgend einer wundervollen 
Entwicklung zu setzen. Niemahls hatte ein 
Kedner die Zauberkraft des Galimatias bes- 



ser studiert ab KalaE Die 'Wirkung davon 

starrte ihm aus jedem Aug* entgegen ; tmd um 
sie auf den höchsten Grad zu treiben, endigte 
er seine Rede mit einor feierlichen Apostrofe 
an den grofsen Affen, den er beschwor, sein 
Volk aus der Ungewifsheit zu reifisen, und 
durch irgend ein sichtbares Wunder zu zeigen, 
unter welcher Farbe ihm seine Yerefarung am 
angenehmsten sey. 

9, Kaum hatte Kalaf die letzten Worte aus- 
gesprochen, so sah mau auf einmahl den Baum, 
an dessen Stamm der Thron des Oberbonzen 
befestiget war, in Flammen eingehüllt; und 
unter Blitz und Donner stieg vor den 

Ii) Wir wollen nicht iiolTen , dafs sich jftmand 
unter unscrn Lesern in dem Falle befinden könne, 
in welchen der ehrliche Klans Zettel in Schale» 
Speeres Mid - Summer - NiglUs - Dream <lie Damen 
zu Athen zu seUea besorgt , wenn er , iu dem Schau- 
Spiele von Fyiamus und Thisbe, (welches er und 
seine Gesellen an dem Hochzeitfeste des Tbeseiis auf- 
führen wollen) als Löwe auf den Schauplatz kom- 
men, und seine furchtbare Stimme hören lassen winde. 
Ich werde, spricht er, nicht ermangeln Ihnen au 
sagen: Erschrecken Sie nicht, mehie schönen Damen; 
ich bin kein wirklicher Xiöwe» wie Sie etwann den- 
Iien möchten, sondern wiikliph und hey meiner Ehre 
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bestürzten Augen eines unzähligen Volkes ein 
grofser blauer Affe herab, und setzte 
nch mit einer so majestätischen Miene auf dem 
Throne zurechte, dafs die Hofliumg Kalafs selbst 
durch die Geschicklichkeit seines Zöglings 
ubertcoffen lyurde. 

„Dieser Streich war, yyie man leicht 
denken kanuf entscheidend. Der hart« 

nackigste Anhänger des feueriarbnen Affen sah 
sich gezwungen» dem Zeugnils seiner Sinne 
geworaien zu geben. Sogar die Freydenker, 
■welche bey diesem Schauspiele zu £ic2:en -waren, 
"wurden von dem allgemeinen Schwall mit fort- 
gerissen, und die wenigen, die ihrer Vernunft 
noch mächtio; jrenu"; blieben um durch ein so 
grobes Blendwerk hindurch zu sehen, waren 
aus kluger Furcht die eifrigsten, der Gottheit 
xles blauen Allen zuzujauchzen. Er wurde mit 
einem alle Einbihhuig übersteigenden Triuinf 
in seinen neuen Tempel eingeführt; und der 
König Azor selbst, der sich aus blofser Gefäl- 
ligkeit gegen die Launen seiner Mutter für die 

Klans Zettel, der Weber, und ein Mann, der sich 
das gröiste Gewissen daraus machen würde , das liers 
einer schonen Dame eu betrüben. Ans eiben dieser 
Gemitthszärtlichkeit erklären wir also auf allen Fall: 
daü» dieis Wetter , womit uns K^laf erschrecken will» 
bloDi gemachtes Wettei^ war. 
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Meinung der Blauen erklärt hatte, konnte sich 
nicht erwehren y die öultanin an der Spitze des 
ganzen Hofes zu begleiten, und das er»te feier- 
liclie Opfer mit seiner Gegenwart zu zieren.'* 

So schredclich die Nachricht von dieser Be- 
gebenheit dem Bonzen Huktns und seinen 
Freutiden ^ya^9 so zeigte er doch in diesem 
entscheidenden Augenblicke , dafs ,es ihm nicht 

an der wichtigsten Eigenschaft mangle, die 
zum Haupt einer Fartey erfordert wird, Aufser 
vielen andern wohl ausgesonnenen Mafsregeln, 
in deren Erzähhmg wir Danischmeiitlen nidit 
folgen können, liefs er sich vornehmlich ange- 
legen seyn, den Eindruck» weldien Kalaf mit 
seinem blauen Alfen auf den unaufgeklärten 
Theil der Nazion gemacht hatte » von Grund 
aus zu vernichten. Seine Anhänger beschul- 
digten diesen Obel bonzen öffentlich der Zau- 
berey, und eines geheimen Verständnisses 
mit den bösen Geistern. Diefs %var in der 
That ein Einfall, der seinem Erfinder Huktus 
Ehre macht. Hätten die Feuerfarbnen sich 
begnügt, dem Volke begreiflich zu machen, 
dafs Kalaf ein Betrüger sey, so würden sie 
ihm wenig dadurch geschadet h<iben: denn 
wie schwach ist die Wirkung der Vernunft 
gegen Schwärmerey und Aberglauben! Aber 
dreist versiciiern, . dafs er die bösen Geister 
mit in seine Verschwörung gegen den Tsai- 
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Faou gezogen habe, diefs hiefs ilim wirldicli 
einen gefährlichen Streich bey bringen. Kine 
solche Anklage, hat Wahrscheinlichkeit 
in den Augen des gemeinen Vollces: sie zog 
seine Neigung zum Wunderbaren auf Huktus 
Seite; sie gab Gelegenheit zu einer unendli« 
chen Menge unglaubKcher Erzählungen, welche 
man, mitten unter der Versicherung dafs sie 
unglaublich vraren, begierig ausbreitete , mit 
selbst erfundenen Umstanden glaublicher 
zu machen beflissen war, und zuletzt wirk- 
lich glaubte. Kurz» Uuktus erhielt dadurch 
seine Absicht so vollkommen, dafs der PöbeL 
in den meisten Provinzen des Reichs entschlos- 
sen .war, 'es eher auf das äufserste ankom- 
men zu lassen , als dem Glauben seiner Yoral- 
tem und dem feuerfarbnen Aifen untreu zu 
werden. 

yyVeimuthlich (fahrt Danisdunend fort) hatte 

Kalaf am weisesten gehandelt, wenn er diese 
Beschuldigungen mit kalter Verachtung ange- 
sehen , und durch eine zwar standhafte, aber 
ruhio;e und langsame Fortführung seines Plans, 
die Hindernissei die er in den Vorurtheilen der 
halben Nazion £ind, zu besiegen gesucht hätte« 
Aber sein Hochmutli und seine Hitze vertru- 
gen sich mit keinen so gelinden Mafsnehmun- 
gen. Stolz auf seine Gewalt über den Geist 
der Sultanin Lili, welche damahls noch das 
Steuerruder führte, uud verw^en gemaclit 
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durch ien schwarmerisclieii Eifer eines zabl« 
reichen Anhangs, glaubte er stark genug zu 
seyiiy die Widerspenstigen durch Zwangsmittel 
zu unterwerfen. Eine königliche Verordnung» 
wovon er der Urheber war, erklärte alle die- 
jenigen für Au&älirer , welche sich weigern 
wurden dem blauen Affen zu huldigen. Die 
Bildnisse des T5ai-Faou wurden aus allen Pago- 
den Aveggeschaffty und mit andern von blauem 
ForzeUan ersetzt, wovon in den Vorhöfen der 
blaueu Pagode eine schöne Fabrik zum Vor- 
theil derselben angelegt war. Alle Pagoden 
wurden mit Bonzen von Kalafs Anhang besetzt^ 
und diejenigen abgedankt , welche lieber ihren 
Einkünften als dem feuerfarbnen AÜen entsa- 
gen woOten. Diese Gewakthätigkeiten hatten 
den Erfolg, den ein weiserer Mann als Kalaf 
ilim vorher gesagt hatte, ohne Glauben zu 
finden. Tausend persönliche Beleidigungen, wo- 
durch die Feuerfarbnen taglich zur Rache 
gereitzt wurden, der Lbermuth, womit die 
Blauen, als die siegreiche Partey, mit ihren 
feuerfarbnen Mitbürgern verfuhren, und die 
öflLiiLliche Verfolgung, welche zuletzt über 
diese verliängt wurde, erschöpften endlich 
ihre Geduld« Ganze Provinzen ergriffen die 
Waffen, und kundi^i;L(n Azoru den Gehor- 
sam auf, wofern er seinen Untertlianen nicht 
zum wenigsten die Wahl lassen würde, ob sie 
blau o4er feuerfarben seyn wollten. 



Digitized by 



„Znm GMdc für das Reich Sclwscliiati erfolgte 

um eben diese Zeit eine Veränderung bey üofe^ 
wodurch Lili von der Staatsrerwakung ent- 
fernt, und die schöne Alabanda, eine heim- 
liche Gonnerin der Feu erf »i rbnen, die Ver- 
traute oder vielmehr die unumschränkte Be* 
herrschenn des Sultans Azor ivurde. Dieser 
glinstige LTni^taiul macIiLe den F e u er f a rbnen 
JLufc, und verliütete den gänzlichen Ausbruch 
eines allgemeinen Burgerkrieges. Alabanda 
hatte zwar giofse Lust ihren Freunden eine 
vollständige Rache an den Blauen zu verschaf- 
fen; aber Kalafs Anhang war £u grols, und 
der Ausgang eines Bürgerkrieges zu ungewifs, 
als dafs ein solciier Anschlag bey den Häup« 
tem der Feuerfarbnen selbst Eingang gefun« 
den hätte. Man begnügte sich also auf bei- 
den Seiten einen Vertrag zu Stande zu brin- 
gen, Tmdurch die Sachen in eine Art vonGleich- 
ge\vidit gesetzt wurden. Indessen zeigte sich 
in der Folge , dafs der Alterthumsforscher Gor- 
gorix der Nazion durch seine Entdeckung eine 
Wunde geschlagen hatte, welche zwar zuge* 
schlössen, aber nicht von GiunJ aus geheilt 
werden konnte. Das immer wahrende Gezanke 
der Bonzen; der Abscheu , weldier natürlicher 
Weise beide PaiLoyen gegen einander erfüllen 
mufstCy wenn sie dem Gegenstand ihi^er Ver- 
ehrung von der andern Partey mit Verachtung 
bi^c^aen sahen; die Beeiferung sogar in den 
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gleichgulrigsten Dingen sich Ton einander zu 

unterscheiden : alles vereinigte sich^ die Blauen 
und Feuerfarbnen mit einem unauslöscb- 
licfaen Hasse gegen einander zu entzünden; 
mit einem Hasse, der nicht nur das zarte 
Gewebe der feinem Bande der Natur zerrÜs, 
sondern stark genug war, um von Zeit zu 
Zeit die gröbern Fesseln der bürgerlichen Ver- 
hältnisse 2u zerbrechen. £r glich einem schlei- 
chenden Gifte 9 welches die ganze Masse des 
politischen Körpers aiisteckte, und alle andre 
Gebrechen und Zufalle desselben bösartiger 
machte, als sie an sich selbst gewesen waren« 
Bey jeder Veranlassung brach das gährendc 
Übel bald in diesem bald in jenem Theile des 
Reichs aus: und da der Hof weder mächtig 
genug Avar, eine vori den Parteyen gänzlich 
zu unterdrücken, noch weise genug, ein ge- 
naues Gleichgewicht zwischen ihnen zu erhal- 
ten; so drückte und verfolgte immer eine die 
andre wechseis weise , je nachdem sie in einer 
Provinz oder bey Hofe selbst die Oberhand 
hatte; und das Unglück der Nazion worde 
durch diese neue Klasse von Beschwerden, wie 
schimärisch auch die erste Quelle derselben war, 
so vollkommen gemacht, dals die Sdieschianer 
sich endlich zum zweyten Mahle in der unse- 
ligen Lage befanden, das Ende ihres Elendes 
nur von einer gewaltsamen Staats Ver- 
änderung zu erwarten.** 
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Unter den Anuieikungen , "svomit der Sul- 
tan Gebai diese Erzählung etUchemahl unter- 
brach, hat uns nur Eine mchtig genug geschie» 
nen , bemei kt zu werden. Er zweifelt nehm- 
lich, wie e* möglich gewesen, dafs eine Nazion, 
die man uns (wenigstens von den Zeiten des 
Sultans Ogul an ) in einem Zustande von Auf- 
klärung und Verfeinerung vor^telUy dumm 
genug habe seyn können , sich asum Opfer 
eines so albernen antig[uarischen Streites machen 
zu lassen ? 

Die Auflösung;, welche Danischmend von 

diesem Problem giebt, verdient wenigstens 
gehört zu werden« £s ist wirklich eine klag*» 
liehe Sache, spricht er, Geschöpfe nnsrer Gat- 
tung ilires besten Vorzugs vor den übrigen 
Tlüeren auf eine so demüthigende Art beraubt 
zu sehen. Und gleichwohl habe ich bisher 
von den Sclieschianern nichts gesagt, was nicht, 
unter gewissen Voraussetzungen , so glaublich 
wäre als irgend eine andre natürliche Bege- 
benheit. Diese Voraussetzungen sind zum 
Exempel — „Dafs kein gewöhnlicheres F ä n o- 
men in der Welt ist, als Leute mit Ver- 
nunft rasen zu sehen; oder auch, zu sehen, 
dafs sie bey tausend Gelegenheiten vernünftig, 
und in einer einzigen Sache unsinnig 
sind; — dafs m.nn zu allen, Zeiten und auf 
allen Theilen dieses Erdenrundes sehr alberne 
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Meinungen, und sehr unsinnige Gebräuche im 
Schwange gesehen hat; — da(s der Aberglaube» 

"wenn er in Zeiten der Uii"\'^'i?senlicit und der 
»rohen Eiiifak sich des Gehirns eines Volkes 
bemächtiget und etUdie Jahrhunderte Zeit 
gcliaht hat sich fest zu setzen, durch eine 
stufenweise zuneiunende Aufheiterung z^var 
geschwächt» aber schwerlich anders als nach 
Verflttfs eines langen Zeitraums , und durch 
eine ununterbrochene Fortdauer der Ursaciieu 
welche seinen Untergang befördern» so ganz« 
lieh vernichtet werden kann» dafs die 
Überbleibsel davon nicht zuweilen in Gährung 
gerathen» und wunderliche» auch wohl bösar» 
tige Zufalle veranlassen sollten." Überdiefs» 
fahrt er fort, -würde mir nichts leichter seyn, 
als einen jeden Theil meiner £rzählung durch 
historische Beyspiele dessen» was unter den 
abgöttischen Völkern des Erdbodens, und zum 
Theil unter den Moslemim selbst» vorge- 
gangen ist, zu erlautem. Ich sehe nidit, warum 
die Scheschianer wegen ihrer Verehrung eines 
feuerfarbnen Affen mehr Vorwürfe ver- 
dienen sollten» als die weisen Ägypter wegen 
der Anbetung des Stiers Apis, und so vieler 
andrer Thiere, worunter auch Affen und Meer- 
katzen waren; und der Streit über die Fragen 
ob der grofse Affe blau oder feuerfarben sey» 
scheint mir jenen wolil wertli zu seyn, den 
die Stadt Oxyrynchus mit der Stadt Kyno- 
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polis, ihrer Nachbarin, über die Gottheit 
des A n u b i s und ich weifs nicht was für eines 
Meerfisches mit spitziger Schnautse^ 
ans dem Geschlechte der Rochen, geführt 
haben soll, Tvenn wir einem der weisesten 
Mänher des alten Gräciens glauben dürfen* 
Dieser Fisch, welcher der Schutzgott der Oxy- 
rynchiten war, wurde von den Kynopo- 
liten als ein bloliser Fisch behandelt» und also 
ohne Bedenken gegessen« Die Einwohner von 
Oxyrynchus, die diefs natürlicher Weise sehr 
übel nahmen, glaubten ihren Gott nicht bes« 
ser rächen zu können» als indem sie an den 
Hunden, Avelche zu Kynopolis heilig waren 
und auf gemeiner Stadt Unkosten unterhalten 
wurden, das Wiederrergeltungsredit ausübten« 
Es entstand darüber ein so blutiirer Krie^i zwi- 
sehen diesen beiden Ägyptischen Städten» dals 
die Homer sich endlich genöthigt sahen» die 
Wütlienden mit Gewalt aus einander zu 
reifsen. Im übrigen läfst sich vermuthen, 

la) Plutarch in seiner Abhandlung von Isis 
und Osiris. Juvenal maeht uns von einem ahn- 

heben ReligioDskriege zwischen den Ombiten und 
Tentyriten, welcher daher entstand» 

nnmitia vicinorum 
OdU uterque locus f tum solos eredab habendos 
JLsse Deos quos ipse eotib 

Wisi-Azins W. VI. B. AT 



Der GoZiDNE Spiegsi.« 



d.ifs der denkendeTheflderNazion, das ist (nach 
der bilUgsteii Berechnung) unter tausend Einer, 
den ganzen Streit eben so ungereimt gefunden 
haben werde als vrir. Hingegen, ist nicht wem* 
ger zu glauben, dafs die meisten von diesem 
tausendsten Theile sich darum nicht weniger 
für einen von beiden Affen interessierten. Es 
ist mit einem alten Aberglauben eben so wie 
mit andern alten und unvernünftigen Gewohn* 
heiten beschaffen« Man sieht die. Thotheit 

in seiner fnnf sehnten Satire .ein schreckliches 
Gemähide. Die eine dieser StSdte überfiel die andre 

zur Zeit eines groiseu Festes, wo man sich eines 
feindlichen Übeifalls am wenigsten vetsah. Die Par- 
tie war sehr ungleich, sagt der Dichter; die guten 
Ombiten waren wobl bezecbt, rosenbekränzt, von 
Salben triefend, und yom Tanzen müde; ihre Feinde 
hingegen desto erbitterter^ weil sie nüchtern waren 
(^hinc jejunum odium»') Der Anfang der Feindselig- 
Jteiten wnrde mit Worten gemacht; von den Worten 
Icam es bald ku den Fausten ; auf beiden Seiten blieben 
wenig Nabcu unbeschädigt, u. b. w. „Aber diefs 
(fährt der Dichter fort) däucht den Unsinnigen nur 
ein Spiel; sie wollen nicht nur Blut 9 sie wollen Lei- 
chen sehen. Mau wirft also eine Zeit lang mit Stei- 
nen auf einander ; endlich ziehen die Tent)'riten 
ihre Schwerter. Die Ombiten fliehen in zitternder 
Verwirrung; diß Furcht beflügelt ihre Flucht; nur 
Einer hatte das Unglück den erbofsten Feinden in die 
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davon ein, man lacht darüber, man beweist 
sich selbst mit vielen Gründen, dafs es Miffi- 
brauche sind : aber gleichwohl beobachtet man 
sie nicht allein um der alten Gewohnheit -wil* 
len ; sondern man reclmet es noch demjenigen 
als ein Verbrechen an, der sich die Freyheit 
nehmen wollte davon abzugehen. Frivatvor- 
theile und Leidenschaften können wohl gar 
die Ursache seyn, dafs wir solche Mifsbraudiei 
hey der völligsten Überzeugung dab es Mils- 

Hände zu fallen; dieser Unglückselige wird sofort in 
Stücke zerrissen und mit Haut und Htar his zuf die 

Knochen aufgegessen. Sie nehmen sich nicht einmahl 
die Zeit ihn zu kochen , sie fressen ihn mit hungriger 
Gierigkeit roh hineiut void wer glücklich genug ist ein 
Stückchen vüa diesem abscheulichen frais zu eiwisclien, 
glaubt niemahls etwas wohlschmeckenders gekostet 
zu haben. — — Ob übrigens dieser Religionskrieg 
der Ombiten und Tentyriten von jenem zwischen Jen 
Kynopoliten und Oxyrynchitcn verschieden gewesen, 
oder ob nicht Juvenal vielmehr den letztem unter dem 
Nahmen der erstem, weil sie besser in den Vers pas- 
sen, geschildert habe, wie Salmas ius n^is sehr 
gelehrten Gründen vermuthet, (in SoUtu T. /• 
317-21) ist eine Aufgabe, die wir ftrimo oecupattti 
überlassen, wofern sie anders ihren Meister nicht 
schon gefunden hat« 

Anmerh des Lat. Ühers» 
VLB. fti 



biandie sind» mit £ifer und Hilze verfechten. 

Man unterscheidet in solchen Fällen Theorie 
und Ausübung. Man behauptet einen nüt^ 
liehen Milsbrauch, nnd lacht beysichsdbst 
der Thoren 9 "wrelche betrogen zu werden ver- 
dienen, weil sie betrogen werden wallent 

Wir schliefsen diesen Auszug mit den eige- 
nen Worten des weisen Danischmend, und 
mit einer Betrachtung, die wir von Herzen 
unterschreiben. y^Die Ranke und Kunstgriffe, 
spricht er, welche von beiden Parteyen ange- 
wandt wurden, eifiander zu schwächen und 
zu unterdrucken, — einander wediselsweise 
das Vertrauen des Köniirs und das Ruder des 
Staates aus den Händen zu winden, — - oder 
sich dem Hofe iurchtbar zu machen, und allen 
«einen üiiternclnnungen , iniier dem Vönvande 
des gemeinen Besten, unübersteigliche Hinder- 
nisse . in den Weg zu legen ; — die Künste^ 
welche gebraucht wurden, tausend streitende 
Privatvortlieiie nüt dem Interesse der Parteyen 
in einen wirklichen oder doch anscheinenden 
Zusammenhang zu bringen; — der schänd- 
liche Mifsbrauch, den man jsu Befordei-ung 
aller dieser Absichten mit den ehrwürdigen 
Nahmen der Religion, des königlichen Anse- 
hens und des allgemeinen Besten trieb; — 
die unzähligen Auftritte von Ungerechtigkeit, 
Betrug, Yerrätherey, Undankbarkeit, Baub- 
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sucht, Gifcmischerey, tu s« tr. Vf^Ae unter 

diesen ehrwürdigen Masken gespielt wurden: 
alles diels würde überiiüssigen Stoff zu einem 
nngeheuem Geschichtbuche geben , welches zu 
lesen nur die gruföLen Verbrecher verdammt 
zu werden verdienen könnten. Unglücklicher 
Weise ist die Geschichte der polizierten Yöl'* 
ker, wenn man ihre Kriege ( einen andern 
Schauplatz von Abscheuliclikeiten ) abrecimet, 
beynahe nichts anders als diefs* Für einen 
Menschen , der an den Schicksalen seiner Gat« 
tnng wahren Ai^tiieil nimmt» ist es Pein, bey 
diesen ekelhaften und grauenvollen Gemählden 
2u verweilen« Das Herz des Menschenfreun* 
des schaudert vor ihnen zunick. Ängstlich 
sieht er sich nach Scenen von Unschuld und 
Auhe, nach den Hütten der Weisen und Tugend» 

haften , nach Menschen die dieses Nahmens 
würdig sind, lunj und wenn er in den Jahr- 
büchern des menschlichen Geschlechtes nicht, 
findet was ihn befriedigen kann, ^3) flüchtet 

^5) Wiewohl unstreitig etvras Wahres an diesem 
Gedanken des Filosofen Danischmend ist« so bleibt 
daram auf der andern Seite nicht weniger wahr, dals 
die Geschichte, mit beobachtenden Augen durchforschti 
und mit ülosofischem Blicit aus erhabenen Standpunk- 
ten übersehen, eine Quelle sehr nützlicher Kenntnisse 
für den Bürger, für den Staatsmann, und selbst' für 
den blol'iien Weltbeschauer ist. Ein gelalsner 
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er lieber iw erdichtete Welten , zu sdiöneii 

Ideen, welche, so wenig auch ihr Urbild unter 
dem Monde za Aachen Myn mag, immer Wirk- 

und aufgeklärter Geist sieht durch das verworrene 
Gewebe der menschlichen Thorheiten hindurch, und 
entdeckt in dem Zusammenhang und an der stnfenwei* 
sen EntwicJilung der grofsen WelthegebenheLten den 
festen Plan einer alles leitenden höhern Weisheiti 
er ergetat, ernmntert, und heäsert sich hey dem Anhlidc 
des immer währenden Kampfes der Tugend mit dem 
X4Mter, der Vernunft mit den Leidenschaften, der 
Wahrheit mit dem Xnrthum und Betrug, der Wissen* 
Schäften mit der Unwissenheit, des Geschmacks mit 
der Barbarey , und erkennt mit Anbetung die verbor» 
gene Hand des giolsen Urhehers der Natur, der aus 
diesem ewigen Streit in den Thailen, Ordnung und 
Harmonie im Ganzen liervorzubringen weils. Die 
Geschichte des menschlichen Verstandea, die Ge- 
schichte der Tugend, die Geschichte der Reli- 
gion, der Gesetzgebung, der Künste, der 
Handelschaft, des Geschmacks, des Liuxus» 
und so ferner, sind eben so viele fruchtbare Gegenden 
der allgemeinen Geschichte, deren besserer Anbau 
die herrlichsten Yortheile für die spekulativen und 
praktischen Wissenschaften verspricht. Weit entfernt 
also die Geschichtskunde gering zu achten, wünsch- 
ten wir vielmehr, es allen Studierenden, und über- 
haupt allen, welche weiser und hesser au werden 
wünschen, cmlcuciiteud machen zu können, daii die 
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lichkeic genug für sein Herz haben, weil 

sie ihn (wenigstens so lange bis er durch Be- 
dürfnisse oder unangenelime Geiülüe in diese 

Geschichte, mit wahrer Solcra tische r Filosofic \ er- 
buuden, das höchste und wichtigste Studium eines 
Menachen ist, der mehr als eine tKierische IV&scliine 
seyn will; und wir haben diese Anmerkung blofs 
darum heygefiigt, um so viel an uns ist zu verhin- 
dern, da£s niemand einen unbescheidenen und über» 
triebenen Hang su Romanen und Feenmährcben mit 
dieser Stelle des weisen Danischmend zu rechtfertigen 
vermeine. So gewifs indessen der hohe Werth det 
Gescbichtskunde ist, so ist doch nicht zu laugnen, 
dafs die gerümpfte Nase, womit gewisse Geschichts- 
forscher auf alles was die Form der Erdichtung 
bat Herab sehen, Unbilligkeit und lacherliiche Pedan-^ 
terey ist. Den Wenigen, denen ihr Beruf zu erfor- 
schen was 'geschehen ist keine Erhohlungsstun- 
den übrig lälst, ist es wohl zu gönnen, wenn sie abge- 
härtet genug sind, die Abbcheuiichkeiun der Byzan- 
tinischen Historie oder der Regierung einer 
Maria von England mit eben dem kalten Blute 
zu lesen, womit ein Zeitrechner untersucht, in wel- 
chem Jahre der Welt der Kön^ 'Misfragmuthosis 
mi Diospolis regiert habe. Aber ihr Beyspiel oder 
ihr Geschmack macht keine Regel; und enipluidsaine 
Seelen werden — beym Anblick alles des Bösen, was 
auf diesem Sonnenstaube» den wir bewohnen, Geschöpfe 
von eineiley Galliuig getlian huhen, um einander ein 
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Welt zurück gezogen wird) in einen angeneh- 
men Traum von Glückseligkeit ver- 
setzen » — oder^ richtiger zu reden, weil sie 
ihn mit dem innigsten Gefühle durchdringen, 
dafs nur die Augenblicke, worin wir weise 
und gut sind, nur die Augenblicke» die ivir 
der Ausübung einer edlen Handlung, oder der 
Betrachtung der Natur und der Erforschung 
ihres grofsen Plans, ihrer weisen Gesetze und 
ihrer wohlthätigen Absichten, — « oder der 
Freundschaft und Liebe, und dem weisen Ge- 
nüsse der schuldlosen Freuden des Lehens wid- 
men , dals nur diese - Augenblicke gezaldc 
zu werden verdienen, wenn die Frage ist, 
wie lange wir gelebt haben«'^ 

Der Sinesische Herausgeber dieser wahr- 
haften Geschichte sagt uns« dafs der Sultan 

Leben von etlichen Augenblicken zu rauben oder zu 
▼erbittam sich nur allsu oft ge&öthigt fühlen, 
mit dem weisen Damsehnmd in die möglichen Wel* 
tcn der Dichter zu flielicu; und sie können def^wegen 
hinlänglich gerechtfertiget werden, auch ohne dais 
man den Platonischen Gr undsats, welchen Bakon 
von Verulam Kiim Vortheile der Dichtkunst gel- 
tend macht, dazu vonuöthen hat, vermöge dessen 
daSf was wir hiernnr für ein Erhohlungsmittel 
gehen, sogar zu einer sehr wesentlichen Beschäf« 
tigung wird. 
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über dem letzten Theile der Rede des weisen 
Danischmend eingeschLifcn , und dieser also 
genöthiget vrorden sey , mit weiterem Morali- 
sieren einzuhalten; ein Umstand, der nns, wie 
er vermutlicty verschiedene schöne Betrachtun- 
gen entzogen hat, welche der Indostanische 
Filosof über diesen Theil der Geschichte von - 
Scliesclüan noch gemacht haben könnte. 

Des folgenden Abends befahl ihm der Sul- 
tan, über den Rest der Regierun«^ des unglück- 
lichen Azors so sclmeli als nur immer möglich 
seyn wurde, hinweg zu glitschen. < Es giebt 

(spratli er) gewisse Leute, die gar zu dumm 
sind, wie sogar mein guter Oheim Schach-Baham 
irgendwo angemerkt hat; und gewifs ist die* 
ser Azor einer aus dieser Klasse. Man kann 
nicht bald genug mit ihm fertig seyn. 
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Danischmend setzte also die Geschichte der 
Regierung Azors folgender MaTsen fort. 

Die kläglichste unter allen den Schwach- 
heiten» \relche den Euhm des guten Königs 
Azor verdunkeln, war seinem Alter aufbe- 
halten; eine Schwachheit, welche desto ver- 
führerischer ist, weil sie einer Tugend ähn- 
lich sieht; desto schädlicher, weil sie Böses aus 
guter Absicht thut, und desto schwerer 
zu vermeiden, da selbst der Weiseste aller 
' Morgenlandischen Könige nicht weise genug 
war, sich ihrer zu erwehren. 

Diefs nennt man, denke ich, ein Räthsel, 

sagte Schach -Gebal. Ich bilde mir eben nicht 
ein, in der Kunst Käthsel aufzulösen dem 
Sultan, dessen du eben erwähntest, gleich zu 
kommen: aber diefsmahl wollt' ich doch rathcn, 
dafs die Schwacliheit des grofsen Azors, die du 
uns noch aufbehalten hast, entweder Bigot- 
terie ist, oder doch etwas das ihr sehr ähnlich 

sieht. Hab* ich es getroÜen, Doktor t 
♦ 

Zum Erstaunen, erwiederte Danischmend, 

indem er in seinen Ton und in seine Gesichts- 
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nmskeln alle die Bewunderung brachte, die er 
der Scharffiinnigkeic seines gebietenden Herren 
sdiuldig war. Es waren nun zwanzig Jahre, 
fuhr er fort, seitdem die schöne A lab an da 
eine unbegrenzte Gewalt über das Herz, über 
den Hof und über die Schatzkammer des Sul- 
tans von Scheschian usurpierte. Gewohnheit 
und Sättigung hatten ihre Bezaubening end- 
lich aufgelöst; und Alabanda sah die Zeit 
kommen 9 wo sie sich in der traurigen Noth- 
wendigkeit befand, zuzugeben, entweder dafs 
Azor aufgehört habe empfindlich, oder dafs sie 
selbst aufgehört habe reitzend zu 5e3m* 

Als ob nicht beides zugleich hätte Platz 
haben können, sagte die schöne NurmahaL 

Wenigstens, versetzte der Doktor, 'war es 
naturlicher an ihr, äas erste zu glauben. 

Und auAzorn das andre, sagte der Sul- 
tan mit einem spitzfundigen lächeln. 

Wie dem auch seyn mochte, fuhr Danisch- 
mend fort, die gute Dame beging den Fehler, 
einen Zufall, den man nach Verßufs von ZAvan- 
zig Jahren einen von den natürlichsten in der 
Welt nennen kann, für eine unerträgliche Be- 
leidigung anzusehen. So unbillig diefs schei- 
nen mag, so unbesonnen war es, den guten 
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Sultan, welcher wirlUich ganz un-rhuldig an 
der Sache war, so oft er lange Weile hatte, 
(und dieis war sehr oft) mit Vorwürfen von 
Untreue und Undankbarkeit, und mit allen tra- 
gikomischen Wirkungen der Eifersucht und 
boßen Laune zu verfolgen. Denn was konnte 
sie anders von einem solchen Betragen erwar- 
ten, als — gerade das, was wirklich erfolgte ? 
nehmlich, dafs er die alte Abgottin seiner Seele, 
die er seit geraumer 2^it kaum noch Hebens- 
würdig fand, in kurzem unerträglich finden 
xnufste. Von diesem Augenblick an liatte die 
Eegierung der schönen Alabanda ihr ZiA 
erreicht. AZwOr suchte nun im Wechsel eine 
Glückseligkeit, an welche sein Herz gewöhnt 
war: er zerstreute si^ dadurch eine Zeit 
lang; aber die Befriedigung fand er nicht, 
die ein reitzbares Herz von den Sinnen, oder 
von den launischen Einfallen einer herum flat- 
ternden Fantasie vergebens erwartet. Er wurde 
also dieser Wanderungen des Herzens 
um so viel eher überdrüssig, da ihn Lili 
und Alabanda angewöhnt hatten, von weib- 
Jichen Köpfen, aber von den feinsten und 
•witzigißtett weiblichen Köpfen, regiert zu 
werden. 

Die Freyheit, worin die gefälligen Schönen 
'Seines Hofes ihn wider seinen und ihren Wil- 
len liefsen, machte ihm sein Daseyn k.m^ be- 
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suchte er's , die schöne Alabanda Tvieder so reit» ' 
zend und 2^uberisch zu finden , als sie es gewe- 
sen war: aber der unglückliche Erfolg seiner 
Bemühungen überzeugte ihn zuletzt^ dafs sie 
'wirklicli aufgeiiört iiaben müsse es zu seyn; 
lind wozu könnt* es ihm helfen , das Unmög- 
liche bewerkstelligen zu wollen? 

In dieser Verfassung befand sich Azor, als 
es der Persischen Tänzerin, deren bereits in 

dieser Geschichte Erwaiinung geschehen ist, 
gelang, ihn die Erfahrung machen zu lassen, dafs 
er den ganzen Zirkel der Thorheiten, zu wel* 
chen ilm die Schwäche seines Herzens fähig 
machte, noch nicht durchlaufen habe. Diese 
Kreatur hatte durch ihre Reitzungen und durch 
die Freygebigkt'it ihrer Vereine r MiLiel gefun- 
den, die Flecken ihres vormahligen Standes aus- 
zulöschen, und nach und nach sich bis zum 
B-ani: einer Vertrauten der Sultanin Alabanda 
empor zu sch\\dngen. In dieser SteUung fand 
Gulnaze (so hiefs die verwandelte Tänzerin) 
haiißse Gelegenheiten, die Keitzungen ihres 
Witzes und ihrer äufserst angenelimen Unter- 
haltung vor den Augen des Sultans auszule» 
gen; Reitzungen des Geistes, welche machtig 
genug waren, in ihrer Gesellschaft vergessen 
zu machen y dafs ihre ersten Liebhaber bereits 
ehrwürdige Graubärte vorstellten. Nicht als 
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ob sie nicht nodi immer liebenswürdig gewe- 
sen wäre ; aber, nachdem sie sich einmahl unter 
der Maske der Freundschaft in Azors Herz hin* 
ein gestohlen, wurde sie es auch mit der Hälfte 
ihrer noch übrigen Annehndichkeiten in den 
Augen eines so reitzbaren Potentaten gewesen 
seyn. Kurz, Azor, der ohne sie die lange 
Weile, die ihm Alabanda und alle andre Schö- 
nen seines Hofes verursachten ^ unausstehlich 
gefunden haben würde , machte auf einmahl 
die Entdeckung, clais er nicht ohne Gvilnaze 
leben könne. Unvermerkt hatte sie sich aller 
Zugänge seines Herzens bemächtiget; und eben 
so unmerklich "sv-nrde sie aus einer Vertrau- 
ten die unumschränkteste Beherrscherin seiner 
Neigunge^i. Keine ihrer Vorgängerinnen hatte 
so viel Gewalt über ihn gehabt; aber keine 
hatte ihn auch so wenig fühlen lassen , dais 
er Fesseln trug* Alabanda hatte ihn durdi 
die Zauberkraft ihrer Reitzungen beherrscht: 
Gulnaze regierte ihn durch die vollkommene 
Kenntnils der schwachen Seite seines Kopfes und 
seines Herziens. Was Wunder» dafs ihre Hen> 
Schaft vollstiindig und dauerhaft warl 

WoU angemerkt y Daniscbmend ! flüsterte 

Nurmahal lächelnd. 

Finden Sie das? sagte der Sultan, indem 

er sie auf die Schulter Idopfte. 



« 
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Der Eifer, den Gulnaze vor mehr als 
zwanzig Jahren» da ihr Eiiiüiirs nur noch 
mittelbar war» ftir die Sache des blauen 
Affen gezeigt hatte, verdoppelte sich itzt, da 
das königliche Ansehen in ihren Händen lag. 
Die Blauen fafsten neuen Muth» und glaub* 
tan 'ZU den aui-sdnveifendsten Iloflniingen 
berechtiget zu seyn. Was die Neigung der 
Favoritin zu der neuen Sekte am stärksten 
unterhielt, war der schlaue Einfall, den ein 
Ya-faou von den freunden des Überbonzen 
Kalafs gehabt hatte» eine Alt von religiösen 
Festen zu erfinden , wobey die Sinne zum Be- 
huf einer fanatischen Andacht auf die ange- 
nehmste Weise unterhalten wurden. Die Ein- 
führung derselben war der letzte tödtliche 
Streich, Avelchen Kalaf den Feuerfarbnen 
beybrachte» deren Andachtsübungen mehr Fin- 
stres lind Schreckendes als Angenehmes oder 
Herzrührendes hatten. Die Anzaiii der Blauen 
vermehrte sich nun täglich; Azor selbst fand 
immer mehr Geschmack an den Andachten 
seiner Geliebten; und es ^vährte nicht lange, 
so Helen alle andre Arten von Ergetzungen. 
Man lud einander auf eine Partie in der blauen 
Pagode ein, wie vormahls zu einer Lustreise 
aufs Land oder zu einem Maskenball. Unver- 
merkt wurde ein gewisser Schnitt von De- 
v ozion ein unterscheidendes Merkuuilii der 
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Hofleute, und jedermann, wer an Erziehung 
und Lebensart Ansprach machte» bestrebte sich» 
sie zu kopieren so gut er konnte. Wäre diels 
die schlimmste Wirkung des Einflusses der schö- 
nen und devoten Gulnaze gewesen, so hätte 
man Ursache gehabt von Glück zu sagen ; die 
Erheiterung des Scheschiauischen Aberglau- 
bens möchte den ÜI) er gang zu einer gründli- 
chen Verbesserung vielmehr befördert als gehin^ 
dert haben. Aber die LebhaftiHceit ihrer Lei- 
denschaften erlaubte ihr nicht der Zeit zu 
überlassen 9 was sie durch Zwangsmittel 
in einem Augenblicke zu bewerkstelligen 
hoffte. INicht zufrieden , die Feuerfarbnen so 
weit herunter gebracht zu haben , dafs sie sich 
glücklich genug schätzten, wenn sie 'nur 
geduldet wurden, tliat sie dem Tsao-Faou 
ein .fdierliches Gelübde, nicht eher zu ruhen, 
bis sie Scheschian von allen Anhängern seines 
rvebenbahlers gcreiniget haben würde. Ein 
königlicher Befehl diente zum Vorwand , alle^ 
welche sich weigerten dem blauen Affen zu 
opfern, aU ITngcliorsame, und bey dem gering-^ 
sten Widerstand als Aufruhrer, mit einer Härte 
zu bestrafen, welche endlich den Blauen selbst 
anstui5ig "wurde. Grausamkeiten , wovor dei: 
Menschlichkeit grauet, und wovon zu ^vünr 
sehen wäre dafs sie ohne Beyspiele seyn möch- 
ten , wurden, ohne Azors Wissen, in seinem 
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Nahmen ausgeübt , und sind das einzige was 

die letzten Jahre seiner Regierung der Verges- 
senheit entzogen hat; bis er endlich , beladen 
mit dem allgemeinen Hasse seines Volkes, zu 
spät für seinen IVulmi vom Schauplatz abtrat; 
ein denkwürdiges Beyspiel, dafs ein Fürst mit 
allen Eigenschaften eines liebenswürdigen Pri- 
vatmannes, mit wenig Lastern und vielen Tu- 
genden, durch den biolsen Mangel fürstli- 
cher Eigenschaften so viel Böses stiften 
kann als der gräulichste Tyrann. Äzor war 
weder ehrgeitzig noch begierig nach dem Eigen- 
thum seiner Unterthanen, weder launisch^ noch 
hartherzig, noch grausam. W^eit entfernt zu 
verlangen , dafs seine unüberlegtesten Einfälle 
für Gesetze und Göttersprüche gelten sollten, 
oder, wie viele seines Standes , sich einzubil- 
den, dafs Scheschian blofs um selnet>villen 
aus dem Chaos hervorgegangen sey, und seine 
Unterthanen für eben so viele Sklaven- anzuse- 
hen, deren Gluck oder Unglück, Seyn oder 
Nichtseyn, nur in so fem als es sich auf 
seinen Vortheil beziehe p in Betrachtung 
komme, — war er der leutseligste, der mit- 
leidigste und wohlthätigste Fürst seiner Zeit. 
Unwissenheit in den Fßichten seines Standes, 
Unwissenheit in der Kunst zu regieren, wol- 
lüstige Trägheit, und allzu grofs^s Vertrauen 
zu seinen Günstlingen, die er als seine Wohl- 
thäter ansah, weil sie ihm die Last der Regie- 

WiELA»©* W. VI. B. 22 
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ning abnahmen» Fehler der Erziehung, Schwach- 
heiten des Herzens und des Temperaments, 
nicht Laster waren es, die ihm die Liebe 
seiner Yöllcer und die Hochachtung der Nach- 
%vek entzogen Iialjen. Seine ffröfstcn Fehler 
waren 9 dafs er mit eignen Augen blofs durch 
fremde sah; dafs seine Ohren nur angenehme 
Dinge hören wollten ; dafs er nur sprach was 
man ihm auf die Zunge legte; und wenn er 
auch 9 entweder durch die natürliche Schärfe 
seines Geistes , oder durch die Bemühungen 
irgend eines ehrlichen Narren, der seinen Kopf 
wagte ihm die Augen zu öffnen , zuweilen 
'eine gute Entschliefsung fa&te, — zu viel 
Mifstrauen gegen seine eigenen Einsichten und 
zu viel Gefälligkeit für seine Günstlinge hatte, 
um seiner Entschliefsung treu zu bleiben. 
Indessen mufs man gestehen, dafs auch das 
Schicksal nicht ohne alle Schuld an den 
Fehlem seiner Regierung war. Die Gebrechen 
und Untugenden Azors Avürden wenig gescha- 
det haben, wenn es lauter weise und tugend- 
hafte Personen um ihn her versammelt hätte. 
Er wurde solche Leute, wenn sie übrigens 
eben so witzig und unterhaltend gewesen 
wären als seine Günstlinge, eben so werth 
gehalten haben, sich ihnen eben so gänzlich 
überlassen haben, und Schesclüan würde glück- 
lich gewesen seyn. Aber freylich zeigt uns 
die Geschichte des. ganzen Erdkreises kein ein- 
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ziges Beyspielf dafs ein schwacher und untha- 
tiger Fürst, durch einen Sclilag mit einer Zau- 
berruthe , bey seinem Erwachen auf einmahl 
von lauter Waisin gham*s und Sully*i5 
umgeben gewesen wäre, und wir sind wohl 
nicht berechtigt, ein solches Wunder vom 
Schicksal zu erwarten« 
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